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Vorwort. 


Ueber die Abſicht, in welcher in dem vorliegenden Buche 
der Verſuch gemacht worden tft, eine Form gefchichtlicher 
Darftellung zu erneuen, die fich ehemals, in kaum min- 
der wichtigen und bewegten Zeiten, wie die unferen, fo 


großer Theilnahme beim Publikum erfreut hat, fowie 


über das, was diefem Verfuche felbft eigenthümlich fein 


dürfte, bat der Berfaffer ſich in der Einleitung aus- 
führlicher ausgefprochen. Ebenfo auch, am Schluß des 
Buches jelbit, über den Umfang, den er ihm gegeben 


und demzufolge e8 Einiges mehr und Einiges weniger 
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x als der Titel, u genommen, — 


Es b eibt mithin I Berfaffer an dieſer Stelle nichts 
zu. thun, un, als ſein Buch noch einmal der Nachſicht und 
7 — * ſeiner Leſer zu empfehlen: — einer Theil⸗ 









nahme, von der auch ABER die Fortfegung des 





Internehmens abhängig fein wird. 
Dftober 1850. 
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Di: Jahr achtzehnhundert acht und vierzig, fo ver— 
ſchiedenartigen Beurtheilungen daffelbe auch in dieſem 
Augenblick wiederum unterliegt und fo gewiß es erft der 
Zukunft vorbehalten bleiben muß, den wahren Werth 
deffelben für die Entwicklung der Völferfreiheit, Völker— 
wohlfahrt feitzuitellen, wird dennoch (dies zum Wenig- 
ften läßt ſich ſchon jest vorausfagen) unter allen Um- 
ftänden feinen Plag behaupten als eine der außeror- 
dentlichiten und denfwürdigiten Epochen, von denen die 
Gefhichte überhaupt Kunde hat. 

Zweierlet befonders iſt e8, wodurch daffelbe fich aus— 
zeichnet vor allen ähnlichen weltgefchichtlichen Momenten, 


mit denen man es etwa vergleichen möchte: das ift 


erftlich die Gleihmäßigfeit und Schnelle, mit welcher die 

Bewegung des Jahres achtundvierzig ſich verbreitete, 

und zweitens die Leichtigkeit, mit der ſie allen Wider— 

ſtand vor ſich zu Boden warf. — Niemals noch, ſo weit 
1* 
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die Weberlieferung der Menfchen reicht, hatten in fo 
furzer Zeit, in fo gewaltiger Ausdehnung, fo ungeheure 
Ereigniſſe ftattgefunden; niemals noch mit jo geringer 
Anftrengung, fo auf den erften Anlauf war das ganze 
Gebäude europäifchen Staatslebensd fo von Grund aus 
zertrümmert worden. — Gleich als ob der Dampf, Ddiefer 
große Demiurg des neunzehnten Sahrhunderts, jest auch) 
die Räder der Gefchichte beflügelte, waren Die Ereigniſſe 
dahingebrauft mit Sturmwindjchnelle; der Funke der 
Freiheit, wie von eleftrifhem Faden getragen, war da— 
hingehüpft und hatte gezündet won einem Ende der 
Melt zum anderen, Nirgend eine Schranke, nirgend ein 
MWiderftand! Bölfer hatten ſich erhoben, deren Knechts- 
finn fprichwörtlich geworden war, nicht nur bet ihren Nach- 
barn, fondern fogar auch bet ihnen ſelbſt; Staaten waren 
zuſammengebrochen, die für die feſteſten, die beſtgeord— 
neten galten in ganz Europa; Throne umgeſtürzt, welche 
geſichert ſchienen durch Alles, was, nach den Begriffen 
der Menge, Throne ſichern kann, durch Glanz und Reich— 
thum, gerüſtete Armeen, ererbte Ehrfurcht — oder wo 
fie nicht völlig umgeſtürzt waren, da hatte nicht ihre 
eigene Kraft, nein, fondern nur die Mäßiqung, nur die 
Gutmüthigkeit der Völfer ſchien es gewefen zu fein, was 
die jchwanfenden gehalten, die finfenden wieder anfge- 
richtet hatte, 
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Eben diefe Schnelligkeit der Bewegung und Ddiefe 
Leichtigkeit ihres Sieges wurde auch in dem Bewußtfein 
der Völker felbit, unter der Fluth von Eindrücden, welche 
dazumal auf fie losſtürmte, zuerſt und am deutlichften, 
darum auch am wirkjamften empfunden. Wie oft nicht, 
feit Sahrzehenten, war dieſer Umſturz geweiſſagt wor: 
den? wie viel Millionen Herzen nicht, in Furcht Die 
einen, in Hoffnung die andern, hatten ihm entgegen- 
geharrt? 

Und jegt auf einmal war er hereingebrochen! umd 
jest auf einmal, von einer einzigen Frühlingsſonne ge— 
reift, hatte die langerjehnte, die Knospe der Freiheit 
ſich entfaltet! und jest auf einmal, worauf die Edeliten 
aller Nationen gehofft, wonach fie gerungen feit Men- 
fchenaltern, worüber ganze Generationen hinweggeftorben 
und verfümmert waren in unbefriedigter Sehnfucht, wo- 
van nicht Wenige fehon ganz verzweifelt, ja wozu endlich 
die Phantafte der Berwegenften felbft Sahre zum Min- 
veiken, wenn nicht Sahrzehente für nöthig gehalten hatte 
— jetzt auf einmal dieſem gegenwärtigen Geſchlecht, in 
einem einzigen Augenblick, mühlos, in verſchwenderiſcher 
Fülle, fällt es in den offnen Schooß! 

Sa wahrlich, dies war ein. Wunder: und wer fein 
Herz im Uebrigen auch ſchon längft vom Wunderglau- 
ben entwöhnt hatte, vor diefem dennoch in Ehrfurcht 
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mußte er fich beugen, dieſem größten, diefem eigentlichen 
Wunder Fi Nicht die Völker hatten für Die 
Freiheit, die Freiheit ſelbſt hatte für die Bölfer gekämpft, 
Wie man in alten Sagen und Liedern lieſt, daß mitten 
im Gefecht, im Augenbli der höchiten Gefahr, da ſchon 
die Kraft der Kämpfenden zu erliegen droht, plötzlich 
der Himmel fich öffnet und ihr Schutzpatron felbit, ficht- 
barlih, in goldnen Waffen, ſtellt fih an ihre Spike: 
fo au, die man fo lange geächtet und verfolgt, ja 
deren bloßes Daſein man geläugnet hatte, die Freiheit, 
eibhafti, A war herabgeftiegen auf die entzückte Erde; 
ihr Ruf war es gewefen, der die Schlummernden erweckt, 
vor ei Anblid hatten die Waffen der Gegner ſich 
= ihr Banner, das Banner der Freiheit, wehte, 
| vigend, verföhnend * über dem wiedergeborenen Eu— 
ropa! — * 

Was, nach dieſem, war noch unmöglich? wovor noch 
zurückſchrecken, nachdem dies gelungen? Nein, der Him— 
mel ſelbſt hatte den Völkern ein Unterpfand ge en; 
ii noch zaudern, jeßt noch mit Bedenklichk ch 









ſchlagen, hieß nicht werth ſein des großen, des unver— 
gleichlichen Augenblics, den man erlebte! — 

Wiewohl, wer fih gewöhnt hatte, die Greigniffe 
des Zages einigermaßen nach ihrem inneren Zufammen- 
bange zu betrachten und dabei weniger feine eigene 
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Leidenschaft, als die Erfahrungen der Gefchichte zu Rathe 
zu ziehen, ſchon Damals, mitten in jenem erſten enthuftafti- 
ſchen Aufihwung, fich gewiffer Bedenklichkeiten allerdings 
nicht erwehren konnte. Gerade dasjenige, worüber. Die 
Mafje der Bölfer, fortgeriffen von dem gewaltigen Sturm 
des Augenblicks, am lauteften jubelte, mußte Dem. beſonne— 
nen und aufrichtigen Freunde der Freiheit eben Die meijte 
Beforgniß erwedenz gerade diefe Haft des Umſchwungs, 
gerade dieſe Leichtigkeit des Steges, tn deren Bewußt— 
jein die Nationen ſchwelgten, drohte verhängnißvoll zu 
werden für Die Zukunft. | 

Denn es ift ein urewiges Geſetz, für den Einzelnen 
jowohl wie für die Entwicklung ganzer VBölfer, daß wir 
nur dasjenige wirklich befigen ‚und nur das tit unfer 
wahres, fruchtbringendes Eigenthum, was wir aus eige- 
wer Kraft, bewußter Weije, jelbft errungen haben. Nicht 
blos vor die Tugend des Einzelnen, auch vor die Zu- 
gend ganzer Bölfer haben Die Götter den Schweiß ge— 
jest. Die höchſte Tugend des Völferlebens aber ift Die 
Freiheit. Auch fie wird weder erhafcht im Fluge, noch 
wird fie gefchenft, durch Gunft der Könige fo wenig 
als Durch Gunft des Zufalls, noch auch wird fte erobert 
im Taumel des Straßenfampfs: fondern nur durch ernite 
und unverdroffene Arbeit, nur durch unermüdliche und 
gleichmäßige Ausbildung feiner geiftigen wie materiellen 
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Kräfte, nur durch ſtarres und unverrückbares Feſthalten an 
den großen Grundſätzen des Rechts und der Sittlichkeit, 
Schritt vor Schritt, entwickelt ſich ein Volk zur Freiheit. 
— Die der Einzelne wächſt an Kenntniß, Kraft und 
Muth, fo wächſt er auch an Selbitändigfeit und wird 
Herr feines Schickſals; wie ein Volk wächſt an Bildung, 
Fleiß und Sittlichfeit, fo wächſt auch feine ftaatliche Frei- 
heit, die ja felbit, in ihren allmäligen Entwicklungen, 
nichts Anderes ift noch fein kann, als das verjüngte 
Abbild, die letzte, kurze Summe, der Spiegel gleich— 
fam feiner gefammten innern wie Außern Exiſtenz. — 
Der Einzelne, der die Hände in den Schoof fegen und 
warten wollte auf die gebratenen Tauben, die ihm follen 
in den Mund geflogen kommen, wird ein Bettler; das 
Bolf, das feine Freiheit von etwas Anderem erwartet 
und auf einem andern Wege, als von fich felbit und 
auf dem langfamen, aber zuverläffigen, dem mühſeli— 
gen, aber fichern Wege fortfchreitender Bildung und 
Sittlichkeit, wird ewig ein Volk von Heloten, "ewig ein 
Spielball, heute feiner Fürften, morgen feiner Demago- 


gen bleiben. — Alles Köftliche reift langfam. Schon 


jeder Einzelne von uns, der fein Leben an etwas Gro— 
Bes und Bedeutendes fegt, muß ſich waffnen mit Ent: 
fagung und Geduld. Und ein Volk, das um feine Frei- 
beit vingt, follte ihrer entbehren können? und der erha- 
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benjte Preis der Gefchichte, Das einzig wiürdige Ziel 
alles Völkerlebens follte uns zugefchleudert werden mit 
einem plößlichen blinden Griff, gleich wie im Lottofpiel?! 

Zwar was das Plögliche jener Umwälzung vom 
Jahre acht und vierzig ambetrifft, fo geben wir zu, daß 
dafjelbe zum guten Theil nur fcheinbar war. Die Saat, 
die verhängnißvolle, die in diefen Frühlingstagen auf- 
ging, war zum Mindeiten ſchon feit Decennien ge— 
ſtreut; ſchon fett einem Menfchenalter und länger neigte 
das Gebäude, das jebt endlich fo jählings zufammen- 
brach, feinem Untergange zu. Dieſe Mauern, wie feft 
fie ſchienen, waren jchon längft untergraben durch die 
ftillen, fleißigen Minirer, die Ideen; der Hauch der 
Geiſter, wie leis, wie unmerkbar, hatte diefe Zinnen, 
jo hoc) fie ragten, ſchon längst erfchüttert, 

Fa fie hatten eigentlich niemals feftgeftanden, es 
war nur immer eine Ruine gewefen: nämlich weil man 
auf einen Sumpf gebaut hatte, und weil die Bauherren 
felbft, in Argwohn und Giferfucht untereinander ent- 
brannt, gar fein fertiges Gebäude hatten bauen wollen, 

Stürzte e8 num jeßt, bei der exrften, leiſeſten Be— 
wegqung, wirklich über den Haufen, was war fo Großes 
daran zu verwundern? und wo war bier der Grund, 
ein jo außerordentliches Triumphgefchrei zu erheben, als 
man that? Es war ein reiner Naturprozeß, der fich 





2 zer: — 
hier 4J hatte. Der Tod hatte einen Patienten 


abgefordert, der ihm ſeit Jahren verfallen eweſen war 
und den ſchon längſt nicht blos die Aerzte, dern der 
ſich ſogar ſchon ſelber aufgegeben hatte; nur eine augen— 
ſcheinliche, handgreifliche Trümmerſtätte war entſtanden, 
J wo das Auge des Sachverſtändigen ſchon längſt nur 
Trümmer geſehen hatte. — Die Völker ſelbſt waren nur 
erſt Zufchauer, oder wo es hoch Fam, Factoren gewefen 
dieſes Naturereigniffes; nur erſt die Lafter der Könige, 
noch nicht die Tugenden der Völker hatten daſſelbe be- 
fehleunigt — wel Verdienſt für diefe letzteren lag da- 
rin? welde große That hatten fie damit vollbracht? 
Nach ihrer eigenen Meinung freilid eine unge: 
ere. echte Emporfömmlinge, ftrichen fie die Ver— 
gangenheit kurzweg aus und datirten die Weltgefchichte 
erſt von dem Tage an, da fie felbit zuerit gemerkt, daß 
es eine Geſchichte gäbe; fortgetrieben waren ſie von 
dem Sturm der Ereigniſſe und glaubten doch, gleich 
* dem Kind in der Fabel, mit ihrem kleinen, ſchwachen 
Athem ſelbſt die Treibenden zu fein. — Allein war dieſe 
Täuſchung nicht um ſo ſchlimmer? ſtellten die Ausſichten 
für die große Aufgabe, die jetzt noch zu löſen blieb — 
oder ſogar deren Löfung jetzt erſt beginnen ſollte — fih 
dadurch nicht um fo mißlicher? 
Denn auch der Sieg, den man in jenen Februar- 
u 
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— 

geweſen iſt, nur gleichſam ein Inſtinkt der Freiheit, ja 
wir wollen das Aeußerſte zugeſtehen: nur ein Rauſch der 
Begeiſterung, nur ein allgemeiner abſtrakter Schlachten— 
muth, was ſie in den Tod getrieben — auch ein ſolcher 
Tod noch hat etwas Erhabenes, etwas Poetiſches, und wir 
am Wenigſten, auf dem faulen Siechbett unſerer Schande, 
ſollten die Naſen darüber rümpfen. 

Aber bei alledem das unmittelbare politiſche Ge— 
wicht dieſer Kämpfe können wir nicht ſehr hoch anſchla— 
gen; aber für den ungeheuren Preis, um welchen hier 
geſpielt ward, dünkt uns dieſer Einſatz, wie edel an 
ſich, dennoch zu gering. Ein Thron mag verloren wer— 
den in einer Barrikadennacht, es iſt möglich; aber die 
Freiheit gewonnen? nein! Ihr rühmt euch, die Ge— 
ſchichte habe ein Wunder gethan zu euren Gunſten; die 
Freiheit ſelbſt, rühmt ihr euch, habe gekämpft für euch. 
Wir wollen es dahin geſtellt ſein laſſen. Allein ſo laßt 
euch einen andern Bundesgenoſſen nennen, deſſen 
Name freilich minder angenehm ins Ohr fällt, deſſen 
Thaten dagegen ſich um ſo beſſer nachweiſen laſſen — 
das iſt die Furcht! die Furcht eurer Gegner! Der 
Sklave Furcht, durch welchen die Könige ſo lange ihre 
Völker hatten regieren laſſen, war ihnen über den Kopf 
gewachſen und empörte ſich gegen ſeinen Herrn; der 
Giftmiſcher hatte ſich vergeben mit ſeinem eignen Gift. 
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Die Furcht iſt der eigentliche Fahnenträger dieſer fo 
hoch aepriefenen Erhebung geweſen; ihr vor allem An— 
dern, ja thr allein verdanken die Völker ihren Sieg... 

Nämlich wenn Das noch ein Sieg heißt. Wir win: 
chen dem Feldherrn Glück, vor dem der Feind Die 
Waffen ftredt, noch che es zur Schlacht gekommen; 
aber Lorbeeren flechten können wir ihm nicht! aber die 
Feigheit feiner Gegner tt noch fein Zeugniß jeines 
Muthes, ihre Schande gibt ihm noch feinen Ruhm! 

Vielmehr der eigentliche Kampf follte und Eonnte 
jeßt exit beginnen. Die Revolution hatte nur vollbracht, 
wozu NRevolutionen, ihrer Natur nach, allein befähigt 
find: fie hatte nur das Falſche vernichtet, nur das Un- 
baltbare eingeriffen. Aus dieſem Tode jegt galt 8 
neues Leben zu erzeugen; die allgemeine Triimmerftätte 
jollte aufgeräumt und ein neuer, dauerhafter Bau darauf 
gegründet werden, — Jene, die negative Seite der Be— 
wegqung, hatte man der unmittelbaren Wucht der Ber: 
hältniffe, den elementaren Kräften, fo zu fagen, der Ge- 
ihichte überlaffen mögen; man hatte fich freuen mögen 
und die Arme behaglich in einander fchlagen zu dieſem 
Chaos, das auf einmal über die alte, dem Tode ge- 
weihte Welt herniederbrad). 

Aber daß jeßt die neue ſich bilde, daß fie fich bilde, 
dem wahren und wohlverftandenen Bedürfniß der Nationen 
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gemäß, in Hebereinftimmung mit den Geſetzen der Bernunft 
und der Gefchichte, dazu langte die bisher bewiefene pafitwe 
Theilnahme (glovreiches Gegenſtück jenes paffiven Wi- 
derftandes, den fpäterhin die Dummheit erfand und die 
Feigheit beſchönigte) nicht aus: ſondern dazu jetzt mußten 
die Völker ſelbſt Hand anlegen. Was irgend in einer 
Nation vorhanden war an politiſcher Einſicht und Bil— 
dung, an Verſtand, Ausdauer und Muth, an ſittlicher 
Kraft und Würde, das, wie ein Nothpfennig in theuren 
Zeiten, mußte jetzt zuſammengenommen werden und 
fruchtbar gemacht in Thaten; die Zeit des bloßen 
Enthuſiasmus, der abſtrakten leeren Bewunderung war 
vorüber: und eine Zeit des Ernites und der Arbeit be= 
gann. — Ein Feind, der die Waffen weggeworfen vor 
dem Gefecht, ift darum noch Fein gefchlagener, und felbft 
der gefchlagene Feind ift noch Fein überwundener: er 
fann die Waffen wieder ergreifen — denn ihr habt fie 
ihm gelaffen; er wird e8 — denn erft jeßt geht e8 um 
fein Leben! Erſt wenn die Völfer auch aus dieſem zwei— 
ten größeren Kampfe glücklich hervorgehen, wenn fte in 
den Gefahren, die ihnen jeßt erit bevorftehen, den ſchwe— 
rerern, den Muth der Befonnenheit, der Ausdauer, der 
Klugheit beweifen, wenn fie, mit einem Worte, Dasje- 
nige, was ihnen bis jet nur die Kopflofigfeit ihrer 
Gegner überlaffen, nunmehr zum zweiten Mal, bewußter 
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Weife, aus eigner Kraft, erringen werden, wenn fie das 
Errungene werden zu befeitigen, Das Befeitigte zu ge- 
nießen wiffen — dann, ja dann, aber auch nur erft 
dann, wollen wir einftimmen in diefe Zubellieder, mit 
denen ihr das Jahr acht und vierzig ſchon jeßt zu den 
Sternen erhebt! dann wirklich wird jenes neue Welt- 
alter der Kreibeit und der Vernunft gekommen fein, das 
ihr Schon jegt fo vedfelig verfündigt! dann in der That 
wird ed an der Zeit fein, euren Muth zu rühmen und 
euren Sieg zu preifen — einen Sieg, der aber dann 
auch in Wahrheit fein jchneller, Fein leichter mehr ge— 
weſen fein wird! — 

Allein, wie gejagt, die Völker dazumal, in unfeliger 
Sicherheit, hatten für Betrachtungen diefer Art weder 
Zeit noch Stimmung; als falſchen Propheten würden fie 
geiteinigt haben, wer ihnen diefelben hätte aufdringen 
wollen. 

Denn der Wahn der Unfehlbarfeit iſt fein bloßes 
Monopol der Könige; auch die Völfer haben es an der 
Art, fich lieber fchmeicheln zu laffen al8 belehren, Ja 
was belehren?! Die Völker hatten fih ja für fouverain 
erklärt! fie Eonnten ja Alles, hatten Alles, wußten AL 
les! Erfahrung, Wiffenfchaft, Studium — es war ja 
Alles antiquirt!  Befonnenheit, Maß, Borfiht — e8 
war ja die pure Reaktion! und jener junge Gelbfchnabel, 
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der da eben, feifch hinter dem Ladentifh her, die Zur 
hörer an der Straßenefe zum taufend und erften Male 
mit der Berficherung haranguirt, Daß fie das wahre 
Bol und daß außer ihnen gar feine Macht und Weis- 
heit mehr exiftirt, mit einzigem Vorbehalt natürlich fei- 
ner, des Redners eigener Weisheit, iſt ja der alleinige 
wahre Staatslehrer, der alleinige richtige moderne Po— 
litifer! — 

- Nirgend, mit einziger Ausnahme vielleicht von 
Stalten, wo freilich auch die Bedingungen ziemlich ähn— 
licher Bejchaffenheit waren, hatte dieſer Freiheitstaumel 
(wiewohl eigentlich auch dieſer Name noch immer zu 
groß Elingt für die ſehr Feine Sache) einen höheren Grad 
erreicht und eine größere Ausdehnung gewonnen, als 
bei uns in Deutfchland. — 

Sehr natürlich; wer am felteniten Wein gu trinken 
friegt, dem fteigt er am eriten zu Kopfe. — Die deut- 
ſche Nation, oder was fi) bis dahin fo genannt hatte, 
lebte in einem Zuftande politiſcher Ohnmacht und Un— 
mündigfeit, fchmachvoller, wenn wir den gefchichtlichen 
Beruf der Nation und ihre Stellmig in den idealen 
Gebieten der Kunft und Wilfenfchaft in Anfchlag brin- 
gen, als je ein Volk der Erde. — Dies nod) erjt be- 
weifen wollen, wäre Eindifch; Niemand ftellt es in Ab- 
rede, jelbft nicht einmal diejenigen, die doch übrigens 
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fo eifrig bemüht find, und vor den März acht und vier- 
zig zurüdzufchrauben, 

Und was das Allertranrigfte Dabei war: Diefe po— 
litiſche Macht-, Ehr- und Rechtlofigfeit war bei uns 
Deutjchen fogar zur Würde einer Doftrin, zum Anfehn 
eines philofophiichen Sabes erhoben worden. — Sit der 
Menſch einmal erſt entfchloffen, Vernunft und Wahrheit 
auf den Kopf zu ftellen und, feinem eigenen gefunden 
Augenfhein zuwider, Schwarz für Weiß, Weiß für 
Schwarz auszugeben, was alsdann bewiefe fich nicht?! 
Auch dem deutichen Volk hatte man bewiefen, daß feine 
politiſche Rechtloſigkeit nicht eine Schande, ſogar ein 
Ruhm, ſeine Nullität unter den Völkern Europas kein 
Nachtheil, vielmehr ſogar ein Vortheil ſei. — Je nie— 
driger auf Erden, je höher im Himmel. In allen reel— 
len, praktiſchen Dingen freilich waren wir erbärmliche 
Schächer; ein freier engliſcher Bürger, mit der Perſpek— 
tive der Weltherrſchaft vor, dem Bewußtſein ſeines Alt— 
england hinter ſich, konnte füglich in Zweifel gerathen, 
ob er den verwahrloften germaniſchen Stammvetter nur 
überhaupt noch follte für einen Menfchen halten. Aber 
hatten nicht wir in Deutfchland dafür die größten Phi— 
loſophen, die trefflichften Dichter, die feinnafigften Kri- 
tifer? waren unfere Schulen nicht die beften, unfere 
Univerfitäten nicht die berühmteften? konnten unfere 
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Baunerburfche nicht am beften lefen® hielten fich 
Soldaten nicht am properften? Ja was wollte der 
grobe Engländer?! hatten nicht Engländer felbft uns 
nachrühmen müffen, daß wir den Shafefpeare beffer ver- 
ftänden als feine eigenen Landsleute? Die Gaben find 
verfchieden ausgetheilt, bei den Einzelnen fowohl wie 
bei den Nationen; Einige find, die beherrichen das 
Meer, Einige die Erde — Marin, Die Deutfche, ‚hat 
das befte Theil erwählt ... 

Das deutfche Volk ließ fih das gejagt fein. Nicht 
zwar ganz gern: denn auch der Kaftrat, fo ſüß auch 
ſeine Stimme klingt und ſo angenehm der Beifall, mit 
dem ſein Geſang gekrönt wird, ihn ſelbſt auch kitzelt, 
läßt ſich doch nicht gern an den Verluſt erinnern, mit 
dem dieſer Beifall erkauft iſt ... 

Aber genug, es ließ es ſich geſagt ſein, es gewöhnte 
ſich an ſeine eigene Nichtsnutzigkeit, es verzichtete, ein— 
gehüllt in feinen philoſophiſch-äſthetiſchen Bettlerman— 
tel, auf Recht, Macht, Ehre: und nur ganz ſelten, ganz 
heimlich, nur allenfalls, wenn er, nach glücklich ange— 
hörten Toaſten, von einem lichtfreundlichen Zweckeſſen 
nach Hauſe wandelte, Abends bei Mondſchein, den Haus— 
ſchlüſſel in der Taſche und im Herzen die ſüße Gewiß— 
heit, daß der Gensd'arm jetzt ſchlief, überkam den deut: 
fhen Philifter ein Leifer, leifer Sehnfuchttraum nach den 
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en der Politik, ſo leis, ſo zart — ungefähr 
wie ein guter ordentlicher Hausvater von ſechzig Jah— 
ren wohl unterweilen, zwiſchen Schlaf und Wachen, an 
jeine erfte Liebe denkt, für die er gefehwärmt mit fech- 
zehn Jahren und von der er jeitdem nicht mehr gehört 
bat, ob fie lebendig oder todt. — 

Und nun auf einmal hatte diefer Traum fich er- 
füllt! und nun auf einmal diefer felbe Bhilifter, träg, 
ftumpfinnig, eitel, wie wir ihn fennen, follte zur Ehre 
eines felbftändigen Mannes, eines fouveränen Bürgers 
gekommen fein! und nun auf einmal, aus diefem faulen, 
ausgehöhlten Stamme, durch die Wunder einer einzigen 
Frühlingsnacht, follte Das edle junge Reis der Freiheit 
fih entfalten! 

Sa recht eigentlich als ein Traum hatte er ſich er- 
füllt — nämlich im Schlaf, Mit dem Schloß vor dem 
Munde, wohlpolizivte, gehorfame Unterthanen, waren 
wir zu Bett gegangen — und als freie deutſche Bürger, 
mit Preßfreiheit, Redefreiheit, Berfammlungsfreiheit und 
hundert anderen Freiheiten, ftanden wir wieder auf; noch 
den Abend zuvor willenlofe Sklaven, der Spott und 
Wegwurf der Völker — und jeßt auf einmal zu weltge- 
fchichtlicher Ehre gelangt! und jegt auf einmal gleich und 
ebenbürtig mit Franzofen und Engländern und, wenn 
das Glück gut ift, nächftens auch mit den Amerikanern! 

SF 
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dem deutſchen Philifter zu Kopfe ftieg? daß er, im 
Taumel feines Glücks, fih Engländern und Franzofen 
nieht blos ebenbürtig, nein, fogar überlegen fühlte? daß 
er, der fich bis dahin glücklich gefhägt hatte, nur ale 
Schleppträger diefer Nationen zu dienen, ſchon anfing 
mit Hochmuth auf fie herabzufehen und fi, ſich jelbit, 
den wohlbefannten deutjchen Michel, für das erfte Ge- 
fhöpf der Erde, das eigentliche Lieblingskind der Ge- 
fhichte, den berufenen Fahnenträger der Freiheit‘ zu 
halten? Die guten Engländer! hatten fich da ihre zwei- 
hundert Jahre und länger abgemüht, hatten alle Schreden 
der Tyrannei, alle Greuel des Bürgerkriegs, alle Müh- 
feligfeiten eines langen, hartnädigen parlamentarifchen 
Kampfes über fid) ergehen laffen — und wie weit Dei 
alledem find fie gefommen? wie weit nicht fteht diefer 
Staat von England, mit feiner Oligarchie der Grund— 
beſitzer und Krämer, ſeinen Privilegien und Monopolen, 
ſeinem ganzen elenden konſtitutionellen Schaukelſyſtem, 
zurück hinter der allgemeinen Freiheit und Gleichheit 
und dieſem Staat der Humanität und Bruderliebe, den 
wir, eins, zwei, drei, an einem ſchönen Märzmorgen 
verkündigt haben? Selbſt die Franzoſen, dieſe ſonſt 
ſo fixen Kerlchen, haben ſie nicht ſeit ſiebzig 
drei Revolutionen machen, haben ſie nicht Ström ⸗ 
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tes vergießen müſſen, eignes und fremdes, und die 
ganze Erde in Verwirrung ſetzen, um endlich nur, wenn 
es hoch kommt, auf denſelben Fleck zu gelangen, auf 
den wir mühlos, in aller Friedlichkeit, mit einem einzi— 
gen kühnen Sprunge uns geſtellt? Sogar Nordamerika 
— es hatte den ungeheuren Vortheil, keinen König im 
Lande und den Dzean zwiſchen ſich und ſeinen Zwing— 
herrn zu haben — und wie weit, genau beſehen, iſt es 
uns denn nur noch voraus? — Langſam kommt auch 
an; die die Letzten geweſen, werden die Erſten ſein. 
Ihr habt uns gehänſelt bisher und geneckt — ja wenn 
wir nur eher gewollt hätten! Wir wollten nicht eher, 
das war es; Engländer und Franzoſen, Spanier und 
Belgier, Nord- und Südamerikaner, wir haben ſie alle 
blos für uns experimentiren laſſen, wir haben, während 
fie ſich die Hörner abrannten, fein ſittſam dageſeſſen und 
ihre Fehler notirt — nun, nachdem ſie ſich müde gelaufen, 
von ihren Irrthümern gewitzigt, tritt Deutſchland auf die 
Bühne, nun, ihr andern Völker des Erdballs, dankt Gott, 
wenn wir euch nicht alle auf einmal in die Taſche ſtecken! 

Eines ganz beſonders war es, woran der Deutſche 
ſich kitzelte: an dem Bewußtſein, nun auch ſeine Revo— 
lution gemacht zu haben. Er hatte eine große Scheu 
davor gehabt, der gute Deutſche, ſo grimmig er ſich 
auch zu Zeiten ſtellte, eine große Scheu — und ein 
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faſt eben ſo großes Gelüſte. Gewonnen hätte er gern: 
aber nur das Wagen gefiel ihm nicht. Wenn er ſo die 
letzten Jahre her zu Biere ſaß und irgend ein zungen— 
gewandter Schwätzer zählte ihm die Sünden der Könige 
auf und das Elend der Völker, und um wie viel die 
Steuern geftiegen feit ehedem — o wahrhaftig, da war 
auch er ergrimmt! da hatte auch er auf den Tiſch ge— 
chlagen und fi verfchworen, fo wahr er ein guter 
Deutjcher fei, die Welt ſei zu arg geworden, und wer 
das nicht einfehe, daß bier nur noch eine Revolution 
helfen fönne, eine große, allgemeine Revolution, der 
babe feine Augen im Kopfl 

Aber jedesmal auch Hatte er fih mit dem Gedan- 
fen getröftet, fo lange er lebe, fo lange halte es wohl 
noch; nur um feine Kinder freilih, da thuees ihm leid... 

Und nun hatte er e8 doc noch erlebt! und num 
unverſehens, ohne daß er felbit recht wußte wie, faß er 
auf einmal, bis über die Ohren, mitten darin in der 
allerfhönften Revolution! Wie das fo prächtig Elang: 
die deutfche Revolution! die Revolution von Europa, 
an der auch Deutjchland feinen qlorreichen Antheil hatte! 

Und was diefe Revolution felbft für ein allerliebſtes 
Ding war! wie fanft, wie menfchlich, vor Allem wie 
furzweilig! Es ging dem Deutfchen mit der Revolution, 
wie der Sungfer mit dem Heirathen; fie hatte fich fehr 
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davor geängſtigt, hernach aber meinte fie, wenn fie gewußt 
hätte, daß es nichts weiter wäre, ald das, fo hätte fie 
ja längſt heivathen wollen. — Auch der Deutfche hatte 
fih, in der Stille feines Herzens, ein ungeheures Schreck— 
bild davon gemacht, ein Schre£bild, das er felbft in 
feinen tapferjten Stunden nicht anders als nur mit wol- 
lüſtigem Graufen betrachtet hatte; wie die Kinder fid) 
die Könige nicht anders zu denken pflegen, als in vol- 
lem Drnat, die Krone auf dem Haupt und das Scepter 
in Händen, fo auch der Deutfche, das qute Kind, hatte 
fih eine Revolution nie anders gedacht, als in dem 
Blutgewand jener erſten franzöftichen, die für ihn die 
Revolution par excellence geworden war, das Beil des 
Nachrichters in der einen, die Fackel des Bürgerkriegs 
in der andern Hand. Wie man fie Doch verleumdet hatte, 
die trefflihe Revolution! Oder wenn fie ehedem wirf- 
lich fo gewefen war — nun fo lebe der Fortſchritt der 
Zeit! es lebe das induftrielle Zeitalter, wo alles ver: 
einfacht wird und erleichtert, ſogar auch die Nevolutio- 
nen! Brandfadel des Bürgerkriegs? Beil des Nachrich- 
ters? Diefes aufgeflärte Zeitalter macht fo etwas glatter 
ab: ein bischen Trommeln, ein bischen Schießen, ein bis— 
hen Barrifadenbauen — und die Revolution war fertig. 

Sogar er felbit, der deutſche Bürger, hatte, die 
Wahrheit zu fügen, gar nicht einmal mitgebaut nod) 
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mitgefhoffen. Daß er ein Narr wäre, fein theures Leben 
zu erponiren! da mögen Andere ihre Haut zu Marfte 
tragen, die das Ding mehr angeht und die nicht Frau 
und Kinder haben und ein blühendes Gefchäft, wie er! 

Allein was that es ihm? wer hinterdrein fah es 
ibm an? Sollten die revolutionären Errungenschaften 
nicht Allen zu Gute fommen? ftand er nicht Bürger- 
wehr, jo framm wie Einer? ging in die Klubs und 
debattirte und fhwadronirte, war Urwähler, ja vielleicht 
fogar Wahlmann, und faß zu Gericht über Minifterien 
und Parlament, und jedes dritte Wort war: „unfere 
glorreiche Revolution?” — 

Noch eine andere Klaffe der Gefellichaft, als die 
eben befchriebene, war durch die Ereigniffe des Jahres 
acht und vierzig ebenfalls völlig von ihrem Platz ge- 
rückt worden, auch fie weniger äußerlich als moralifch: 
eine Klaffe der Gefellihaft, um die ſich bisher kaum 
Semand gekümmert hatte, es fei denn das Mitleid und 
unterweilen noch die Furcht — und der jegt plößlich 
von allen Seiten her der erfte Pla eingeräumt ward 
im Staate: die Klaffe der Befiglofen, die zahlreiche und 
in Folge unferer gewerblichen Verhältniſſe noch täglich 
wachjende Klaffe jener Arbeiter, die von der Hand in 
den Mund [eben und deren ganzes Kapital in der Kraft 
ihrer Arme Tiegt. 
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Allerdings, wenn irgend Jemand, fo hatten gerade 
diefe Befiglofen die gegründetften Anfprüche, von den 
Greigniffen des Jahres acht und vierzig eine Verbeſſe— 
rung ihrer Lage zu erwarten: nicht nur, weil dieſe Lage 
ohne Vergleich die elendefte war, fondern auch, weil 
ohne fie jene Greigniffe felbft gar nicht zu Stande ge- 
fommen wären. Die fehwieligen, aber flarfen und 
tapfern Hände der Arbeiter hatten die Bewegung des 
Sahres acht und vierzig in Die Welt gehoben; fie, durch) 
Hingabe ihres arınfeligen, aber darum nicht minder koſt— 
baren Lebens, hatten den Sieg der Freiheit erfauft — 
nämlich fo weit hier überhaupt von Sieg und Freiheit 
die Rede fein durfte. Es war nicht mehr als billig, 
Daß denen, welche Laft und Gefahr auf fid) genommen, 
num auch der erite Antheil an dem Gewinn eingeräumt 
ward. 

Allein auch bier verfchüttete man das Kind mit dem 
Bade; auch hier wieder das Grundübel der Zeit, Die 
gegenfeitige Unwahrheit und Lüge, zeigte fich in feiner 
ganzen vwerderblichen Wirkſamkeit. Unterftüßt den Ar— 
beiter, indem ihr Gewerbe und Handel unterftüßt; gebt 
ihm das Gefühl feiner Menfchenwürde, indem ihr ihm 
Menfchenrechte gebt; organifirt die Arbeit, indem ihr 
die Geſellſchaft organifirt nach den Gefeßen der Ver: 
nunft und der Gerechtigfeit — thut es! thut e8 aus 
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allen Kräften und vor allem Uebrigen, wir wollen euch 
loben und helfen. — Aber verwirrt nicht die fchlichten, 
einfältigen Sinne. Diefer Leute mit VBerheißungen, die 
euch nur der Drang des Augenblids, wenn nicht gar 
die eigene Eitelkeit, Die eigene Selbitfucht ablodt und 
an Die ihr ſelbſt nicht glaubt! aber befchwindelt fie nicht 
mit Lobſprüchen und Huldigungen, auf die ſie keinen 
Anſpruch haben noch jemals haben können! ſtellt nicht 
auch hier wiederum Vernunft und Wahrheit auf den 
Kopf, behauptet nicht, daß Bildung und Wohlſtand eine 
unerträgliche Ungleichheit und daß Einſicht, Recht, Tu— 
gend allein bei den Beſitzloſen; übergebt nicht der wohl— 
meinenden, doch urtheilloſen, leicht begeiſterten, doch 
unſteten Maſſe das Ruder des Staats! Man kann ſehr 
reich ſein und ſehr gelehrt und doch zu politiſchen Din— 
gen weder Geſchick noch Neigung haben, das verſteht 
ſich. Aber auch ſehr arm kann man ſein und ein ſehr 
ehrlicher Mann und taugt darum doch nicht mehr dazu 
als jene. Die alte Ariſtokratie, die Ariſtokratie der Ge— 
burt, des Ranges und des Reichthums iſt, wie ihr 
euch rühmt, geſtürzt — ſchafft nicht eine neue, eine 
Ariſtokratie des Proletariats! Wir geben euch zu, 
daß man nicht ſechzehn Ahnen zu haben und nicht 
über ſo und ſo viel Haufen Goldes zu gebieten braucht, 
um ein honetter Menſch zu fein — kehrt ihr den Satz 
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nicht um, überbietet nicht die eine Abjurdität durch die 
andere, indem ihr behauptet, Daß ein honettes Herz nur 
unter Lumpen ſchlagen könne, und daß der Bettler allein 
der wahre Menſch! MWeberliefert, mit einem Wort, Die 
Welt, die ihr euch rühmt, der Gewaltherrichaft der Kö— 
nige entrumgen zu haben — diberliefert fie nicht einer 
andern Gewaltherrichaft, Die nicht weniger drückend, nicht 
weniger ſchmachvoll wäre: der Gewaltherrichaft des Pö— 
bels, der Burbarei und Unwiffenheit der Maffen! 

Aber unfere Bölkerführer vom Jahre acht und vier: 
zig, ruhmwürdigen Andenfens, thaten e8 Doch, in Deutſch— 
land und anderwärts: und der Bürger und die bürger- 
lichen Behörden, ja die höchiten Autoritäten des Staats, 
Regierungen und Parlamente ſelbſt, unterftüßten fie noch, 
theils aus Furcht, theild aus Unverftand, in ihrem thö— 
richten, ihrem wahrhaft verbreerifchen Unternehmen. 

Die Folgen blieben nicht aus. Wir haben es be- 
greiflich gefunden, daß der deutfche Spießbürger, unter 
dem Zudrang ungeheuerfter Ereigniffe, fich beraufchte in 
dem Gedanfen eined Heldenthbums, an dem doch in der 
That Niemand unfchuldiger war als er. Wenn das 
dem fatten, behaglichen, wohlarrangirten Bürger begeg— 
nete, ei fo hätte ja der arme, ausgehungerte, unwiffende 
Arbeiter gar nicht ein Menſch, ein Gott zum Mindeften 
hätte er fein müffen, wenn nicht auch ihm, der fo viel 
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befferen Grund dazu hatte, ein ähnlicher Rauſch hätte 
zu Kopfe fteigen follen. 35 

Auch bier, die die Letzten gewefen, waren auf 
einmal die Erſten geworden. Wer auf ihre jammervoll- 
ften Bitten, auf den Angftjchrei ihres Elends hatte fonft 
gehört? Mit Slintenfhüffen hatte man ihnen den Mund 
geftopft. 

Und diefelben Leute brauchten jegt nur zu winfen, 
jo gefchah es; wo ein Arbeiter fprach, wurden die An— 
dern ftill; fi mit einem Proletarier Arm in Arm zei 
gen, war diefelbe Ehre jet, und wurde eben fo eifer- 
füchtig beobachtet, wie zwei Tage früher die Freumdichaft 
eines Kammerherrn. — Bei ihrer fauern, ehrlichen Ar- 
beit hatte man fie ehedem verhungern laffen — jeßt, für 
vergnügtes Nichtsthun, wurden fie obenein noch bezahlt 
und reichlicher bezahlt, als früher für die härtefte Ar- 
beit; als fie fleißig waren, fagte man ihnen, fie wären 
Kichtsthuer allefammt und das Zuchthaus wäre der 
rechte Aufenthalt für ihresgleihen — jeßt, da fie lun— 
gerten und fih in Branntwein befoffen, erklärte man 
fie für Mufter der Sittlichfeit und die eigentlichen Grund: 
feften bürgerlicher Tugend, fie Eonnten in Droſchken fah- 
ven, wie betrunfene Gardeleutnants, und die Beine über 
den Schlag fteden und Niemand fand etwas Anftößiges 
daran. 
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Und wem num verdanften fie diefen Umfchwung? wer 
hatte ihnen diefe Lampe Aladdins gereicht, die auf ein- 
mal den Bettler zum Kröfus machte? Ei nun verfteht 
fich, die Revolution! die Revolution, von der fie felbit 
zwar kaum halb begreifen, was fie tft, der fie aber ihre 
ftarfen Arme, ihre tapferen Hände geliehen haben und 
die ihnen num zum Dank den Tagelohn verdoppelt! 

Alfo auch bier: es lebe die Revolution! es lebe die 
große Umwälzung, welche das Unterfte zu oberſt kehrt — 
und diefe bisher waren die Unterften! 

Sp von allen Seiten her traf Alles zufammen, Die 
unfinnigite und zugleich verderblichite Lehre in Anfehen 
zu bringen, welche jemals in politifchen Dingen ver: 
breitet worden tft: die Lehre nämlich, als ob die Revo— 
fution der wahre Mufterzuftand, nicht die ſchlimmſte, 
aefahrvollite Krifis des Völferlebend, ſondern feine 
eigentliche normale Gefundheit, und als ob daher eine 
Nation, um fortdauernd frei, groß und glüdlich zu fein, 
gar nichts Befferes thun könnte, ald fort und fort Die 
Revolution bei fih in Gang erhalten. 

Sie war nicht ganz neu, dieſe Lehre; ſchon vor 
dem Ausbruch diefer jüngften großen Umwälzung hatten, 
namentlich auch beit uns in Deutfchland, einzelne jugend 
liche Theoretifer, in mißverftändlicher Auslegung ge— 
wiffer Epochen der franzöfifchen Gefchichte, Das Evan- 


x 
30 Ginleitung: 


gelium der unbedingten, der Revolution für jeden Full 
und um jeden Preis gepredigt: umd Die erbärmliche Art 
und Weife, mit welcher die Dumaligen Machthaber Recht 
und Ordnung bandhabten, und die tiefe Schmach, welche 
fie, durch thörichten Migbrauch, auf den heiligen Namen 
des Gefeges häuften, war allerdings fehr geeignet ge— 
wejen, ihre Behauptungen mit einem gewiffen Schein 
der Wahrheit zu umkleiden. 

Bei den geringen perfönlichen Anfehen jedoch, das 
diefe Theoretifer in die Wagſchale zu werfen hatten, 
ganz befonders bei dem Mangel an Muth und That: 
fraft, den fie Damals wie ſpäter bewiefen, war ihre Lehre 
nur von fehr unerheblichem Einfluß gewefen. 

Einfluß und Bedeutung gewann diefelbe erit jegt, 
als, im Schwindel des Augenblids, nicht mehr vwerein- 
zelte Schulhäupter, nein, als ganze Völker, ganze Län— 
der ſich dazu bekannten. Künftige glüclichere Zeiten, 
welche den natürlichen Schwerpunft alles politifchen Le— 
bens wieder gefunden haben und aufs Neue zu der Ein— 
ficht gelangt fein werden, daß ein Volk nur groß und 
glüclicy wird auf dem Wege der inneren, friedlichen 
Entwicklung, und daß jede Revolution, ja jede! ein 
Uebel ift, wenn auch zuweilen leider ein nothwendiges 
— ſolche Zeiten (und wir hoffen ja, Daß fie dereinft 
noch Fommen werden, auch noch für unfer Volk!) werden 
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es unbegreiflich finden, wie diefe Lehre des Wahnſinns 
und der Selbjtvernichtung jemals hat Eingang erhalten 
fönnen bei den aufgeflärten, den hochgebildeten Völkern 
des neunzehnten Sahrhunderts. — Revolutionen find die 
legten gewaltfamen Ausgleichungsmittel, gleichſam das 
Fauftrecht der Geſchichte; wo alle Weisheit der Men— 
ſchen erfchöpft ift und Fein anderes Mittel mehr verfan- 
gen will, da, in ureigner Wildheit, erhebt ſich der ge- 
heimnißvolle, der Seismos der Geſchichte und läßt, mit 
gewaltigen Stößen, die Keime einer neuen Schöpfung 
hervorgehen aus den Trümmern der alten, — Aber die 
Revolution zum Prinzip der Gefchichte machen, heißt 
das Erdbeben für den natürlihen Zuftand der Erde, 
heißt den Tod zum Prinzip des Lebens proflamiren; 
aber ein Staatsmann, deffen ganze politifche Weisheit 
ſich in dem Worte Revolution erfhöpft, wäre gleich einem 
Arzt, der feine Kranken von ihren Leiden befreien wollte 
— womit? Gi nun ganz einfach, daß er die Kranken 
felber todt ſchlägt; das Fieber it dann freilich weg, 
aber nur leider das Leben auch. — 

Man muß, um fid zu erflären, wie eine foldhe 
Umkehrung aller Wahrheit und alles gefunden, natür- 
lihen Sinnes nur jemals hat fönnen möglich werden, 
fi) erinnern erftlih an die ſchon berührte tiefe Miß— 
achtung, in welche die alten Regierungen Gefeß, Recht, 
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Ordnung und überhaupt jedes geregelte, ordnungsmä- 
ige Staatsleben gebracht hatten. Gefeß, —46 
nung waren die Firma geweſen (und ſind es in dieſem 
Augenblicke wieder), unter welcher die Herrſchenden ihre 
Willkür, ihre Rechtloſigkeit, ihre Gewaltthat hatten in 
die Welt gehen laſſen; was Wunder, daß dieſe Firma 
ſelbſt in Mißkredit gerathen? und daß die Völker, und 
wär' es nur der Abwechslung halber geweſen, es lieber 
einmal mit der neuen, lockenden Firma der Revolution 
verſuchen wollten? X 
Man muß ſich zweitens erinnern, wie lange und 
wie vergeblich die Völker darauf gewartet hatten, daß 
die Negierungen, in richtiger Erfenntniß ihrer Pflicht 
fowohl, wie des allgemeinen Bedürfniffes, felbft und 
freiwillig die Hand bieten würden zu denjenigen Ver: 
befferungen des öffentlichen Lebens, welche die Zeit un- 
abweisbar verlangte und deren Nothwendigkeit ſchon 
Sedermann einſah, nur die Regierungen nicht, nämlich 
weil diefe fie nicht fehen wollten; man muß fid) erin- 
nern, wie fruchtlos alle Verſuche einer gefegmäßigen, 
friedlichen Reform geblieben waren, wie alle Gelöbniffe 
und Berheißungen der Fürften fich Schließlich allemal 
nur als Täuſchungen erwiefen hatten, und wie felbft 
diejenigen, die, vol findifchen Vertrauens, fort und fort 
an den guten Willen der Regierenden geglaubt und fich 
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von ihnen geduldig hatten fortfchleppen laſſen durch Die 
und Dünn, zu guter legt (gerade wie jet) mit einem 
Fußtritt waren entlaffen worden. Auch bier alſo — 
war 68 ein Wunder, daß die Völker eine abftrafte, 
nichtswürdige Geduld vertaufchten mit einer ebenfo ab- 
ftraften, ebenfo werthlofen Ungeduld? dag Reform und 
friedliche Entwiclung ihnen vorfamen wie abgejtande- 
nes Waffer und nur allein der Feuerſtrom der Reyo- 
lution, glaubten fie, könne ihren lechzenden Gaumen 
befriedigen ? 

Und endlih und ganz hauptſächlich muß man fi 
erinnern, in welhem Zuſtand der Entfittlichung, der 
Unwiffenbeit und der Feigheit die Ummwälzung des Jah— 
res acht und vierzig die Bölfer vorfand, am allermeiften 
wiederum bei uns in Deutfehland. — 

Wir geben ohne Widerrede zu, daß dieſer Zuftand 
nicht völlig und nicht unmittelbar von den Völkern ſelbſt 
verfchuldet war. Vielmehr die nächte und größere 
Schuld lag an eben jenen Regierungen, welche nicht 
allein nichts gethan hatten, den politifchen Horizont ihrer 
Völker zu erweitern und ihre fittliche Kraft zu erhöhen, 
fondern die im Gegentheil diefelben fogar abfichtlich ver- 
dumme und verfchlechtert hatten, weil ein Regierungs— 
ſyſtem, wie das ihre, ſich allerdings nur halten Tonnte, 
gegenüber einem Volk von Dummköpfen oder Lumpen. 
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Allein befanntlih, wo Einem Unrecht geſchehen foll, 
da gehören allemal zwei dazu: Einer der es thut, und 
ein Anderer, der es leidet. Waren die Bölfer nicht 
aus eigenem barbarifchen Antrieb fo roh, jo unwiffend, 
fo muthlos, wie fie waren, fondern hatten erjt ihre Re— 
gierungen fie fo gemacht, jo war doch das jedenfalls 
die eigene Schuld der Völker, dag fie ſolche Regierun— 
gen jo lange über fich geduldet hatten. 

Weshalb denn auch, nebenher bemerkt, das Klag- 
gefchrei, mit welchem man neuerdings alle und jede 
Berfehrtheit, welche die Völker im Fahre acht und vierzig 
begangen, ausfchlieglih den alten Regierungen in die 
Schuhe zu fehieben und Diefen totalen politifchen Unver— 
ftand, welchen namentlich wir Deutſche bewiefen haben, 
nachdem man ihn auf feine Weife mehr in Abrede ftellen 
fann, lediglich und allein als das bejammernswerthe 
Erbtheil des alten Syftems zu erklären fucht, nur zur 
Hälfte begründet it. Sedermann ift feines Glüdes 
Schmied; ſchon im gemeinen Leben gilt e8 als ein alter 
wahrer Spruch, daß, wer fih als ein Lump behandeln 
läßt, auch fo behandelt zu werden verdient. Mit den 
Völkern ift es auch nicht anders ... 

Diefe Unwiffenheit, Schlaffheit und Feigheit nun 
waren es recht eigentlich, was dem Evangelium von der 
allein feligmachenden Revolution fo bereiten Eingang 
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bei uns verſchaffte. Ein gefundes Volfsleben hätte ihm 
widerftanden; die faule Atmofphäre unferer Zuſtände 
mußte an diefem Srrlicht fofort in Brand gerathen. — 
Es ift ganz diefelbe rohe Unwiffenheit, welche in dieſem 
Augenblit die Gewaltftreiche unferer dermaligen Macht 
baber als rvettende Thaten bewundert — und die auch) 
im Sabre acht und vierzig die Barrifade für die eigent- 
liche Schugwehr der Freiheit erklärte; es iſt Diefelbe 
gedanfenlofe, maulkluge Trägheit, welche jet greinend 
dabei ſteht und fidy freut, wie das Baterland den Ruf 
fen überliefert wird, den eigentlichen Ruffen und unfern 
nachgemachten, die noch viel fchlimmer find als jene — 
und die im Sommer acht und vierzig den Hut nicht 
tief genug ziehen konnten vor jedem Demofratenbart und 
in jedem Bierhausredner, wenn er nur gut aufzutrum— 
pfen wußte mit Volksſouverainetät und Permanenz' der 
Revolution, einen Washington und Mirabeau anftauntez 
e3 it dieſelbe hündiſche Feigheit, welche damals den Dra— 
hen der Revolution anbetete — und die heut den Staub 
let vor den falfhen Meſſiaſſen in Helm und Ringkra— 
gen, welche der Revolution den Kopf zertreten zu haben 
wähnen; es iſt endlich diefelbe nichtswürdige Frivolität, 
die ſich und Andere dazumal mit dem Gedanken der 
Guillotine kitzelte — und die in dieſem Augenblick, ſelig 
über Die Livree, welche ihre Blöße, nicht aber ihre Schande 
3 * 
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verdekt, den allerunterthänigften Botenläufer macht für 
unfere neuen Unterdrüder. — Wozu noch fi) mühen, 
wozu noch arbeiten im Dienft der Freiheit? wozu den 
dumpfen Kopf noch aufflären durch Unterricht und Stu- 
dien? wozu Das widerfpänftige Herz noch zwingen unter 
das ehrende Joch der Befonnenheit und der Selbitent- 
faqung? Die Revolution, dieſe neuefte Dampfinafchine 
der Gefchichte, arbeitet ja für uns! die Revolution ift 
ja der wahre Doctor Eifenbart, der für jeden Schmerz 
ein Pfläfterchen, für jedes Leiden ein Zränfchen hat! 
Hat der Staat fein Geld? macht Revolution! Schlägt 
das Bier auf im Preife? macht Revolution! Können 
die Schneider feine Röcke mehr verkaufen? macht Revo- 
lution! Will das Publikum eure Bücher nicht lefen? 
Nur immer und um jeden Preis Revolution! Die 
Anarchie tft die vollfommenfte Staatsform, und die Re— 
volution in Permanenz der ficherfte Weg zu ihr zu ge— 
langen — alfo frifch vorwärts, Nevolution!! 


Nun denn, es tft euch gewährt worden, wie ihr 
gebeten habt; mit demfelben Maß feid ihr gemeffen 
worden, Das ihr euch felber ausgefuht — befchwere fi 
nun Niemand, daß es zu knapp für ihn. — Shr habt 
euch gerühmt mit der Schnelligkeit, mit welcher die Be- 
wegung des Jahres acht und vierzig fich werbreitete; 
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die Leichtigkeit ihres Sieges hat Euch entzüdt. Aber 
jo ift ja die Schnelligkeit von damals Schnedenträgheit 
gegen die Gedanfeneile, mit welcher Diefelbe Bewegung 
wieder rückläufig geworden it! aber fo war eier dama— 
liger Sieg ja eine wahre Herfulesarbeit gegen die ſpie— 
lende Leichtigkeit, mit der eure Grrungenfchaften euch 
jeitdem wieder abgerungen worden find! Die Furcht 
der Gegner hattet ihr zum Bundesgenoffen gehabt, und 
wart Doch Fe genug gewefen, die Freiheit felbit für 
euren Vorkämpfer auszugeben; — fo feid denn auch ihr 
jet durch die Furcht befiegt worden, eure eigne arm— 
jelige fchlotternde Furcht, im Bergleih mit der eure 
Gegner von ehemals noch daſtehen wie Helden, und 
wenn jeßt hinwieder eure Heberwinder fich ihres Muthes 
und ihrer Weisheit rühmen, fo gefchieht euch auch da— 
mit Recht und it das nur das gebührende Paroli eurer 
früheren Prahlerei. Der armen rohen Maffe habt ihr 
gejchmeichelt, habt an die Kraft ihrer Knochen appellirt, 
habt Spekulation getrieben mit ihrer Leichtgläubigfeit, 
ihrer Umwiffenheit, ihrem Hunger — fo bat man euch 
auch diefe Künfte abgelernt! fo hat man die rohe, blöde 
Maſſe in bunte Röde geftet, hat ihnen Gewehre gege- 
ben und hat euch mit derfelben Kraft der Knochen zu 
Paaren getrieben, mit der ihr ehemals fo hübſch Fofet- 
tirt! jo hat man dem hungernden Proletarier gefagt, 
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die Freiheit wäre Schuld daran, daß er fein Brod mehr 
habe, hat Zreubündler geworben in denfelben Werkſtät— 
ten, wo ihr chedem eure Aufruhrplakate verbreitetet, 
und hat aus Sudträgern und Edenftehern Todtichläger- 
banden gebildet zum Schuß für Ordnung und Sicher- 
heit! Mit der Anarchie habt ihr geliebäugelt — und 
in die Anarchie, die uniformirte, wohldeforirte, aber da— 
rum nichts weniger die Anarchie, find wir gerathen! 
Kür die Revolution habt ihr gefchwärmt, um Revolu— 
tionen habt ihr gebeten — nun gut, der Himmel hat 
Euch erhört: ihr habt Nevolutionen befommen von 
allen Nummern und Sorten, Kabinets- und Palaſt-, 
Soldaten- und Sunferrevolutionen, freiwillige und 
oftroyirte, bewaffnete und diplomatifche, Ddilettantifche 
und privilegirte, Nevolutionen, fo zahlreich, jo in Maffe 
— ih fürchte fehr, ihr werdet Sahrzehente daran zu 
zehren haben und noch nicht damit fertig werden. — 

Diefe Nemefis, großartiger und vollftindiger, ge— 
nauer und erjchöpfender, als je ein Poet im regel- 
rechteften Drama diefelbe hat walten laſſen, beginnt 
fhon in der legten Hälfte, vielleicht jchon in der Mitte 
des Jahres acht und vierzig; fie feigert und vollendet 
fih in dem nächftfolgenden, dem Jahre, mit deffen Ge— 
ſchichte dieſe Blätter ſich befchäftigen follen, 

Die meiiten unferer Publiziften machen es fich mit 
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der Bedeutung des Jahres neun und vierzig ziemlich 
leicht und find ſehr fchnell fertig damit, indem fie es 
furzweg als den abjoluten Gegenfaß, die eigentliche 
Umkehr und Widerlegung des Jahres acht und vierzig 
charakterifiren. 

Kurz und leicht it dieſe Charakteriftif freilich und 
auch für die Maffe ziemlich augenfällig: aber, mit Er- 
laubniß, auch ziemlich oberflächlich. Nicht der Gegenfaß 
feines Borgängers it das Jahr neun und vierzig, viel 
mehr feine Wiederholung, fogar feine potenzirte und ver— 
gröberte Wiederholung; nur die Namen der Akteure 
haben ſich verändert, das Stück tft daffelbe — und auch 
der Ausgang wird es fein. — Das Jahr neun und 
vierzig ift Das Spiegelbild des Jahres acht und vierzig, 
aber im Hohlipiegel: riefenhaft vergrößert und mit dem 
Kopf nad unten; wer fih auf Spiegelbilder verfteht, 
erkennt Durch alle Berzerrungen bindurh doch noch 
immer das alte Antlig — das Medufenantlig der Re— 
volution! 

Denn auch dies ift eine ſehr werbreitete, aber auch 
fehr irrthümliche Anfiht, als ob das Fahr neun und 
vierzig, im Vergleich zu dem vergangenen, blos ein Jahr 
der Reaktion wäre. Acht und vierzig die Revolution, 
neun und vierzig die Reaktion, das fcheint auf einander 
zu paffen, wie Topf und Dedel, und felbft unfere rab- 
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biatejten Freiheitmänner fangen an fich bei dem Natur: 
gemäßen dieſes Verlaufes zu beruhigen. 

Allein wenn es nur fo wäre! Gine Reaktion vom 
Rauſch zur Nüchternheit, von der Leidenſchaft zur Ueber— 
legung, von der Ausjchweifung zum Maß wäre aller: 
dings etwas ſehr Naturgemäßes, zugleich auch etwas 
jehr Heilfames gewefen. Sa felbjt wenn diefe Reaktion 
von einiger Grmüdung, einiger Abſpannung begleitet 
gewefen wäre, wenn die Bewegung, indem fie in das 
Bett der friedlichen Entwicklung zurüdfehrte, einige 
Augenblicke fogar hätte fill zu ftehen gefchienen — wir 
hätten e8 nicht loben, aber entfchuldigen, aber ertragen 
wollen; es wäre noch immer nicht zum zehnten Theil 
fo verderblich, noch nicht zum hundertſten jo ſchmachvoll 
gewefen, wie das, was uns wirklich betroffen hat. 

Nämlich dies vielmehr ift das wahre Sachverhält— 
niß: nicht das Jahr der Reaktion ift das Jahr neun 
und vierzig, nett, fondern das Sahr der Kontrerevoht- 
tion. — Man hat einen Teufel mit dem andern ver: 
trieben, und dabei ift e8 und gegangen wie es von dem 
DBefeffenen in der Bibel heißt: der da wieder fam, hat 
| fieben andere mit fich gebracht, ärger denn er; auf den 
Rauſch der Revolution haben wir, nad Studentenart, 
einen zweiten der Kontrerevolution gefeßt — weiß Gott, 
ob und wann wir jemals wieder zu Sinnen fommen! 
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Eine Revolution it überall, wo ein vorhandener 
Rechtszuftund auf gewaltſame Weife aufgehoben wird; 
wo Gejeß und Recht aufhört und die Gewalt beginnt, 
beginnt auch die Revolution. — 

In diefem Sinne hat das Fahr neun und vierzig 
allerdings das Jahr acht und vierzig aufgehoben: aber 
nur indem es das Prinzip deffelben wiederholte und in 
diefer Wiederholung noch übertraf; der Tyrann ift über: 
tyrannt, die Revolution ift überrevolutionirt worden. — 
Sene ganze Reihe rettender Thaten, mit denen die Völ— 
fer Europas fett anderthalb Sahren überfchüttet worden 
find und deren Born, wie es fcheint, noch Lange, lange 
nicht verfiegt ift — fie find in der That nicht mehr 
nod weniger gewefen, als ebenfalls Revolutionen. 
Dftroyiren ift nur der verfchönerte, der gleichfam ins 
Diplomatifhe überſetzte Ausdruck für Revolutioniren. 
Ob das Recht von oben gebrochen wird oder von unten, 
Rechtsbruch bleibt Rechtsbruch; ob ein König verjagt 
wird oder ein vom Geſetz ſanktionirtes, geſetzlich ver— 
bürgtes Parlament, ob einer Regierung eine Verfaſſung 
gewaltſam ab- oder einem Volke eine andere nicht min— 
der gewaltſam aufgedrungen, ob die Revolution gemacht 
wird im Namen der Freiheit oder im Namen der Orbd- 
nung, Revolution ift das Eine wie das Andere; ob die 
Anftifter und Werkzeuge folder Gewaltthaten Minifter 
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find oder Klubredner, ob fie Pidelhauben tragen oder 
Kalabrefer, ob fie Blut vergießen oder blos Zinte, Re- 
volutionäre find fie alle beide. Es ift nöthig, Dies 
fort und fort und immer wieder auszufprechen, Damit 
zum wenigiten die feigherzige Schönthuerei aufhöre, 
hinter dev unfere zur Zeit fiegreihen Revolutionäre ſich 
verfriechen! Damit die den Muth gehabt haben, ihre 
Macht auf feinen andern Freibrief zu gründen, ald den 
der Gewalt, und auf feinen andern Titel Nechtens, als 
das Necht der Noth, nun auch zum mindeften den wei- 
teren Muth haben, fich zu befennen als Herrichende 
Kraft der Gewalt, als Steger durd Nothwehr! damit 
das Nebelbild von Recht und Gefeglichfeit, mit dem 
die glücklichen Aufrührer ſich umfleiden, zerflattere end- 
lic) in das Nichts, aus dem es gewoben tft! damit der 
Sinn des Volks nicht Länger ſyſtematiſch in Verwirrung 
geſetzt, Damit der letzte dürftige Neft von Wahrheit und 
Rechtsgefühl nicht völlig zum Gefpötte werde, darım, 
weil heut Weiß beißt, was geftern Schwarz war, ret— 
tende That, was geftern Verrath und Aufruhr, heut 
mit Bürgerfronen gelohnt wird, worauf geitern noch, 
wir’ es verunglückt, der Galgen ftand ! 

MWiewohl einige Unterfchiede dabei doc ſtatt— 
finden; wir wollen fie nicht verfchweigen. — Revolu- 
ttonsjahre find fie freilich alle beide, acht und vierzig 
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wie neun und vierzig. Aber die Revolution vom Jahre 
acht und vierzig wurde — leider können wir nicht jagen 
überall im Geift, aber doch wenigftens im Namen der Frei— 
heit, doch wenigitens im Streben, wenigftens in der Sehn— 
fucht nad) ihr gemacht; wie geführlich diefer Weg immer: 
hin jein mochte, e8 follte doch wenigftens die allgemeine 
Wohlfahrt, allgemeine Freiheit dadurch befördert werden. 

Die fiegreihen Nevolutionen des Jahres neun und 
vierzig dagegen find nur gegen die Freiheit, nur zu 
Gunften einzelner Dymaftien und ihrer Sonderrechte 
unternommen worden. Um fo viel höher, das Allge— 
meine als das Einzelne, um jo viel höher im unferer 
fittlihen Schägung fteht das Jahr acht und vierzig über 
dem Jahre neun und vierzig; um fo viel edler Die 
Freiheit, um fo viel nichtswürdiger die Kuechtichaft, um 
ſo viel erhebender, bei all ihren Thorheiten, ihren Irr— 
thümern, ihren Verbrechen fogar, ift die Bewegung des 
Sahres acht und vierzig, um fo viel niederbeugender, 
fo viel fhmachvoller ift die von neun und vierzig. — 
Auch am Rauſch noh wird die Güte des Weines er- 
probt, Der Rauſch von acht und vierzig, wie hohl, 
wie toll in feinen meiften Erfcheinungen — immerhin, 
es war bei alledem doc ein Naufch der Freiheit, es 
war doch eine in ihrem Urfprung edle, ftolze, preiswür— 
Dige Begeifterung, welche die Herzen ergriffen hatte! 
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Dagegen dieſer Fuſelrauſch der nadten, brutalen Ge- 
walt, in dem Die Dermaligen Machthaber Europas 
ſchwelgen, ift gemein und efelhaft wie fein Urfprung, 
und ein noch viel entjeglicherer Kagenjammer wird ihm 
folgen. 

Gin wefentlicher Unterfchied ift ferner auch der, daß 
die Revolution von acht und vierzig, wenn auch nicht 
eigentlich vom Volke ausging (wir haben uns über die- 
fen Bunft bereit3 oben des Näheren erklärt), fo doch 
allerdings vom Volfe getragen ward und fi der Völ— 
fer, als ihrer Werkzeuge, bediente. Dagegen die Re- 
volutionen, die wir im Sahre neun umd vierzig trium— 
phiren jehen, gehen ſämmtlich von den Regierungen aus: 
das heißt alfo von derfelben Stelle, wo, nad) der na— 
türlihen Ordnung und dem eingeborenen Begriff alles 
Staatlichen Lebens, vielmehr der eigentliche Grunditein 
alles Rechts und aller Ordnung beruhen follte; die ſich 
fonit fo gern rühmen laffen als die won Gott felbit 
eingejeßten Hüter des Gefeges, entweihen es am eriten; 
diefelben Hände, die Gefeh und Recht noch ſchirmen 
jollten, wenn die ganze Welt fich wider fie empörte, 
find die eriten Diesmal, fie zu verlegen. 2 

Wir wiffen allerdings, daß es Leute gibt, welche 
jelbft die Möglichkeit in Abrede ftellen, daß dergleichen 
überhaupt nur paffiven kann; Leute, fo durchdrungen 
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entweder von wirklicher Ehrfurcht vor der jedesmaligen 
Gewalt, oder aber (wir laffen es dahingeſtellt) jo ges 
ſchickt und fo befliffen, diefe Ehrfurcht zu erheucheht, Daß 
fie Alles und Jedes, was von der regierenden Gewalt 
ausgeht, auch ſchon um deswillen nicht blos weife und 
zweckmäßig, fondern auch gerecht und fittlich finden, — 
Kann Gott ein Unrecht thun? Welche Trage! Schon der 
Begriff der Gottheit an fich verbietet fie aufzuwerfen. 
Ganz ebenfo aber, behaupten dieſe Leute, Liegt es auch 
im Begriff der Obrigkeit, als welche das Ebenbild Got: 
tes und feine Statthalterfchaft auf Erden tft, Daß fie 
ebenfall8 Fein Unrecht thun kann. Quod licet Jovi, 
non licet bovi. Midas, was er berührte, verwandelte 
er in Gold; die alten Könige von Frankreich, durch 
bloßes Auflegen ihrer Hände, heilten Kröpfe, die Kö— 
nige von Spanien die Fallſucht — lauter Symbole für 
die heilende, veinigende Macht, welche dem Herricher: 
thum beiwohnt und die fi), fegen fie hinzu, auch auf 
das Sittliche erſtreckt. Auch die arinfende Masfe der 
Revolution, wo ein König fie vornimmt, verwandelt ſich 
in Wohlgeftalt; auch Verrath, Meineid, Aufruhr und 
wie die Heerfchaar politischer Verbrechen weiter heißt, 
fan immer nur von den Völkern, immer nur von den 
Dienenden begangen werden, Wo eine Regierung, im 
Drang der Umstände, fi gemüßigt ficht zu Mitteln 
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diefer Art zu greifen, da it es daſſelbe, ald wenn die 
göttliche Borfehung, in ihrer unergrindlichen Weisheit, 
Brand, Belt, Elend über ein Land verhängt; da find 
es eben Mittel, welche, um ihres erhabenen Zweckes 
willen und in diefer Hand, das Verwerfliche abjtreifen, 
das ihnen urfprünglich anflebt; da find es Akte höherer 
Staatsweisheit, welche wir, in ihrem geheimnißvollen 
Dunfel, ebenfo geduldig aufnehmen und ebenſo demüthig 
verehren müffen, wie die unerforfchlichen Pläne der Vor: 
fehung, auch da fogar, wo fie uns felbit zerſchmettern. 
Sm Mittelalter, unter den Kraftmännern der damaligen 
theologifchen Sophiftif, war es eine beliebte Streitfrage, 
ob Gott, indem er allmächtig fei, auch Die Kraft babe, 
die Gefeße des Denkens aufzuheben md, beifpielsweife, 
aus zwei mal zwei fünf zu machen, Unſere dermaligen 
politifhen Sophiften, dieſe Kraftmänner Der Legitimität, 
deren ganze ſtaatsmänniſche Weisheit ſich in Belage— 
rungszuſtand, Füſiliren und Aufhängen erjchöpft, geben 
noch viel weiter: fie find nicht nur des Glaubens, daß 
diefe vermeintliche aöttlihe Kraft allerdings eriftire, o 
nein, fie behaupten much, daß fie, mit den übrigen gött- 
lihen Eigenfchaften und Machtvollfommenheiten, übers 
gegangen und vererbt jet an die Regierungen; fie be— 
trachten es als das Attribut einer „starken“ Regierung, 
fie finden eine Betätigung ihres erhabenen Urfprungs 
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darin, je häufiger eine Regierung von diefem göttlichen 
Vorrecht Gebrauch macht, je weniger fie um das Ein 
mal Eins bürgerlicher Ehrlichkeit ſich kümmert, je uns 
verbolener fie an die Gewalt, als ihre höchite, eigent- 
lichite Beglaubigung, appellirt! 

Leuten diefer Art müffen denn natürlich auch die 
Begriffe Regierung, oder nody genauer Königthum und 
Nevolution durchaus unvereinbar erſcheinen; in unſrer 
Behauptung, daß auch das Jahr neun und vierzig, die— 
jes Jahr, wie fie verfichern, der wiederhergeftellten Ord— 
nung und Gefeglichkeit, ein durchweg revolutionäres ift, 
und daß an der Spike dieſer Revohrtionen niemand 
Geringeres fteht als die Negierungen, müſſen fie nicht 
nur einen Aberwis erbliden, fondern obenein noch einen 
Hocverrath. 

Könnten bei Leuten diefer Mt Gründe und Bei— 
fpiele überhaupt noch verfangen (fie verfangen in der 
That aber nicht: bei den Einen nicht, weil fie ſelbſt 
feine haben für ihre eigene Meinung, fondern fie folgen 
dabei Lediglich dem Inſtinkt ihrer furchtfam Fnechtifchen 
Natur, bei den Andern nicht, weil fie im Gegentbeil, 
was für Gründe man ihnen auch) aufitellen möchte, alle 
mal noch triftigere haben — nämlich Gründe des eige- 
nen Nußens, der bekanntlich, für gewiffe Seelen, un: 
widerruflih und unwiderlegbar, der Grund der Gründe 
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ift), jo würden wir fie einfach auf die Jahrbücher der 
Gefhichte werweifen. Da würden fie auf jedem Blatte 
lefen fönnen, daß, von Urzeiten her, Revolutionen nichts 
weniger als nur ein Privilegium der Völker gewefen 
find, feine blos plebeje, fondern im Gegentheil eine fehr 
noble, eine Paſſion von Miniftern, Prinzen, Königen ; 
da können fie fih überzeugen, daß, was Zahl und Menge 
betrifft, die Revolutionen der Völker wahrhaft in nichts 
verfchwinden gegen die ungeheure Zahl von PBalaftrevo- 
futionen, Staatsftreihen und Umwälzungen, welche, in 
den verfchiedenften Sahrbunderten, zu Gunften dynafti- 
feher und perfönlicher Zwede, von den Höfen und ihrem 
Anhange ausgegangen find; da Fönnen fie nachrechnen, 
Daß alles Blut, das jemals in den Revolutionen der 
Bölfer vergoffen worden, nur ein Tropfen ift zum Höch— 
ften gegen diefen Dcean von Blut und Greuelthat und 
Elend, in welchem die Gewaltftreiche dev Herricher ganze 
Generationen, ganze Völker ertränft haben; ja überzeu- 
gen können fie fih da, daß die Völfer, noch in den 
Epochen ihrer größten VBerwilderung, wahrhaft wie Kin- 
der daftehn, blöde, unfchuldvolle Kinder, gegen dies 
Uebermaß von Verderbtheit und Schande auf der andern 
Seite! 

Allerdings, wie eine Wahrheit fih nie fo ganz todt 
machen läßt, daß ihre Spur nicht aus der werfehrteiten 
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Auffaſſung noch bevvorleuchtete, jo auch der eben be— 
ſprochnen Anficht Tiegt, wenn auch in ſchmählichſter Ent: 
jtellung, eine gewiffe Wahrheit zu Grunde. Es iſt 
allerdings richtig, daß, wie der Staat überbaupt eine 
Entfaltung und Berwirklihung des Göttlihen ift, fo 
auch vor Allen die herrichende Gewalt im Staat, als 
der vollfommenfte und veinfte Ausdrud deffelben, in dev 
That ein Abbild Gottes fein und in Weisheit, Rein— 
heit, Gerechtigkeit diefem erhabeniten Mufter nachitreben 
joll; es iſt richtig, daß auch der Dienft des Staats, 
wie jeder Dienft der Deffentlichkeit, ſei es in der Wiſ— 
jenfchaft, der Kunſt oder dem öffentlichen Leben, nicht 
blos ein Miniftertum, fondern zugleih ein Myſterium, 
nicht blos ein Beamten, fondern zugleich ein Priefter- 
thum it und daß auch der Staat als folcher ein reli- 
giöſes Element allerdings in fich fchließt. — Bon gan— 
zem Herzen befennen wir uns zu Diefer Anficht und 
werden uns auch durch das mitleidige Achlelzuden der: 
jenigen, welche fich mit dem Wefen des Staats ein für 
allemal abgefunden zu haben meinen, indem fie ihn als 
ein blos juriftifches, ein bloßes Kontraftsverhältniß de— 
finiven, nicht darin irre machen laffen. 

Allein fo ift e8, nach unferm Dafürhalten, im Ges 
gentheil nur um fo entjeßlicher, wenn, wie es in dieſem 
Augenbli fat überall in Europa der Fall ift, der 
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Staat diefes feines göttlichen Urfprungs fo ganz ver- 
gißt, feiner angebornen göttlichen Beſtimmung fich fo 
ganz überhebt, daß er, ftatt der Träger der allgemeinen 
Gerechtigkeit, Weisheit und Sittlichfeit zu fein, fich viel- 
mehr hergibt zum Deckmantel des allgemeinen Unrechts, 
der Thorheit und Unfittlichfeit; fo müffen wir um fo 
ſchwerere Anklage gegen die zeitigen Lenker unferer Staa- 
ten erheben, daß fte ihr Priefterthum fo ganz mit Füßen 
getreten haben und haben gewetteifert mit der entfeffelten 
Leidenschaft der Völfer, wer den andern überbieten könnte 
an Gewaltthat und Unrecht; fo müffen wir für Null erklä- 
ren die Weisheit unferer dermaligen StaatSmänner, daß fie 
fein andres Mittel gewußt haben, die Revolution zu be— 
fümpfen, als wiederum die Revolution; fo ift ihre 
Schuld um fo größer, wird ihre Strafe um fo zer: 
fchmetternder fein, je mehr es ihre Pflicht war und ihr 
Beruf, hier wenigftens einen Damm aufzuwerfen gegen den 
Wahnwig der Zeit, hier wenigftens dem gefährdeten Recht, 
der verläugneten Sittlichfeit eine Freiftatt zu eröffnen! 

Zwar fie entjchuldigen ſich mit ihrer guten Ab- 
fihtz fie pochen auf die Erfolge, die fie errungen zu 
haben meinen; fie rühmen fich der Stille, welche fie um— 
gibt und Die fie für ein Zeichen der wiederhergeftellten 
Ordnung nehmen .... 

Betrogene Betrüger, die fie find! Und ihr wißt 
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wirklich nicht, Verblendete, daß dieſe Stille, die euch 
umgibt, nur das dumpfe Schweigen ift, welches dem 
Orkan vorbergebt? und ihr feht das Grab nicht, Das 
ſchon zu euren Füßen gähnt und das ihr felbit, mit 
eignen Händen, euch gegraben habt? Jetzt erſt, ja ges 
wiß erit jegt bat die Revolution wahrhaft gefiegt, jebt 
erit, auf Menfchenalter hin, ift jede Ausficht einer glüd- 
lichen Löſung, jede Hoffnung auf beffere Zeit verſchwun— 
den! Wir haben es beflagt, daß die Bölfer fich bethö— 
ven ließen durch die Doftrin von der allein vettenden, 
allein feligmachenden Revolution: aber exit jetzt, da 
auch die Regierungen fich zu dieſer Doftrin befannt 
haben, erſt feit diefem Jahre neun und vierzig, da dies 
jelbe auch von Miniftern und Königen adoptirt worden 
ift, erſt jeßt, gebt acht! wird die ganze furchtbare Wirk— 
ſamkeit diefer Lehre fich entfalten. Nicht als die Revo- 
Iution den Regierungen den Krieg erklärte, war fie 
ihnen am verderblichiten: jegt erſt ift fie es, da Die Re— 
gierungen jelbft fie zu ihrer Verbündeten geworben ha= 
ben. So lange die Revolution fih nur auf der Straße 
hielt, jo lange es nur die Leidenschaft der Maffen war, 
die fih an ihr entzündete, fo lange war die Gefahr nur 
halb: jest erſt, feitdem fie, im Gewand der Kontrere- 
volution, unter dev Masfe der rettenden Thaten, Platz 
genommen hat im Rath unfrer Fürften, im Kabinet 
4* 
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unfrer Staatsmänner, jeßt erit taumeln wir am Ab— 
grund! jegt erſt wird die Revolution in Wahrheit ihren 
Weg um die Erde machen! — Wie haben wir vorhin 
gejagt? Es fei einerlei, fagten wir, ob das Geſetz vom 
Bolfe gebrochen werde oder von der Regierung, ob Die 
Revolution von. unten komme oder von oben? Nicht 
doch, wir widerrufen — oder wenigftend wir eilen, 
unferen Ausfpruch zu berichtigen: es tft nicht gleich, 
nein, fondern fo viel göftlicher der Beruf der Regie— 
rung ift, jo viel höher die Pflicht der Herrfchenden, fo 
viel fejter fie halten follen an Recht, Geſetz und Sitte, 
als der alleinigen Grundlage aller Herrfchaft und alles 
ftaatlichen Lebens, fo viel größer ift die Schuld der 
Regierungen als die der Nationen, fo viel werden die 
Revolutionen der Völfer noch übertroffen an Verderb— 
lichkeit durch die Kontrerevolutionen der Kabinette. — — 

Einen weiteren Unterfchied in dem revolutionären 
Charakter der Jahre acht und vierzig und neun und vierzig 
erfennen wir darin, daß jene, die Revolution von acht 
und vierzig, entjtanden ift — wir behaupten nicht ohne 
perfönliche Beranlaffung und Berfchuldung: im Gegen— 
theil, es ift nur zu viel Anlaß von allen Seiten dazu 
gegeben worden, die allgemeine Schuld, in welche wir 
Alle verfunken waren, Regierungen wie Völfer, hat uns 
diefe Revolution erzeugt. 
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Allein fo it dieſe Berfchuldung Doch nirgend eine 
wiffentliche gewejen, jo tt doch die Revolution von acht 
und vierzig, als folche, Doch von Niemand eigentlich ge— 
wollt und beabfichtigt worden: jondern fie ift eingetreten, 
um den früher gebrauchten Ausdrud zu wiederholen, 
als ein Naturprozeß, als eine Nothwendigfeit im Ent- 
wicklungsgang der Dinge, die wir recht fehr beflagen 
mögen, die gleihwohl nach dem, was einmal voraus: 
gegangen war und was als Thatjache feftftand, von Nie- 
mand mehr hintertrieben oder abgeändert werden Fonnte, 

Damit foll Feineswegs geläugnet werden, daß es 
nicht auch ſchon vor dem Jahre acht und vierzig in ver— 
jhiedenen Ländern Europas einzehre Männer und viel: 
leicht ſogar ganze Parteien gegeben, welche allerdings 
auf die Rewolution, als ihr abfichtliches und bewußtes 
Ziel, ausdrücklich hingearbeitet haben; noch auch ver: 
mögen wir den Beweis zu führen, daß die einzelnen 
revolutionären Auftritte, mit denen die große Umwäl— 
zung Des Sahres acht und vierzig fich eröffnet, überall 
ohne alles Zuthun dieſer Männer und Parteien vor fich 
gegangen find — oder mit andern Worten, daß jene 
repohrtionäre Propaganda, mit der unfere neubefehrten 
quten Bürger ſich felbjt und Andere fo gern graulich 
machen, wirklich ımd in der That nur ein bloßes 
Hirngefpinnit ift. 
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Was wir dagegen läugnen und jederzeit läugnen 
werden, das iſt, daß dieſe einzelnen perſönlichen Be— 
ſtrebungen, wo ſie vorhanden geweſen ſind, auf den 
Gang der Ereigniſſe und namentlich auf den Ausbruch 
der Revolution, den geringſten Einfluß geübt haben. — 
Es kann ſein, wie geſagt, daß eine revolutionäre Pro— 
paganda, eine Propaganda, welche ſich die Revolution 
zum Geſchäft gemacht, ſchon damals exiſtirt hat. Aber 
jedenfalls, behaupten wir, hat dieſelbe ſich alsdann eine 
ſehr überflüſſige Mühe gegeben und diejenigen, welche 
die Umwälzungen von acht und vierzig, ganz oder zum 
Theil, der geheimen Thätigkeit derartiger Propagandi— 
ſten zuſchreiben, bleiben darum doch dieſelben Kindsköpfe, 
als welche ſie ſchon längſt bei allen Verſtändigen ge— 
golten haben. Mit Schwefelfaden wird keine Welt in 
Flammen geſetzt; wo ſie jedoch einmal in Flammen 
ſteht, nun da mag in Gottes Namen auch noch ein 
Verſchwörer ſein winziges bischen Zunder mit dazu 
legen, es iſt ein Privatvergnügen, das er ſich macht, 
der Weltbrand ſelbſt wird weder größer noch kleiner 
dadurch. 

Ganz anders die Kontrerevolution des Jahres 
neun und vierzig. Natürlich iſt, was den inneren Gang 
derſelben betrifft, Vieles, ſogar das Meiſte in dieſem 
Augenblick noch im Dunkeln. Die Fäden, welche die 


des Jahres achtzehnhundert neun und vierzig. 55 


Diplomatie ſpinnt, ſind zwar nicht von edleren Stoff, 
wahrhaftig nicht! aber wenigſtens feiner, wenigſtens 
künſtlicher pflegen ſie zu ſein, als jene Narrenſeile wa— 
ren, mit denen die Klubredner und Volkshelden aus dem 
Sommer acht und vierzig die Maſſe leiten zu können 
meinten: und ſo wird denn freilich wohl noch einige 
Zeit vergehen, bis auch für dieſe Myſterien der Tag der 
„Enthüllungen“ anbricht. Aber daß der Kontrerevolu— 
tion, welche in dieſem Augenblick Europa beherrſcht, ein 
gemeinſamer Plan zu Grunde liegt, ein Plan, über den 
die Theilnehmer ſich bereits im Sommer acht und vierzig, 
ja vermuthlich noch früher, vermuthlich gleich in den 
erſten Wochen der Revolution verſtändigt hatten und 
der ſeitdem Schritt vor Schritt mit bewundernswerther 
Uebereinſtimmung und Konfequenz zur Ausführung ges 
bracht worden tft — dafür liegt der Beweis fchon jeßt in 
einer folchen Reihe von Thatfachen vor, daß man ent- 
weder wirklich Feine Augen haben muß oder feine haben 
will, um darüber noch in Zweifel zu fein. 

Die Revolution von acht und vierzig alfo war, fo zu 
jagen, eine naturwüchfige, ſpontane, freiwillige — die 
von neun und vierzig, wie fte perfönlichen Zweden und 
Abfichten dient, ift eine Ffünftlich veranftaltete, überlegte, 
vorgenommene; das Fahr acht und vierzig, wie immer, 
war eine Schickung, eine Kalamität, wenn man will — 
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Daß das Jahr neun und vierzig fo geworden ift, wie es 
it, verdanken wir, menjchlih geſprochen, der Intrique 
und Selbitfucht wenig einzelner Perfönlichfeiten. Selbit 
das große Publikum bat inftinftmäßig einen fehr rich— 
tigen Begriff von dieſem Unterſchiede. Jene Vorſtel— 
lung einer revolutionären Propaganda, mit der man 
ſich in gewiſſen Kreiſen über die Ereigniſſe von acht 
und vierzig zu tröſten ſucht, iſt niemals populär gewor— 
den; immer, wo von dieſem Jahre die Rede iſt, hört 
man, bei allen Klagen, allen Verwünſchungen, in denen 
allmälig auch die große Maſſe ſich ergeht, allemal den 
Zuſatz:t je nun, was half es, es konnte nicht anders 
gehn, es mußte ſo kommen. Dagegen, wo das Ge— 
ſpräch auf die unſelige Wendung des Jahres neun und 
vierzig kommt, da mit derſelben Regelmäßigkeit, derſelben 
Einſtimmigkeit aus jedem Munde heißt es: ja wenn die 
Fürſten gewollt hätten! wenn jener Mann nicht, dieſer 
anders geweſen wäre, als er iſt! da überall, von allen 
Lippen, kehren immer dieſelben drei, vier Namen wie— 
der, denen alle Schuld der letzten Ereigniſſe zugewälzt, 
auf die aller Grimm der Enttäuſchung, aller Fluch des 
Haſſes geworfen wird! 

Denn eine Schickſalsfügung, wie hart ſie ſei, er— 
trägt man, ſogar, fie dient bei nicht völlig verwahr— 
loften Naturen, zu einer innern Erhebung und Läute— 
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rung. Dabingegen wo wir das Unglüd, Das uns trifft, 
nicht dem ewig waltenden Schiefful, wo wir es der Bos— 
heit oder Thorheit einzelner Menfchen zufchreiben müffen, 
da iſt won feiner Erhebung, Feiner Läuterung mehr Die 
Rede, fondern da, tn dem empörten Herzen, entfteht 
Haß, Grimm, Wuth, die um jo entjeßlicher werden, je 
olmmächtiger fie fih für den Augenblik fühlen. — 
Welche Perſpektive in unfere nächte Zukunft fi damit 
eröffnet, brauchen wir nicht erit auszuführen. 

Endlich nod) ein vierter Umland. In jeder Lüge, 
jagten wir vorhin, und jeder VBerdrehung liegt noch 
immer ein Körnchen Wahrheit eingefhloffeen. Ganz 
ebenfo bat auch jede Nevolution den tnjtinftmäßigen 
Trieb, jo bald wie möglich wieder einzulenfen in die 
Bahn der Gefeglichfeit und fih, aus der Revolution, 
zu veredeln zur Reform. Da hilft fein Anftacheln der 
Demagogen, Fein Fanatismus revolutionärer Doftrinäre, 
welche das Vaterland gerettet zu haben glauben, indem 
fie (— findifche Nedensart, oder wo nicht findifche, da 
jedenfalls verbrecherifhe!) die Revolution in Permanenz 
erklären: der Boden des Geſetzes und der Sitte iſt zu 
jehr der natürliche Boden alles ftaatlichen, ja alles ge: 
jelligen, alles menfchlichen Xebens, als daß ein Bolf, 
wo es Durch unglückliches Berhängnig genöthigt worden 
it, ihn zu vwerlaffen, fih nicht aus allen Kräften beeilen 
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follte, ihn wieder zu gewinnen. — Selbit die Revolu- 
tion von acht und vierzig, wie planlos an fid) und wie 
übel geleitet, dient dennoch ebenfalld zur Beftätigung 
unſers Satzes; auch fie zeigt, mitten nocd unter ihren 
erſten Schreden, überall das Bemühen, zum Abſchluß zu 
gelangen und einer vernünftigen, geſetzmäßigen Ent- 
wicklung Plag zu machen. Wir wollen in diefer Hin- 
ficht, ftatt aller andern Beifpiele, nur an das fogenannte 
Borparlament zu Frankfurt, jowie an den Zuſammen— 
tritt des Vereinigten Landtags in Berlin erinnern, bei- 
des freilich, wie wir fehr wohl wiffen, ein paar Dinge, 
die bei unfern dermaligen Freiheitmännern in fchled)- 
teftem Anfehn stehen, als Ergebniffe einer falfhen und 
verderblihen Mäßigung, ja als die erften Triumphe der 
Reaktion; nah unferm Dafürhalten dagegen glänzende 
Beweiſe jener inftinftartigen Vernunft, welche den Völ— 
fern zuweilen inne wohnt und die won unfern Staats- 
männern (oder denen, Die fi) Dafür ansgeben,) nur 
beſſer benugt werden follte, um zu den herrlichiten und 
fegensreichiten Nefultaten zu führen. 

Es iſt wahr, die Revolution von acht und vierzig 
hat ihr Ziel nicht erreicht, ſchon nach den erſten Schrit- 
ten, die fie auf der Bahn der Reform gethan, it fie 
ftehen geblieben und fogar wieder umgekehrt. Aber das 
ift nur zum Eleinern Theil ihre Schuld. Das größere 
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Hinderniß hat fie in der Kontrerevolution gefunden, zu 
deren oben berührten Plänen namentlich auch dies ges 
hört, die Revolution, durch unzeitige und Darum ver- 
brecheriſche Nachgiebigkeit, durch halbe Maßregeln, zweis 
deutige Zugeftändniffe, ichlechtverhülfte Intriguen immer 
mehr angereist und dadurch endlich jene Ueberſtürzung 
herbeigeführt zu haben, unter deren unglücklichen Folgen 
wir jegt Alle leiden. Die beiden äußerften Parteien, wie 
in vielen Stücken, fo auch hierin haben einander redlich in 
die Hände gearbeitet; fie wollten beide die Revolution zu 
feinem Abſchluß gelangen laſſen, fie hatten beide ihre 
Freude daran, fie immer weiter und weiter zu hegen — 
dafür werden fie auch beide in dem Abgrund einer 
neuen, Fünftigen Revolution ihren gemeinfamen Unter: 
gang finden. — 

Die Kontrerevolution von neun und vierzig nun 
läßt von diefem Drange, zur Reform überzugehen, nichts 
veripüren. Bon allen Berbrecdhen, welche fie auf fi 
geladen, iſt dies ohne Zweifel das größte, von allen 
Anklagen, die fich gegen fie erheben laſſen, dieſe ohne 
Zweifel die vwernichtendfte. Wir wollen der Kontrerevo- 
Iution einräumen, was fie felbft nur irgend verlangen 
kann; wir wollen einräumen, daß es ebenfalls ein Zu— 
ftand der Nothwehr gewefen ift, aus welchen fie her— 
vorgegangen, daß jede erfte Revolution eine zweite, ent= 
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gegengefeßte nothwendig gebiert und Daß auch hinter 
den perfönlichen Abfichten und Intriguen, Denen Die 
Kontrerevolution ihren nächiten Außerlichen Urfprung 
verdanft, ebenfalls innere gefchichtlihe Nöthigungen, 
Entwielungen und Pläne des Weltgeiftes verborgen 
liegen. 

Allein fo dünkt es uns Doch ein billiges Berlangen, 
daß auch die Kontrerevolution felbft ſich in dieſer ihrer 
geichichtlichen Stellung und Aufgabe begriffe; jo wär” es 
Doch das Wenigfte, dünkt uns, was man von den fieg- 
reichen Helden der Kontrerevolution verlangen könnte, 
daß fie ihren Sieg mit Mäßigung benußten und fo, 
daß fie ihn, durch brutale Hebertreibung, nicht felbit wies 
der gefährdeten. — Es gibt Zeiten, wo eine Diktatur 
unumgänglich ift, ohne Frage. Aber jede Diktatur, auch 
die reinfte, die gerechtefte, muß ihr Ziel und ihre Gren- 
zen haben; wie nun gar erſt dieſe Diktatur der Gewalt 
und der rohen Stärfe, die in dieſem Augenblid in Eu— 
ropa aufgerichtet ift! Wäre — wir fügen gar nicht Die 
Weisheit unfrer Machthaber größer, nur ihr Egoismus 
feiner, ihre Selbftjucht vorfichtiger, fie müßten das ein- 
ſehn; fie müßten fich felbit jagen, Daß der Becher der 
Gewalt nicht mit fo groben, haftigen Zügen getrunfen 
werden darf und daß, wollen fie die Revolution wirk— 
ih und dauerhaft überwinden, fie ihrerfeits ebenfalls 
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fo bald und fo ehrlich, wie möglich, einlenken müſſen 
in die Bahn einer vernünftigen, geſetzmäßigen Ent: 
wicklung. 

Aber davon, wie geſagt, keine Spur! keine Spur, 
wohin immer wir blicken, von weiſer — oder wo nicht 
weiſer, doch wenigſtens kluger, wenigſtens ſchlauer Milde 
und Verſöhnlichkeit! nirgend mehr ein Gedächtniß für 
die allernächſte Vergangenheit! nirgend das Bemühen, 
die Wunden, die man uns geſchlagen hat, zu kühlen, 
indem man ſie umkränzt mit den Roſen der Freiheit 
und des Friedens! ſondern überall Verfolgung, Haß, 
Rachſucht! überall eine Herrſchaft, die gegründet ward 
im Namen der Gewalt, fortgeführt in demſelben Namen! 
Unſere Diktatoren geberden ſich alle, als ob ſie nicht 
mehr Diktatoren, als ob ſie bereits gewählte und er— 
nannte Könige wären; ſie wirthſchaften alle, wie der 
Bauer in Sachſen ſagt, auf den alten Kaiſer hin, als 
ob der Krug der Gewalt niemals brechen, der goldene 
Tifh der Willfür niemals leer werden fünnte Die 
feterlichiten Zufagen werden gebrochen, wie leere &ier- 
ſchalen; die heiligiten Gelübde werden umgangen, als 
wäre Wortbruh, nicht Worthalten die Ehre des Man— 
nes; Volfsbedürfniffe, die fih ſchon einmal fo fürchter- 
lich geltend gemacht, werden verläugnet, Forderungen 
der Gefchichte, die fchon einmal mit fo eherner Kauft 
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an die Paläſte unferer Großen geflopft, werden verwei- 
gert und hingehalten, als wären fie wirklich, wofür man, 
fie auszugeben fucht, grillenhafte Einfälle des Ueber— 
muths, thörichte Gelüfte einer aufgeregten Phantafte, 
die man durch Hungern und Verſagen furiren muß; Ehr— 
Iofigfeit, Feigheit, Schwäche werden belohnt, Ehre, Muth, 
Standhaftigkeit gerichtet und verfolgt, als wäre Die 
urewige Ordnung der Dinge umgekehrt und Koth wäre 
Gold, Gold Koth geworden! Und das heißen fie den 
Staat retten? und das nennen fie der Hydra der Re— 
volution den Kopf zertreten? Aber ich ſage euch, es hat 
niemals fehlimmere Revolutionäre gegeben als ihr feid! 
niemals, von feinem Propagandiften, feinem Emiſſär, 
it fo gewühlt, ift der Sinn des Volfes fo vergiftet und 
verderbt, ift ein fo troßiger Haß gegen Gefe und Recht 
unter der Maffe verbreitet worden, als es von euch 
geichteht! Ihr verlangt Treue — und niemals hat die 
Welt jo viele illuftre Beifpiele von Verrath und Treu: 
bruch gefehen, als jeßt von euch; ihr verlangt Dankbar— 
feit — und niemals, nicht in den fchwärzeften Seelen 
aus dem Pöbel, hat jo viel Undank gehauft, als jebt, 
wetteifernd, von Fürften und Fürftengünftlingen gezeigt 
wird; Mäßigung verlangt ihr und Geduld — und 
taumelt felbit, überladene Zecher, blindlings dem Ab— 
grund entgegen; geipottet habt ihr über den Unverftand 
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der Völker und wie ungefchielt, wie unfähig fie wären, 
eine vernünftige und zwedgemäße Form politifchen Da: 
feins zu finden — nun, ihr habt jet das Steuer in 
Händen, ihr feid die allein Herrfchenden, die allein Ent: 
fcheidenden in ganz Europa, feine Parlamente, Feine 
Bolksverfammlungen, durch läſtige Zwifchenreden, ftören 
die Stille eurer Berathungen: und doch, ihr felbft Habt 
e8 fein Hehl mehr, geräth der Karren alle Tage tiefer 
in den Dre! und doch der ledernſte Bierhauspolitifer 
von acht und vierzig, mit feinen Prophezeihungen und 
Entwürfen, it niemals fo elend, jo jämmerlich banferott 
geworden, als es in diefem Augenblic Die gunze hoch 
gepriefene Weisheit eurer Diplomaten it! Ihr wollt den 
Bölfern die Revolution verleiden — und ihr gewöhnt fie 
daran, indem ihr, in befter Form und mit einem Anftand, 
als müßt” es nur jo fein, Das thut und das vollbringt, 
was jelbit der tolliten Zollheit der Demagogen niemals 
gelungen ift, nämlich die Revolution permanent zu 
machen; Gehorſam endlich verlangt ihr und Achtung 
dem Gejeg — und ihr felbit tretet e8 mit Füßen! und 
niemals, auch nicht in den allerwüfteften Tagen des 
Sahres acht und vierzig, ift der erlauchte Name der 
Freiheit jo gefchändet worden von den Bölfern, als der 
nicht minder heilige Name des Gefeges, alle Tage, alle 
Stunden, gefchändet wird von euh! — Wer Wind ft, 
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lautet ein altes Sprichwort, wird Sturm ernten, Diefe 


aber jüen Sturm, Verwüftung, Untergang — was, 
wenn die Sichel des Schnitters Flirrt, wird ihre Ernte 
fein?! 


Aus diefer Vereinigung widriger und unglüclicher 
Eigenfchaften geht denn nun der, fir unfer Gefühl 
wenigftens, unfäglich wüfte und abſtoßende Charakter 
des Jahres neun und vierzig hervor. Wir find feine 
Schwärmer für die Glorie von acht und vierzig, wir 
haben e8 oben bewiefen, mit mehr Offenherzigfeit, fürch— 
ten wir, als unfern Freunden lieb fein wird. Aber fo 
können wir nicht verhehlen, daß bei alledem der Som: 
mer acht und vierzig uns noch eine wahre Wonnezeit, 
ein wahres verlorenes Eden won Glück und Ehre dünkt 
gegen die faule Schande, die fich feitdem über Europa 
gebreitet hat; die fchlimmften Scenen des Bürgerkriegs, 
die blutigen Greuel eines Jahres drei und neunzig in 
Frankreich — fie fommen uns nicht fo entjeglich vor, 
wie Diefer geheime Krieg Aller gegen Alle, dieſe durch: 
gängige Auflöfung aller Ehre, Wahrheit, Sittlichkeit, 
dieſe allgemeine Niederlage von Gefeß, Recht und Frei- 
heit, welche das Jahr neun und vierzig charakterifirt! 

Die Wiplinge der Kontrerevolution haben das 
Sabre acht und vierzig das „tolle Jahr“ getauft und 
haben fih Wunders eingebildet, was fie damit Neues 
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und ZTreffendes geſagt. Ach ihr quten Tröpfe, wenn 
ihr euch felbit ſehen könntet in euren blutgetränften 
Narrenjaden, ihr würdet zu der Ueberzeugung fommen, 
daß das Jahr neun und vierzig noch viel, viel toller 
it! In der Tollheit von acht und vierzig war Doch zum 
Wenigiten noch, wie e8 bei Shafefpeare heißt, Methode: 
der Blödfinn von neun und vierzig dagegen, ohne Ziel, 
ohne Plan, überall nur von der Hand in den Mund 
lebend, taumelt jo rathlos hin und ber, daß unfer Mit- 
leid nur unferm Efel, unfer Ekel nur unferer Verachtung 
gleich Fommt. Es ift, als ob das Jahr neun und vierzig 
dazu beftimmt gewefen ſei, den Völfern der Erde noch 
einmal und in Eoloffallten Lettern das alte Oxen— 
ſtjerna'ſche: — du fiehft, mein Sohn, mit wie wenig Weis: 
heit die Welt regiert wird — zu wiederholen. Nirgend 
ein jchöpferifcher Gedanfe, nirgend eine Idee, welche 
den Keim neuer, glüdlicher Entwicklungen in fich trägt! 
nirgend ein Charakter von wahrhafter Größe und Ho— 
heit, nirgend eine That, an der der gefunfene Muth 
fih emporrichten Fann! überall die greulichfte Ber: 
wirrung, die widerwärtigfte Lüge, der unnatürlichfte 
Rollentaufh! — Die die Freiheit zu retten vorgeben, 
vernichten fies; der Aufruhr gibt ſich den Anfchein, das 
Recht zu vertheidigen; Gefeß und Drdnung haben feine 
andere Zuflucht mehr als das Unrecht. In den PBarla- 
5 


66 Einleitung: vorläufige Charafteriftif 


menten wird gefprochen und geredet, Einer finft dem 
Andern feierlih in die Arme, die Tribünen hallen wie- 
der von Beifall und Rührung — aber in all dem 
Zungengedrefche ift Fein einziges Körnchen Wahrheit, 
unter all den glänzenden Helden des Wortes findet fich, 
da die Gefahr drängt, Fein einziger Mann der That; 
die an Parlamenten reichite Epoche der europäifchen 
Gefhichte fehließt damit, daß Fein Menfh mehr von 
Parlamenten und Parlamentsverhandhungen wiffen mag 
und die ganze parlamentarifche Wirkfamfeit in BAR 
fichfte Verachtung geräth. 

Weiter, Die Parlamente werden auseinanderge- 
jagt oder befeitigt, die europäifche Diplomatie, mit gro- 
ßem Geräufh, ſetzt fih an den wieder aufgerichteten 
grünen Tifh, die Telegraphen arbeiten, die Depefchen 
und Noten fliegen — aber vergebens unter all diefen 
Diplomaten fuchit du nach einem einzigen Staatsmann 
und einem einzigen flantsmännifchen, ja nur ftantsfünft- 
lerifhen Gedanken! 

Aber vielleiht, was die Diplomaten vermiffen 
laffen, werden wir bei den Soldaten finden? Die Kon- 
trerevolution Elirrt in Waffen; das Jahr neun und 
vierzig tft das Sahr der Soldatenherrichaft, die wüften 
Zuftände des Dreißigjährigen Krieges erneuern fi und 
noch einmal, wie zu Zeiten der Wallenftein und Manns— 
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feld, hängt der Beftand eines Reiches, die Eriftenz einer 
Krone von dem Waffenglück und der Treue eines kühnen 
Soldaten ab, So werden wir vielleicht wenigſtens hier jene 
ftarken, männlichen Charaktere finden, nach denen die 
Zeit fih ſehnt? So taucht bier vielleicht jener eijerne 
Arm auf, deffen die Welt bedarf, nicht um fie zu hei— 
len, nein, nur zunächſt um fie zu züchtigen, und auch 
dieſe Züchtigung ſchon wird der Anfang der Heilung 
fein? Wir wollen der militärifhen Despotie wahrlich 
nicht das Wort reden: aber bei fo unfelig verfchwone 
menen, fo ganz mark und faftlofen Zuftänden, wie die 
unfern, wäre ein glücdlicher Soldat, der die zerbrödelnde 
Welt unter das ftarfe Soc feines Willend zuſammen 
nähme, immerhin ſchon ein Gewinn; die Diktatur des 
Soldaten, wie drüdend an ſich, tft Doch immer nod) er- 
träglicher und ehrenvoller, als diefe Diktatur der Schrei- 
ber und Xöhnlinge, unter der wir dermalen feufzen. 
Der dunkle Drang der Maffen erfennt das wiederum 
recht gut; aus mehr ald einer Hütte Deutſchlands ftieg, 
unter dem Wirrfal von neun und vierzig, der Wunſch 
in die Höhe: wenn nur wenigftens ein Napoleon käme 
und Diefen ganzen elenden Kran zufammenfchmiffe ...! 
Kommt er denn vielleiht? Unfere Generale follen ja fo 
viel Talent und Tapferkeit bewiefen haben, es follen ja 


viele Zorbeeren geerntet worden fein in dieſem Jahre 
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neun und vierzig, fo viele Heerführer find ja feierlichit 
von ihren dankbaren Bewunderern proflamirt worden als 
Säulen des Staats‘, Retter des Baterlands: ift denn 
nicht vielleicht unter all dieſen Bortrefflihen — wir 
verlangen gar nicht, ein Held von Arcole, nein, nur 
ein Mann des achtzehnten Brumaire, fein Wallenftein, 
nur ein Tilly wenigftens?! 

Ach, weit gefehlt! Diefe ganze, von den Einen fo 
hoch gerühmte, den Andern fo arg gefürchtete Solda- 
tesfa von neun und vierzig tft nicht mehr noch weniger 
als die alte wohlbefannte Wachtparade von ehedem; 
Völker werden gedrillt, wie ſonſt Refruten, Nationen 
auf Latten gelegt, wie fonft nur Militärfträflinge: Alles 
in purer Lieb' und Freundfchaft, nicht aus Haß oder 
Tyrannei, bei Leibe nicht, das Reglement fennt weder 
Haß noch Tyrannei, und Alles, was gefchieht, geichieht 
nur, weil e8 fo im Reglement ſteht. Es iſt die alte 
landesübliche Bureaufratie, nur mit Schleppfäbel und 
rothem Kragen — was fann daraus Großes, was nur 
Furchtbares fommen?! Selbft jene „Hyäne von Brescia,” 
bei deren Namen ein Schrei des Entfegens durch Europa 
geht, ift noch Lange Fein Tilly, nur ein brutaler Wachtmeifter 
en gros: ald Wachtmeifter wird’ er fo und fo viel Mann 
eigenhändig durchfarbatfchen, als Alter ego feines Kaifers 
fommandirte er fo und fo viel Mann an den Galgen ..... 
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Und wie nun gar erft, wenn wir die einzelnen Län— 
der und Völker ins Auge faſſen! In Franfreich eine 
Republik, über die jeden Morgen beim Aufitehen jeder 
Franzoſe fih wundert, daß fie nur noch exiſtirt. An 
der Spitze diefer Republik ein Präfident, der von allen 
Seiten anerfannt ift als eine Null, ein Schwachkopf, 
ja der feine Wahl zum Präfidenten zum guten Theil 
eben dieſer Nullitit und Schwachföpfigfeit verdankt und 
der bei alledem doc fortwährend auf dem Sprunge 
jtehen darf, eine Kuiferfrone zu fegen auf eben Diefen 
hohlen Schädel. Ferner eine Nationalverſammlung, 
abfoluter NRepräfentant des fouveränen Volkes, hervor: 
gegangen aus ullgemeinftem Wahlreht, und dabei in 
ihren Bejchlüffen abfolutijtifher und freiheitfeindlicher, 
ald die Kammern der Höchitbefteuerten unter Louis 
Philipp nur jemals gewefen find. Endlich Minifter, 
hervorgegangen zwar aus dem Sturz des Königthums, 
aber deifen ungeachtet auf nichts eifriger bedacht, als 
genau ganz dafjelbe ind Werk zu fegen, um deffen Willen 
fie ſelbſt, dieſelben Männer! das Königthum geftürzt 
oder wenigitens feinem Fall fein Hinderniß entgegenge- 
jet haben: diefelben Intriguen, diefelbe Käuflichfeit im 
Innern, diefelbe Schwäche, derfelbe Schacher mit Frank— 
reichs Ehre nah außen Hin! 

In England ein Minifterium, das fih nicht laut 
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genug zu rühmen weiß als letzter Hort der Freiheit in 
Europa — und das dabei höchſt unbefiimmert Italien 
Preis gibt und Ungarn, thatlos, verbluten läßt; eine 
Börfe, welche fih mit vieler Emphafe das Wort darauf 
gibt, dem Kaifer von Rußland, wegen feiner abfcheu- 
lichen Politik, fein Geld mehr zu leihen, felbit gegen 
gute Zinfen nicht — und Die es doch vollfommen in 
der Ordnung findet und jehr befriedigt davon ift, daß 
die engliihe Regierung ihre Schußbefohlenen auf den 
ioniſchen Inſeln knuten und hängen läßt, fo munter 
weg, wie e8 nur immer unter dem Scepter des ruffifchen 
Kaiſers gefchehen könnte. 

In Dänemark die Pöbelherrſchaft triumphirend in 
Kopenhagen, die Männer des Geſetzes und der Ord— 
nung in Schleswig-Holſtein als Aufrührer und Rebellen 
bekämpfend, die legitimen Regierungen Europas aber 
auf Seiten — weſſen? des Geſetzes und der Ordnung? 
O nein: der Pöbelherrſchaft in Kopenhagen; dieſelbe 
Revolution, gegen die ſie im eignen Land Feuer und 
Schwert aufbieten, unterſtützen ſie in Dänemark, dieſelbe 
Geſetzlichkeit und Treue, die ſie bei ihren eignen Unter— 
thanen ſo ſchmerzlich vermiſſen, wird von ihnen an der 
Eider verrathen und verfolgt. 

Ganz daſſelbe Verhältniß findet zwiſchen Oeſterreich 
und Ungarn ſtatt. Die eigentlichen Aufrührer, diejeni— 
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gen, welche den unzweidentigen Buchjtaben einer ererb- 
ten und befhworenen Berfaffung gebrochen haben, figen 
zu Wien in der Hofburg oder führen, Paladine der 
Loyalität, die kaiſerlichen Heere; für fie gibt es 
Orden und Ehrenkreuze, zu ihrem Beiftande rückt Ruß— 
land, dieſer allgemeine Protector der LZegitimität, ins 
Feld — der ungarifche Hufar, der fih mit lauten 
vivat rex noster Ferdinandus quintus! zu Ehren der alten 
Reichsverfaffung und ihres quten Rechtes in die Schlacht 
ftürzt, ift ein Rebell, fo gut wie der Schleswig=-Holfteiner, 

Richten wir unfern Blick nah Deutihland. Sn 
Deutfchland ein Parlament, welches, unter Glocdengeläut 
und Kanonendonner, eine Verfaſſung verfündet, an die 
Niemand glaubt, am Wenigften diejenigen, welche fie 
jelbjt verfündigen, und eine Krone austheilt, von der 
die Einen willen, daß fie nicht angenommen werden 
wird, und der die Andern, falls fie dennoch angenom— 
men werden follte, zum Voraus entjchloffen find, nicht 
zu gehorchen. Ein Kampf für Aufrechthaltung Ddiefer 
Verfaſſung angeregt, der Bürgerkrieg für fie entzündet von 
eben den Männern, die feit Monaten nicht müde geworden 
find, ganz diefelbe Verfaſſung als verrätherifch und elend 
zu brandmarken und die, wenn diefelbe wirklich Beftand ge- 
wönne, die Alleveriten fein würden, fie zu brechen. Die 
Kämpfer für Verfaffung und Gefeb gelten ebenfalls wie- 
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derum für Rebellen, und die Soldaten, welche gegen fie 
entboten werden, dürfen ungefcheut vor ganz Europa ala 
Wicderherfteller von Gefeglichkeit und Ordnung gepriefei 
werden, Darauf, nachdem das Berfaffungswerf des 
Parlaments gefcheitert, nehmen die deutfchen Fürften die 
Sache einfeitig und willfürlich in die Hand — und die 
Erſten, die fich, im Angefichte von ganz Deutfhland, für 
Billigung diefer fürftlichen Willkür ausfprechen, find genau 
wieder diefelben Männer, welche drei Monate zuvor in der 
Paulsfirhe zu Frankfurt, mit feterlihem Pathos, fich 
verbürgt haben, einzuftehen mit Gut und Blut für die 
Frankfurter Berfaffung und niemals, um feinen Preis, 
unter feiner Bedingung, von ihr abzulaffen, auch nicht 
um eines Haares Breite! — 1nd dabei find das nicht 
etwa politifhe „Ratten“, Feine Verräther oder Ueber— 
läufer find das: fondern ehrliche Männer von dem rein- 
ften Willen und der edelften Abfiht, die beiten, welche 
Deutfchland bis dahin befaß ... Braucht es noch etwas 
Weiteres, um die entjeßliche Konfufion des Jahres neun 
und vierzig zu charakterifiven? und wie groß, wie uns 
widerftehlich muß diefelbe gewefen fein, wenn, in unbe— 
greiflicher Selbftverblendung, ſolche Männer folchen 
Selbftmord, folhen rubmlofen, begehen fonnten ?! 

Ein einziger Lichtpunft taucht in diefem ganzen un— 
füglih trüben, unfäglich widerwärtigen Gemälde auf: 
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das tft, deren wir ſchon vorhin gedachten, die Helden- 
geitalt der Magyaren. 

Shre Heldengeftalt, jagen wir: und allerdings, 
wenn Heldenmuth und ritterlihe Kühnheit allein ſchon 
genügten, die höchiten gefchichtlichen Ehren zu verleihen, 
wenn ein Volk, um eine unfterblihe Rolle in der Hi- 
ftorie zu fpielen und die Welt nach feinem Willen zu 
meistern, nichtS weiter zu fein brauchte, als tapfer, und 
nicht8 weiter zu thun, als ſich mit Hartnädigfeit und 
Ausdauer zu Schlagen — dann allerdings wären die Un— 
garn des Jahres neun und vierzig ohne Vergleich die 
erite Nation der Erde! 

Aber leider diefe Eigenschaften, wie glänzend und 
edel an fih, find allein doch nicht hinreichend, die poli— 
tiihe Macht und Größe eines Bolfes auf die Dauer 
zu ſichern. Dazu gehört eben auch politifche Einficht, 
dazu gehört ein weiter und ſcharfer Bli in die allge: 
meine Weltlage, dazu, vor allem Uebrigen, gehört haupt: 
ſächlich Gerechtigfeit, nicht blo8 gegen fich, fondern auch 
gegen Andere. — Der Kampf der Ungarn im Sahre 
neun und vierzig, wie reich er tft an den erhabenften 
Beifpielen de8 Muthes, der Ausdauer und der Vater: 
landsliebe und wie fehr, in den jammervollften Monaten 
diefes unglüdlichen Sahres, er und er allein es gewefen 
it, was die Hoffnung aller edleren Herzen noch aufrecht 
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erhalten hat, kann doc) in politifcher Hinficht nicht völlig auf 
diefelben Sympathieen Anſpruch machen. Die Berfaf- 
fung, für welche die Ungarn Fämpften, war zum größern 
Theil ein verrotteted, unfreied Machwerf, in Widerſpruch 
mit den vorgefchrittenen Forderungen der Zeit; wir 
ehren die Tapferfeit, wir bewundern die Hingabe, die 
fi) um einen alten zerfchoffenen, werthloſen Feen ſam— 
melt, blo8 weil er alt und zerfchoffen tft, und ihn ver: 
theidigt bi8 in den Tod: aber ein alter zerichoffener 
Fetzen bleibt er darum doch. ES ift gewiß nicht das 
Fleinfte Zeichen von der wahnwißigen Verwirrung diefer 
Zeit, daß ein Schwarzenberg und Stadion, Ungarn ge— 
genüber, das Werk Joſephs des Zweiten wieder aufzu- 
nehmen wagen, und daß die Demokratie von gang Eu— 
ropa in die Hände Flatfcht, da Das Werf zum zweiten Male 
zu fcheitern droht. — Die Ungarn wollten ferner frei fein 
und verflanden, nad) dem alten Spruch, nicht gerecht 
zu fein; fie konnten ihrer magyariſchen Freiheit feine 
anderen Stügen finden ald die Unterdrüdung der übri- 
gen Nationalitäten. Sm SHeerlager der Ungarn jelbit 
hat, neben einer Ueberfülle edelften Muthes und reiniter 
Degeifterung, auch viel kleinliche Eiferfucht, viel elende 
Sntrigue, viel verderbliche Eitelfeit, viel nichtswürdiger 
Egoismus geherrfcht; auch hier wieder ift ein urfprüng- 
lich edles und großherziges Volk der Schlechtigfeit und 
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Selbitfucht feiner Führer zum Opfer gefallen; die Er: 
eiqniffe haben ſchon Einiges davon enthüllt — und ges 
wiß noch viel traurigere Wahrheiten ftehen ung bevor. 

Um es alfo kurz zu fügen: Die Ungarn nehmen in der 
Bewegung des Jahres neun und vierzig eine ganz ähnliche 
Stellung ein, wie die Proletarter in der von acht und 
vierzig: fie ſelbſt gleichfam die Proletarier der europät- 
schen Civiliſation, Naturfinder wie jene, mit allen Vor— 
zügen, aber auch allen Schwächen dieſes Urfprungs, 
fraftwoll, tapfer, unverdorben, leicht ergriffen von allem 
Guten und Großen, gleich jenen, aber auch felbitfüchtig, 
eitel, Leichtgläubig, wie fie. — Bei alledem, wir wieder: 
holen es, find die Arbeitergeftalten von acht und vierzig 
noch die Einzigen, in denen eine Hoffnung der Zufunft 
lebt — und ebenfo im Fahre neun und vierzig die Ma- 
gyaren die Einzigen, welche mit der eignen Ehre zu: 
gleih die Ehre dieſes vielgenannten Jahres gerettet 
haben, Damit ed doc nicht ganz und gar und ohne alle 
Ausnahme ein Jahr der Schande und Niedertracht fet. 

Das Ergöglichite (nämlich wenn es Ergögliches ge— 
ben könnte unter ſolchen Umständen) bei diefer allgemet- 
nen Lage der Dinge ift noch, daß die Parteien fich allen 
Ernſtes unter einander ftreiten, welche von ihnen im 
Laufe des Jahres neun und vierzig die größeren Fort: 
ſchritte gemacht, die wichtigeren Siege erfochten habe. 
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Als ob bei diefer allgemeinen Auflöfung und Verwilde— 
rung aller Zuftände überhaupt noch von Sieg und Fort- 
chritt die Rede fein fönnte! Die Männer der Gewalt 
pochen auf die Ruhe, welche fie äußerlich umgibt, auf 
die Zahl ihrer Anhänger und Die vielen Neubefehrten, 
welche aus dem Lager der Volkspartei zu ihnen herüber 
gelaufen kommen — fan e8 einen deutlicheren Beweis 
geben für die Progreffen, welche die Sache der Ord— 
nung und des Gefeßes gemacht hat?! — Die Freunde 
der Freiheit dagegen können zwar den Außerlichen Sieg 
ihrer Gegner nicht leugnen: aber fie tröften fich damit, 
daß die Ideen ihrer Partei dafür im Stillen fich deſto 
weiter verbreitet haben. — Gefhwäß von beiden Sei— 
ten! Weder die Ordnung in diefem verhängnißvollen Sahre 
neun und vierzig hat gewonnen, noch die Freiheit: ſon— 
dern allein, die beiden gleich feindlich und gleich ver: 
derblich, — die Revolution! 

Welchen Ausgang das Alles nun endlich nehmen 
wird? und welchem Ziele zulegt dieſe ganze unfelige 
Berwiclung entgegendrängt? — 

Wir wollen die Dinge nicht fehwärzer fehen als fie 
find. Wir wiffen, daß, welche Abweichungen der Strom 
der Gefchichte auch zumeilen zu machen fcheint, fein Gang 
im Ganzen und Großen doch ein ewig worgefchriebener, 
jein Ziel ein ewig unverrüdbares ift. Das Gefeß der 
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Gefchichte heißt Freiheit, ihr Ziel it die ewig wachfende, 
ewig fortichreitende Weredlung des menfchlichen Ge— 
fchlechtes. Welche Wolken auch in diefem Augenblid un- 
fern Horizont umdunfeln mögen, der Himmel felbit, der 
fih über unfrer Erde wölbt, der Himmel des Rechts 
und der Wahrheit fteht ewig feft, die Sonne der Frei: 
heit ift noch nicht verlöfght! 

Nur freilich, daß der Kampf, welcher dem endlichen 
und allerdings unausbleiblichen Siege vorhergehen muß, 
ein langer und mühjfeliger fein wird. Es war ein lie— 
benswürdiger Einfall und macht, zwar nicht dem Kopf, 
aber doch dem Herzen unferer Nation Ehre, ald wir 
beim Beginn der großen Umwälzung von achtzehnhuns 
dert acht und vierzig glaubten, diefelbe werde auch fo- 
fort zu dem von und Allen eriehnten Ziele führen, der 
junge Moſt der Freiheit werde jofort, ohne Gährung, 
ohne Stürme, fih abflären zum reinen, edlen Wein, 

Bon Ddiefer Illuſion find wir durch die Erfahrun— 
gen der beiden legten Sahre denn nun wohl Alle gründ— 
lich zurückgebracht. Wir haben uns jeßt aufs Neue 
und auch in dieſem Punkte überzeugt, daß es mit dem 
Leben der Völker nicht anders ift als mit dem Leben 
der Einzelnen: der Kranfheitsftoff, der in einem Körper 
ſteckt, muß erſt heraus, da hilft Fein Pflegen und Vor— 
beugen, das Fieber, das heimlich durch deine Adern 
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fchleiht, muß dich erſt mannhaft gefchüttelt, das Gift, 
das fih angehäuft hat im Innern, muß erft nach außen 
fehlagen, bevor du wieder ein gefunder Menfch fein 
fannft. — Auch in dem europätfchen Völkerleben, und 
namentlich in dem Leben unferer, der deutfchen Nation, 
hat fich zu viel Kranfheitsftoff angehäuft, zu viel alte 
Sünden lajten auf und, zu viel Unrecht, eigenes und 
fremdes, gethanes und erduldetes, haben wir zu büßen, 
al8 daß die Tangwierigften und mühfeligften Stürme 
uns eripart werden fönnten, Sa wenn wir alle Zeichen 
genau ind Auge faffen, wenn wir fehen, wie die Erfah- 
rungen der legten Sahre, ftatt uns zu belehren und zu 
vereinigen, und nur immer weiter auseinander, nur im— 
mer tiefer in den Irrthum hineingebracht haben: fo will 
es uns fcheinen, als ob Alles, was wir bisher erlebt 
haben, nur erft die gelinde Einleitung, das zahme Vor— 
fpiel wäre zu dem, was der Schooß der Zukunft noch 
für uns verfchließt. Schon jeßt, in der ftinfenden 
Atmosphäre dieſes Sommers achtzehnhundert und fünf- 
zig, unter dem Wiederhall diefer Kanonen von Idſtädt, 
der zwifchen unfere Zeilen tönt, wem tft e8 nicht, als 
ob fogar das Fahr achtzehnhundert und neun und vierzig 
fchon wieder einigermaßen zu Ehren gelangt wäre? — 
Die europäifhen Verbältniffe find, feit-Menfchenaltern, fo 
verfit und fo verworren, daß nur ein europäifcher Krieg 
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fie Löfen kann. Wo ein PBulverfuß offen fteht, zündet 
der kleinſte Funke; das fühlt auch Feder und darum 
dies erbärmlihe Drehen und Winden der europäifchen 
Divlomatie, um einen JZufammenftoß hinaus zu fchieben, 
der doch am fih nicht mehr zu vermeiden fteht, 

Noch näher trifft dies unſere befondren deutichen 
Berhältniffe. ES tft ein alter Spruch, daß, was fich 
ordentlich vertragen fol, fih vorher muß auch einmal 
ordentlich geichlagen haben. Auch dieſe deutſche Ein- 
beit, nach der unfere Herzen fo fehnjüchtig verlangen — 
wir fühlen aanz das Entfjegliche des Ausſpruchs, den 
wir thun, aber die Erfahrungen der Gefchichte laſſen 
feinen andern zu: — aud) dieſe erfehnte Einheit unferes 
Baterlandes wird erft aus den Schreden des Bürger- 
friegs hervorgehen; erft wenn die Gegenfäße, Die jet 
noch heimlich in uns fchleihen und unfre Adern ver: 
giften, nah außen getreten find, Mann gegen Mann, 
das Schwert in Händen, wenn das ftille rollen und Murren 
der Gemüther fih Luft gemacht haben wird im Donner 
der Kanonen, dann erft, mit der Palme des Friedens, 
wird auch der Kranz der Einheit und zu Theil werden! 
Es iſt ganz diefelbe Lage, find ganz diefelben Gegen- 
füge, wie vor dreihundert Jahren auf dem Gebiet der 
religiöfen Weberzeugungen: und auch die Entwick— 
fung wird ganz diefelbe fein. Volle drei Sahrhunderte 
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geiftiger und Teiblicher Kämpfe haben wir gebraucht, der 
dreißigjährige Krieg hat müffen das Horn feiner Schreden 
über Deutfchland leeren, der deutfhe Geift hat ſich dem 
Anfcheine nach zerfpalten müffen bis ind Unheilbare, um 
die religiöfen Gegenfäge an fich zu vernichten, um jene 
höhere, jene Religion der Bildung und Humanität zu 
begründen, welche in diefem Augenblid ſchon die ein- 
zige wahre herrſchende Kirche in Deutſchland ift. 

Ganz eben fo auch mit den politifchen Gegenfäßen 
unfrer Tage. Auch hier kann uns ein dreißigjähriger 
Krieg nicht erfpart werden — ein Krieg, meinen wir, 
welcher Deutſchland feheinbar ins Innerſte fpalten wird, 
um eben aus diefer abjoluten Spaltung und Abfonde- 
rung der Gegenfäße Die dauernde Eintracht hervorgehen 
zu laffen, 

Erleben, das fteht feft! wird diefen Tag der Ein— 
tracht und des Friedens von dem gegenwärtigen Gefchlecht 
Niemand. Zu fehr haben wir den Gott der Wahrheit 
verläugnet, zu tief unfer Knie gebeugt vor dem goldnen 
Kalb der Knechtfchaft und der Lüge, als daß das ge 
lobte Land der Freiheit nur von einem Einzigen von 
uns dürfte betreten werden. Ein neues Gefchlecht, aufges 
wachfen — nicht, wie wir, in der Verweichlichung eines fau- 
len Friedens, nein: fondern aufgewachfen und geftählt in 
dem ernften Dienft der Waffen, ein Gefchledht, deſſen 
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Herzen wieder feſt geworden find unter den jehweren 
Schlägen des Schickſals und das die Spuren Gottes 
wieder in der Gefchichte erkennen wird — ein ſolches 
Geſchlecht erſt wird fähig und würdig ſein, Bürger zu 
liefern für den Staat der Zukunft! 

Wir wiſſen wohl, daß dieſe unſere Prophezeiung, 
wie Prophezeiungen pflegen, wenig Glauben finden wird, 
den allerwenigſten gerade bei denen, an welche ſie ge— 
richtet iſt. Aber um ſo nöthiger ſchien es uns ſie aus— 
zuſprechen. Es iſt eine weitverbreitete irrige Meinung, 
und ſelbſt Leute von edlern Empfindungen und höherer 
Bildung haben es in dieſen Tagen häufig ausgeſpro— 
chen, was ihnen die Freiheit nütze, wenn ſie dieſelbe 
nicht erleben ſollten; wenn der Baum der deutſchen Ein— 
heit erſt nach Jahrhunderten grünen ſolle, nach dem ſie 
ſelbſt erſt zu Aſche und Moder verſunken, ſo ſei es 
ihnen auch einerlei, ob der Koſake heute herrſche oder 
ewig .... 

Das iſt eine Anſicht, welcher man, nach unſerer 
Ueberzeugung, nicht ernſthaft genug entgegen treten kann. 
Der Egoismus auf die Freiheit iſt feiner, wir geben es 
zu, als der gewöhnliche Egoismus auf Geld, Gut und 
weltliche Ehre, aber darum nicht weniger Egoismus. 
Wer ſeine Befriedigung nicht darin finden kann, daß er 
für die Freiheit überhaupt nur ſtreben darf, der iſt auch 
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der Freiheit überhaupt nicht werth — und am wenig- 
ften wird ein folder fie erreichen, 

Ja die Frage fteht für und fogar noch ganz anders 
und noch viel gefährliher. — Sehen wir den Ereig— 
niffen der letzten Jahre vorurtheilsfrei ins Angeficht, 
fragen wir und ernjthaft, wer eigentlich bis jeßt den 
Bortheil gehabt hat von allen diefen Umwälzungen und 
weſſen Macht gewachfen tft unter dieſem Zufammenfturg 
des ganzen übrigen Europa: fo fann die Antwort alle 
mal nur eine fein — Rußland. Rußland, diefer allge- 
mein gefürchtete und doc allgemein gehätichelte Feind 
der europäiſchen Bildung, ja fogar der menfchlichen 
Bildung überhaupt, hat in diefen zwei legten Jahren 
größere Eroberungen gemacht in Europa, als ſelbſt in 
den zwei Jahrhunderten zuvor, während deren e8 Doc 
feine Grenzen aus einem Winkel Aſiens ausgedehnt bat 
bi3 in die Mitte zweier Welttheile. Wer, als der Sturm 
von acht und vierzig losbrach, glaubte nicht, Rußland 
müffe fein erftes, fein gewiſſeſtes Opfer fein? wer fah 
den Koloß, über deffen thönerne Füße man jo viel ge- 
jpottet hatte, nicht ſchon umgeſunken und zerjtüdelt? 

Und fiehe da, er fteht fefter als je zuvor! feine 
Füße find von Erz und ganz Europa, freiwillig, legt 
die Erftlingsfrucht feiner Freiheit in feine glühenden 
Arme! Alle Staaten Europas haben an Anjehen und 
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Macht verloren, nicht England, nicht Frankreich it da— 
von ausgenommen, alle politifhe Tradition ift verwifcht 
— nur Rußlands Macht hat im Gegentheil zugenom— 
men, nur der Stern Rußlands fteht unverinderlih am 
Horizont unfrer Diplomatie und alle übrigen Geftirne 
erbleichen vor ihm. Um Alles zu fügen: it die Revo— 
(ution von acht und vierzig, wie gewiffe Leute fabeln, 
wirklich ein Werk der Emiffäre, nun, fo müſſen es zum 
MWenigiten ruſſiſche Emiffäre gewefen jein. Denn von 
diefer ganzen Revolution haben wir Andern nur die 
Spreu und Dornen geerntet — und Rußland allein die 
Frucht. 

Andererſeits aber dürfen wir uns auch darüber nicht 
täuſchen, daß, im Gegenſatz zu Rußland, Deutſchland 
noch niemals ſo tief geſunken, niemals ſo tief erniedrigt 
geweſen iſt als jetzt. Die Geſchicke ſcheinen ſich mit 
überrafchender Schnelligkeit zu erfüllen. Deutſchland, 
in dem Augenblid, da wir dieſes fchreiben, jpielt nur 
noch die Rolle Polens im achtzehnten Jahrhundert. Die 
Mehrzahl feiner Fürften find, wiffentlih oder unwiſſent— 
ih, nur noch ruſſiſche Satrapen; fie, von denen au 
der Allerleßte, der Allerwinzigite noch fo eiferfüchtig iſt 
auf feine wolle Souveränität, fie, die zu Gunften ihrer 
Völker und des gemeinfamen Vaterlandes auch nicht auf 
das kleinſte Titelhen verzichten wollten von allen ihren 
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Hoheitrechten, fie finden jeßt nichts Anftößiges daran, 
im Gegentheil fie drängen fi darnach und betrachten 
es als Glück und Auszeichnung, Bevormundete zu fein 
des ruffihen Gzaaren! 

Iſt das nur eine augenblicliche Konftellation? die vor- 
übergehende Züchtigung einer Schwäche, aus der wir Doc 
im entjcheidenden Moment und noch wieder ermannen wer- 
den ? dasletzte prächtige Auffladern eines Meteors, das eben 
damit feinem Untergange um fo rafcher entgegeneilt? 

Oder aber ift e8 der Anfang nur unſeres Endes? 
Haben die Bemwunderer der ruffifhen Macht und Größe 
wirflih Necht, haben die Propheten eines Fünftigen 
flavifhen Weltreih8 in der That wahrgefagt und tit 
Rußland, diefes Centralreich zwifchen Europa und Aſien, 
wirklich beftimmt, die zerbrödelnde europäifche Kultur in 
neue Formen zu verfammeln und der Träger einer neuen 
MWeltepoche zu werden? Hat im Gegentheil Deutichland 
fi) abgelebt? find wir wirklich, wie über den Zenith 
unfrer literarifchen Größe, jo auch über den Gipfel 
unfrer politifhen Griftenz hinaus, fogar ohne ihn felbit 
berührt zu haben? Sind mit unfern großen Dichtern 
auch unfere großen Männer überhaupt geftorben, und 
das ganze Deutihland, in diefen Krämpfen und Zudun- 
gen, ift nur noch ein abfterbender Körper? 

Wir wiffen es nicht; fogar, im Hinblid auf die 
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eigenthümliche Zufammenfeßung der ruſſiſchen Größe 
und noch mehr im Hinblick auf die Maſſe unerledigter 
Aufgaben, welche der deutſche Geiſt noch vor fih hat, 
möchten wir jagen, wir glauben es nicht, Wir glauben 
nicht und mögen nicht glauben, daß der bloßen rohen 
Gewalt, der Kuehtihaft und Selbitfucht die Welt je: 
mals auf die Dauer zufallen kann. Wir glauben aud) 
nicht und mögen nicht glauben, daß die Weltgefchichte 
Aufgaben ftellt, die fie nicht auflöite, Keime jtreut, Die 
fie nicht auch zur Reife brächte. Kein fogenannter gro— 
ker Mann ftirbt, bevor er feine gejchichtliche Miſſion 
vollendet bat — und die Vorſehung follte ein Volk 
jterben laffen, daß fie jo fichtbar feit zwei Sahrtaufen- 
den zum Werkzeug ihres Willens gewählt hat, und das 
jeine Aufgabe noch lange nicht vollendet?! 

Diefes Gedanfens tröften wir uns: aber wir be— 
jcheiden uns auch, daß es eben nur ein Troft, eine 
Hoffnung iſt — und auch der beite Troſt, die edelfte 
Hoffnung können täufchen. Grinnern wir und an das 
untergehende Alterthbum, gegenüber jenen Barbarenhor: 
der der Germanen, die nicht3 deſtoweniger bejtimmt 
waren, ihm feinen Untergang zu bringen, ja damit nicht 
genug: die ſogar nach ihm die Zügel der Welt in die 
Hand nehmen und durch neue, ungeahnte Entwillungen 
jelbit die glorreichiten Zeiten des Altertbums in den 
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Hintergrund drangen follten. Gin Römer, zur Zeit der 
römischen Weltherrfchaft, da das Augenzuden eines rö— 
mischen Prätors nachempfunden ward vom innerften 
Afrika bis an den äußerſten Norden, hat er e8 aud) 
wohl fir möglich gehalten, hat er den Gedanken nur 
faffen können, daß auch dieſe Ilios jemals in Trümmer 
finfen, auch diefer Weltherrſchaft jemals eine legte Stunde 
Ihlagen könne? Umgeben von allem Lurus der damali- 
gen befannten Erde, genährt von dem edelften Nach— 
frühling griechischer Kunft, das Ohr erfüllt von den Wohl— 
laut feiner Dichter, das Auge geblendet won der Pracht 
feiner Paläſte — hat er mit geringerer Verachtung auf 
den eichelnfreffenden, bojentragenden germanifchen Bar: 
baren blicken können, diefen Barbaren, der es ſich ſo— 
gar zur Ehre rechnete, unter dem Glanz des römiſchen 
Adlers zu fechten, als wir verachtungsvoll auf die ruf- 
ſiſchen Barbaren bliden? 


Und doch Fam ein Tag, wo die ganze Pracht von 
Nom aufging in Rauch, angezindet von eben Diefen 
Barbarenhaufen! und doch ging das Diadem der römi- 
fhen Cäſaren über auf die Abkömmlinge diefer verach— 
teten Fremden! und doch, was das Allermeiite fagen 
will und der eigentliche Inbegriff weltgefchichtlicher Ehre 
ift, ward die Kunſt und Bildung des Alterthums erſt durch 
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eben diefe Barbaren zu neuem, unendlich höherm, uns 
endlich reicherem Leben fortgeführt! 
Die Entjcheidung diefer Frage alfo überlaffen wir 


der Vorfehung. Es ift möglich, daß diefe ruſſiſche 


Fremdherrſchaft, welche mit jedem Tage näher über und 
bereinbricht, nur die legte, gewaltigite Schiefalsprüfung, 
nur das Schlammbad ift, aus deſſen trüber Welle 
Deutjchland ſich, neugeboren, neu belebt, erheben wird. 
Es iſt aber auch möglih, daß dieſe neuen Barbaren 
des Nordens wirklih das vworbejtimmte Volk der Zus 
funft find und daß Aften noch einmal mit einer neuen 
Völkerwanderung das alte Europa befruchten fol. 

Jedenfalls, wenn die Götter auch dies Letztere be— 
ſchloſſen haben, fteht immerhin noch zweierlei feit. Exit: 
lich, daß die Ruſſen, wenn fie wirklich beftimmt find 
Guropa als Beute zu gewinnen, dann auch ihrerjeits 
von der europätichen Freiheit und Bildung werden ge: 
wonnen werden. — Die Germanen haben Rom aud) 
als Barbaren zerjtört: aber noch das zerftörte Rom ver: 
edelte die Barbaren zu Menjchen. 

Und zweitens jteht feit, daß, wenn wir einmal fallen 
jollen, wir jedenfalls fallen müffen mit Ehren. Ein 
rechter Soldat, und wenn die Biffen Brod in der 
Feſtung bereitS gewogen, die Patronen in der Tajche 
ſchon gezählt find, wehrt ſich nichts deito weniger nod) 
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immer, als ob feine Vorräthe unerfchöpflich, feine Mittel 
unverfiegbar wären; zuleßt, wenn nichts mehr verfangen 
will, fprengt er fih und die Seinen jubelnd in die 
Luft. — Es kann fein, daß die Freiheit und Größe, 
nach) der wir ringen, unferm Bolfe jelbft niemals zu Theil 
wird: fo werden, ftatt unferer, andere Völker eintreten, 
die der Freiheit eben fo bedürfen wie wir. 

Hören wir alfo, mitten im Angefiht der Gräuel 
und Niederlagen, welche uns bevorfteben, ja ſchon Die 
Ueberzengung unferes Untergangs im Herzen — 
hören wir dennoch nicht auf für die Freiheit, die Bil- 
dung und jedes edlere menschliche Gut zu ftreben, zu 
fümpfen und zu leiden! Darf nicht unfer eignes Volk 
den Lohn unferer Mühſal ernten — die Menfchheit ift 
unfterblih, ihr wird zu Gute fommen, was uns felbft 
und unferm eigenen Volk verloren geht! 

Hiernah und zum Schluß dieſer Einleitung noch 
mit wenigen Worten das vorliegende Buch felbit zu be- 
rühren, wird es feiner Nechtfertigung mehr bedürfen, 
wie der Berfaffer, mit diefen Anfichten und diefer Leber: 
zeugung, fich dennoch hat zu einem Unternehmen entjchlie= 


Ben fönnen, wie das vorliegende. Auf den erften Anblick 


nämlich Tiegt allerdings ein wunderlicher Widerfpruch 
darin und der Berfaffer felbit kann fich nicht rühmen, 
denfelben in feiner eignen Stimmung überall und zu 
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allen Zeiten völlig überwunden zu haben —: find unfere 
Ausfihten in die Zukunft wirklich fo düſter, wie der 
Verfaſſer fie bier dargeftellt hat, ift die ganze Fortdauer 
unferer Nation in der That fo bedenklich, gehen wir wirk- 
ih fjolhen Jahrhunderten der Zerrüttung und des Bür— 
gerfriegs entgegen, wie wir es hier verfündigt haben 
— wozu dann no in aller Welt ein Buch wie diejes? 
ja wozu dann noch überhaupt ein Buch? Sind die Ver: 
wielungen in der That und wirklich won der Art, daß fie 
nur mit Gewalt gelöft werden können, was ift dann 
größer, die Selbſtüberſchätzung oder die Leichtgläubig- 
feit, welche ſich einbildet, als könne jet noch irgend 
etwas durch ein Buch gethan oder verhindert werden? — 
Freilich kommt jegt auf fein Buch mehr etwas au, 
weder auf dieſes noch auf irgend eines der Welt, und 
wenn alle Weifen in Deutſchland fih zuſammenthun 
wollten, und wenn, nad) dem populären Ausdrud, 
Schiller und Göthe ſelbſt aus ihren Gräbern fliegen. 
Aber etwas dennoch thut der Verfaffer mit dieſem 
Buche allerdings, oder glaubt es wenigftend damit zu 
thun: feine Pflicht. Unter allen Gebrechen des Augen- 
blicks iſt keins gefährlicher und jchlimmer, als die 
politiihe Gleichgültigfeit und Erftorbenheit, welche fich 
neuerdings wiederum unferes Volkes bemächtigt hat. 
Der Raufh von acht und vierzig war nicht ſchön, gewiß 
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nicht: aber geb’ ihn uns Gott zurüd, recht bald zurüd, 
ftatt der ledernen Nüchternheit, welche jet wieder bei 
und graſſirt! 

Diefer Gleichgültigkeit zunächſt will das vorliegende 
Buch entgegenarbeiten. Es ift fein Buch für die Staats- 
männer und Bolitifer von Profeſſion, die wiſſen das 
Alles ja taufendmal anders und, veritcht fih, tau— 
fendmal beffer: fondern an jene gebildete Gejellichaft 
wendet e8 fich, die der Politik jet fchon wieder ganz fo 
überdrüfftg geworden tit, wie chedem, die fich ſchon wie- 
der ganz fo blafirt fühlt, über Rachel und Tom Pouce 
das Elend des Baterlandes ſchon wieder ganz eben fo 
vergißt oder, wo e8 hochkommt, ihr patriotiiches Ge- 
wiffen mit Geldfollecten und Zwedeffen ſchon wieder 
ganz eben fo zur Ruhe bringt, wie vor dem Sahre 
acht und vierzig. Bei den Familien möchte e8 Gingang 
finden, diefes Buch, die von dem Gang der Greigniffe 
nur aus flüchtiger Zeitungsleftüre vereinzelte und bruch— 
ſtückweiſe Kenntnig haben; verdrängen möchte es 
aus ihrem Kreiſe jene frivole Lekture des bloßen 
Müßiggangs und der eitlen Zerftreuung, zu welcher fie, 
von andern Intereſſen verlaffen, ſogar um fid) zu flüch- 
ten vor der flörenden Politif, fchon wieder areifen — 
oder wo nicht verdrängen, jo Doc wenigitens ablöjen 
für einige Zeit. — 
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Vor Allem aber und am liebjten möchte dies Bud) 
Eingang finden bei der Jugend, bei jenem heranwach— 
jenden, neuen Geichlecht, welches beſtimmt ift, das unfere 
zu überdauern, und welches, jo Gott will, neuen Saft 
und neues Blut in unfere Gefchichte bringen wird! 

An diefe vor Allen hat der Berfaffer gedacht, als 
er das Gemälde des lebten Jahres, das heißt Das Ge— 
mälde unferer Irrthümer und Erniedrigungen entwarf; in 
ihre Herzen vor Allem wünfcht ev jene Ueberzeugung zu 
pflanzen, die ſich (es it ihm felbit nicht unbewußt) in 
diefem Buche vielleicht jogar bis zu einiger Ermüdung 
wiederholt findet, nämlich daß die Freiheit nicht gedeihen 
fann ohne das Recht! daß ein Volk, welches frei und 
aroß und glücklich werden will, auch die Arbeit nicht 
ſcheuen darf, weldhe davor gefegt iſt! daß eine unbeitech- 
fihe Nemefis wacht über allem menfhlihen Handeln, 
die fein Unrecht ungerochen läßt, auch das nicht, welches 
in edeliter Abfiht und im Namen der Freiheit felbit be: 
gangen wird! — Was und am meiften gefehlt hat und 
wofür wir bei der heranwachſenden Generation vor Allem 
Sorge tragen müſſen, das tft, daß nicht auch ihr wieder 
der leere Enthufiasmus über den Kopf wachfe: fondern 
bei Zeiten muß fie fi gewöhnen an Ernſt und Wahr: 
heit, Fleiß und Nüchternheit. Steht Deutjchland über: 
haupt noch zu retten, jo kann es allein dadurch ge— 
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rettet werden, daß wir, wie ehemals ausfchlieglich literari— 
ſche, jo jegt zugleich politifche Bildung unter unferer Ju— 
gend zu verbreiten und fie frühzeitig nicht blos an den Reiz 
der Freiheit, der findet fih jchon von felbit! fondern 
auch an die Zucht des Geſetzes, an den Ernſt politi- 
cher Arbeit zu gewöhnen fuchen. 

Dazu ift dem Berfaffer feine beffere Vorſchule be- 
fannt, als eine möglichit aufrichtige und unpartetifche 
Darftellung der Zeitgefchichte, unter deren Eindrücken 
das neue Gefchlecht eben heranwächft. Freilich wird es 
jhwer zu vermeiden fein, daß eine ſolche Daritellung, 
beim beten Willen, nicht dennoch in vielen Stüden ein— 
feitig und parteilich wird, jogar, in gewiffen Sinne, fie 
muß es fein. Aber das hat bei der Zeitgefchichte gerade 
am Wenigſten zu jagen, da die fortichreitenden Ereig— 
niffe ſelbſt Ihon immer das Nöthige berichtigen. Es 
it wohl faum bloßer Zufall, daß, feit Anfang des Jahr— 
hunderts, jogar noch früher her, von der eriten franzö— 
jhen Revolution an, die bekanntlich zuerjt wieder ein 
allgemeineres politifches Intereſſe auch in Deutfchland ans 
regte, Diefe populäre Form gefchichtliher Darftellung, 
immer und immer wieder aufgenommen worden tjt, und 
zwar genau diefe Form des Almanachs, und regelmäßig 
jedesmal aufs Neue, wo, durch irgend ein großartiges 
Greigniß, eine neue Wendung der Gejchichte eingetreten 
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zu fein ſchien. — Der BVerfaffer hielt e8 der Mühe 
nicht unwerth, zu verfuchen, ob diefe jo oft bewährte 
Form auch der jegigen Zeit noch angemeffen tft und ob 
ein „Hiftorifches Taſchenbuch“, welches die Geichichte der 
jüngften Vergangenheit noch einmal, in rafchen, derben 
Zügen, vor das Auge des großen Publikums zu führen 
fucht, auch unter Umftänden, wie die unferen, noch auf 
Leſer rechnen darf. 

Hiernah wolle man fih denn auch die eigenthüm— 
lich Eritifche oder, wenn es fich fo beffer anhört, pole- 
mifche Haltung des vorliegenden Buches erklären. — 
Machte es Anfpruch darauf, ein gelehrtes Werk für 
Sammler und Forfcher zu fein, wollte e8 ſelbſt nur eine 
Chronik fein zur Unterftüßung des Gedächtniffes, fo 
würde diefe Korm allerdings nicht allein nicht paſſend, 
ſondern fogar recht jehr zu tadeln fein. Aber der Verfaſſer, 
bei dieſem Buche, hatte weit weniger einen literarifchen 
als einen patriotifchen, einen praktischen Zwed tim Auge, 
63 joll ihm dabei wenig verfchlagen, ob das Mittel, das 
er gewählt hat, won Einigen behohnlächelt wird oder nicht. 
Er iſt Schriftiteller und fucht als ſolcher zu wirken, nach 
beſtem Gewiffen, wie er weiß und kann. Su er ift fo- 
gar jo vorwißig zu glauben, daß, wenn es Seder in 
jeiner Art fo gehalten hätte und wäre bei dem geblie- 
ben, was feines Amtes und Handwerfs ift, die Verwir— 
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rung von acht und vierzig wäre lange nicht ſo groß ge— 
worden als ſie war. Es iſt ganz gewiß nicht zum Vor— 
theil unſerer Entwicklung geweſen, daß unſere Schrift— 
ſteller, indem ſie dahinter kamen, wie viel angenehmer 
Reden ſei als Schreiben, und wie viel leichter der Bei— 
fall einer Tribüne erobert werde als der Leſewelt, ſich 
auf einmal ſammt und ſonders zu praktiſchen Staats— 
männern, zu Klubführern, Deputirten, ja am liebſten zu 
Miniſtern berufen glaubten. Iſt der Verfaſſer dieſem 
Irrthum der Zeit ſelbſt Einiges ſchuldig geworden, ſo 
iſt er jetzt in ſich gekehrt und hat Buße gethan; als 
Ergebniß derſelben wolle man, unter Anderem, auch dieſes 
Buch betrachten, das er ſchließlich dem Wohlwollen Gleich— 
ſtrebender eben ſo herzlich empfiehlt, als er es dem Haß 
der Gegner mit Gleichgiltigkeit überläßt. 





Das Jahr achtzehnhundert nenn 
und vierzig. 
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Lage Europas zu Ende des Jahres 
achtzehnhundert acht und vierzig. 


Wir eröffnen unfere Gefhichte des Jahres acht— 
zehnhundert neun und vierzig mit einer überfichtlichen 
Darftellung der Lage, in welcher die europäifhen Ber- 
bältniffe fih im Augenblid des Jahreswechſels befanden, 
Den Grenzen und der Abfiht unferes Buches gemäß, 
jegen wir dabei erftlih Die Greigniffe von acht und 
vierzig im Einzelnen als befannt voraus, und zweitens 
fchränfen wir dieſe Ueberfiht auf diejenigen Staaten 
ein, welde unmittelbar von der revolutionären Bewe— 
gung ergriffen waren. 

Den erften Rang dabet muß natürlich Frankreich 
einnehmen. Denn noch immer waren dorthin, als auf 
das noch immer offene Pulverfaß von Europa, die Hoff: 
nungen der &inen, die Befürchtungen der Anderen gerichtet. 

Zwar jener Nimbus, welcher das Franfreich der 
Februartage umgeben hatte, war auch in den Augen 
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des großen Publifums ſchon längſt zerflattert, Man 
wußte jet ziemlich allgemein und geftand fogar öffent- 
lich zu, am Deffentlichften bereits in Frankreich ſelbſt, 
daß diefe Revolution, wie nothwendig, wie unvermeid- 
ih in ihrem Urfprung, in ihrer Ausführung doch nicht 
viel mehr gewefen war, als ein kühnes Ungefähr. 

Und zwar war died Ungefähr gerade zu Gunften 
derjenigen Partei ausgefchlagen, welche bei dem wirklich 
einflußreichen und entfcheidenden, aljo bei dem thätigen, 
wohlhabenden und intelligenten Theile der Bevölferung 
gerade die wenigften Sympathieen hatte, Freilich war 
die Republif in Frankreich unvermeidlich gewefen: aber 
nur weil Louis Philipp das Königthum allzufehr in 
Mißkredit gefegt hatte, und weil daher, ald es fih um 
eine Erneuerung der Staatsform handelte, in der That 
nicht8 mehr übrig geblieben war, als die Republift — 
die Republif, wenn auch nicht als endgiltiges Ziel, fo 
doch als Experiment. — Eigentlich gewollt hatte dieſelbe 
außer denen, welche fie perfönlich einjegten, und jenen 
tumultarifhen Haufen, welche überall, und nun gar 
erft in Frankreih, jeder gewaltfamen Veränderung zu— 
jauchzen, niemand. Die ändern, und namentlich das 
eigentliche Bürgerthum, hatten fich die Republik nur ge- 
fallen Iaffen, weil fie ihr nicht entgehen Eonnten und 
weil für den Augenblick feine andere Staatsform mehr 
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möglich war. Bloße Duldſamkeit aber, bloße Reſigna— 
tion in das, was man zwar eigentlich gern vermieden 
hätte, in der That aber nicht zu ändern im Stande, iſt 
überall ein ſchlechtes Fundament politiſcher Ordnung: 
und eine Republik am wenigſten vermag bei dieſem blos 
leidendem Gehorſam, dieſer blos paſſiven Bürgertugend 
zu beſtehen. 

Und ſo war denn auch der Sieg, welchen die Re— 
publik im Juni acht und vierzig über die Vorſtädte von 
Paris erfochten, nur ſcheinbar ein Sieg der Republik 
geweſen. Nicht um die Republik hatte es ſich vor den 
Barrikaden des Fauburg St. Antoine gehandelt, ſondern 
um den Beſitz, das Eigenthum, die Ordnung, ja wir 
müſſen ſagen den geſellſchaftlichen Beſtand überhaupt; 
nicht republikaniſcher Eifer, ſondern bürgerliche Beſorg— 
niß um Herd und Familie hatte der Pariſer National— 
garde dieſen Muth und dieſe Ausdauer eingeflößt, nicht 
die „honette” Republik hatte ſich der „rothen“, fondern 
der befigende Bürger hatte fich des Befiglofen erwehrt, 
durch den er die Sicherheit feines Beſitzes gefährdet fah. 

Für den Augenblick zwar zog auch die Republik 
aus dem Refultat der Juniſchlacht Vortheil: infofern 
nämlich, meinen wir, als bei Gelegenheit derfelben we— 
nigftens jene Genofjenfhaft unfähiger Boeten und Red- 
ner befeitigt wurde, welche bis dahin mit dem Staats: 
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ruder gefpielt hatte, und Diefed num zum wenigſten in 
fraftvollere Hände überging. Der General Cavaignac, 
wie befchränft und unfruchtbar ald Staatsmann, hatte 
doch wenigftens das Verdienft, den frivolen Erperimen- 
ten der abftraften Literaten und Theoretifer ein Ende 
gemacht und der franzöfifhen Staatsverwaltung dieje— 
nige Kraft und Einheit wiedergegeben zu haben, ohne 
welche überhaupt Fein Staat beftehen kann. 

Allein wie wenig Dank man ihm dafür in Wahr- 
heit wußte, Das heißt, wie wenig den verfchiedenen Par— 
teien Frankreichs an dem Beitande diefer Republif ge- 
legen war, welche die Energie des Generals im Juni 
gerettet hatte, das ſollte jogleih auf die eflatantefte 
Weife zu Tage kommen. Am vierten November hatte 
die verfaffunggebende Nationalverfammlung ihre Arbeit 
vollendet. Die Berfaffung felbft war mit dem Äußeren 
mechanifhen Geſchick gearbeitet, welches dem Franzoſen 
überhaupt eigenthümlih tft, und das namentlich in die— 
ſem Fache eine Nation, die fih innerhalb zweier Men- 
fhenalter veichlih ein Dugend Verfaſſungen gegeben 
hatte, denn wohl freilich erworben haben mußte; fie 
war maßvoller und vorfichtiger gehalten, als die erften 
Wochen der Februarrevolution es hatten erwarten laffen, 
ein Umftand, zu weldem die Ereigniffe des Juni ohne 
Zweifel fehr wefentlih beigetragen. — Nachdem die 
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Verfaſſung am neunzehnten deſſelben Monats ſehr feier— 
lich, mit dem theatraliſchen Pomp, der in Frankreich 
für dergleichen Gelegenheiten einmal üblich iſt, prokla— 
mirt worden war, beeilte man ſich nunmehr, die 
Wahl jenes Präſidenten vorzunehmen, in deſſen Hände 
nah den Beſtimmungen der Berfaffung, auf Die 
Dauer von vier Sabren die höchfte Gewalt in Frank- 
reich gelegt fein follte, 

Außerhalb Frankreih, und namentlih in Deutfch- 
land, zweifelte anfänglich Niemand über die Berfon, 
auf welche die Stimmen Frankreichs ſich vereinigen wür— 
den. Es ſchien in der That mur einen einzigen Kandi- 
daten zu geben: Gavaignac. Denn der Stern Lamar— 
tine's, der zu Anfang der Revolution fo rein, jo glän— 
zend gefchtenen, war längst untergegangen in dem Dunft- 
freis, mit welchem die Eitelfeit des Poeten fih felbft 
umgeben. Die Spzialiften aber waren theil® unter fich 
gefpalten, theild war der Moment ihnen überhaupt nicht 
günftig; die Suntereigniffe hatten das bürgerliche Ele— 
ment, welches fte hatten vernichten wollen, im Gegen 
theil nur geſtärkt. Wo in ganz Franfreih gab es 
einen Mann, dem das Bürgerthbum zu Iebhafterem Dank 
verpflichtet war, als Gavaignac, und wo daher einen, 
der Diefem Kandidaten hätte an die Seite treten 
fönnen ? 
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Und doch gab es Einen! und Doch ward ein Kan: 
dDidat gefunden, der Cavaignac in der öffentlichen Stimm: 
zahl fo weit überflügeln follte, daß es faft kläglich ward! 

Gefunden — wir fagen es mit Abfiht. Denn 
wiewohl diefer Kandidat fih Frankreich fcheinbar aufge 
drängt hatte, fo war er doch in der That vielmehr gefucht 
worden — gefucht und vorgefchoben von jenen Intriguan— 
ten, den eigentlichen Urhebern der Revolution, welche zu 
ihrer eigenen Eriftenz der Monarchie, und zwar der Louis 
Philipp’ihen Monarchie der Käuflichkeit und Lüge, bedurf: 
ten, wie gewiffe Pflanzen Schmuß und Koth bedürfen um zu 
wachfen, und die Daher auch von Anfang an nur auf allmä— 
fige Wiederherftellung diefer Monarchie hinarbeiteten. Nur 
für Augenblide waren diefe verfchwunden geweſen; fowie 
die Waſſer fich verliefen, kamen fie wieder zum Vorſchein, 
verjüngten Muthes, wie die Eidechfen nad dem Regen. 

An der Spibe Ddiefer Intriguanten ftand Herr 
Thiers: ein Staatsmann, der bei einem andern Volf 
und unter andern Verhältniffen faum nur auf diefen 
Namen Anfpruch haben würde, der aber für Frankreich 
fo bedeutungsvoll, fo wahrhaft unvermeidlich ift, weil 
in ihm die ganze Behendigfeit, der ganze Wit, Die 
ganze glänzende Neußerlichfeit, aber auch die ganze Eitel- 
feit, die ganze Hohlheit, die ganze Unfittlichfeit des 
jegigen Frankreich gleichfam Fulminirt. — Cavaignac 
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zum Präfidenten wählen, hieß die Republik beftätigen; 
das wollte man nicht und fo griff man denn zu jenem 
Abenteurer, der ſchon zweimal durch thörichte Attentate 
auf die höchfte Gewalt Frankreichs fih vor ganz Eu— 
ropa proftituirt und den glängendften Namen der neuern 
Geſchichte mit dem Fluch der Lächerlichkeit, dieſem 
ſchlimmſten, den es gibt, zumal in Franfreich, beladen 
hatte: Ludwig Bonaparte. 

Als ih die Nachricht von der beabfichtigten Kan- 
didatur des Flüchtlings von Ham zuerft in Europa 
- verbreitete, ging durd) die Kreife aller Nichteingeweihten 
ein fröhliches Gelächter; die geiftigen Kapazitäten Des 
Kandidaten waren befannt und jo machte man fich ge: 
faßt auf ähnliche Ridiküls und ähnliche burlesfe Scenen, 
wie einige Monate zuvor feinen Eintritt in die National- 
verfammlung begleitet hatten. 

Allein die Sache follte nur zu ernfthaft werden. 
Herr Thiers, zu derfelben Zeit, da er fih noch öffentlich 
gegen Bonaparte erklärte, hatte bereits heimlich Die 
Parole ertheilt. Die Anhänger der ältern und der 
jüngern Bourbons, Legitimiſten und Orleaniften, beide 
ohne wirflihen Boden im Volt und daher beide ge- 
nöthigt ihre Karte nur verdedt zu fpielen, gaben den 
Borjchlägen des gewandten Staatsmannes bereitwillig 
Gehör. Er bewies ihnen, daß jebt noch für feine von 
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ihnen die Zeit gekommen fei, ja daß im Gegentheil jede 
vorfhnelle Unternehmung, welche eine von ihmen ver: 
fuhen möchte, nur den künftigen Unternehmungen der 
andern zu Gute kommen müßte; fie ließen ſich über: 
zeugen, daß es nichts Beſſeres für fie gebe in dieſem 
Augenblid, als abzuwarten — und daß der günftigite 
Strohmann, den fie finden fonnten, Bonaparte fei. — 

Sn diefen Zufammenfünften und Verftändigungen der 
alten Diplomaten ift e8 eigentlich gewefen, wo die Wahl 
Bonaparte’3 beſchloſſen und feitgejeßt ward; von hier aus, 
durch die hunderttaufend Kanäle, welche diefem reichften, 
mäctigften und angefebenften Theile der franzöftfchen 
Gefellfhaft zu Gebote fanden, wurde die öffentliche 
Meinung bearbeitet und beftimmt. Das allgemeine 
Wahlrecht, auf das die Maffe fih fo viel zu Gute that 
und in dem die revolutionäre Staatsweisheit ſolch un- 
trügliches Arkanım gefunden zu haben meinte gegen 
alle Reaktion, offne wie geheime, war nach diefen Vor— 
bereitungen nur höchſtens noch das Siegel unter einen 
Beihluß, welcher Längft von wenig Einzelnen gefaßt und 
zu Papiere gebracht war. 

Seltfame Berwirrung auch bier! Die Anhänger 
der Monarchie geben den Ausschlag über den Präfiden- 
ten einer Republik; fünf Millionen Stimmen wieder: 
holen das Stichwort, das ein alter verfehmißter Intri— 
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guant, ungeſehen, aus der Ecke ſeines Boudoirs, ihnen 
zugeflüſtert hat — und dabei iſt das Volk ſouverän 
und das allgemeine Stimmrecht eine Wahrheit! 

Allerdings wurden die geheimen Machinationen des 
Herrn Thiers noch durch zweierlei unterſtützt. Das erſte 
war der wüthige Haß, welchen die Sozialiſten auf den 
General Cavaignac geworfen hatten und deſſen widrigſte 
Kundgebungen, je widriger, je lieber, die Klatichjucht und 
Schadenfreude des Bürgerthums fich mit üblicher Gedanfen- 
loſigkeit gefallen ließ. Diefe Angriffe, Angriffe größtentheils 
von der aberwißigften Befchaffenheit, waren, nachdem 
fie lange Zeit nur in der Preffe umgegangen, kurz vor 
der Präfidentenwahl auch in die Nationalverfammlung 
gebracht worden, wo fie dem Angegriffenen Gelegenheit 
gegeben hatten zu einer fo glänzenden wie gründlichen 
Rechtfertigung. Bei jedem anderen Volk würde diefe 
Rechtfertigung entfcheidend gewefen fein zu Gunſten fei- 
ner Wahl; bei den Franzofen wirkte fie entweder gar 
nicht oder aber zum Gegentheil. 

Und wie hätte fie auch anders können? Diefe ganze 
Republit mitfammt der Bräfidentenwahl war ja nur 
eine Farce, ein Weihnadhtsipiel, mit welchem das fran- 
zöſiſche Publikum fich felbft beluftigtee Was man an 
Cavaignae gehabt hätte, wußte man; ermar viel zu ernft, 
viel zu ſchlicht für die Frivolität dieſes Publifums. Aber 
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jenen da mit dem grauen Rock und dem Kaiſerhütchen, 
den Mannequin Bonaparte — ſetzen wir ihn auf die 
Bühne! der wird Streiche machen, bei dem wird es 
Neues geben — wählen wir ihn! 

Das Zweite, ſo kläglich es zu ſagen iſt für eine 
fo aufgeflärte, fo gebildete Nation, war der Name Bona— 
parte. Der Ruhm hat eine bewältigende Eigenſchaft; 
wie in alterndem Wein alle unedleren Stoffe fih auf: 
zehren und nur der reine, fräftige Feuerftrom bleibt 
zurüd, fo auch von einem berühmten Namen, durch die 
Länge der Zeit, ſchwinden Die Fleden und nur das 
Große, das Ausgezeichnete bleibt im Gedächtniß der 
Welt. — Auch bei dem Namen Bonaparte gedachte fchon 
jegt, nach wenig mehr als einem Menfchenalter, Niemand 
mehr an die Unterdrüdung und das Elend, welches 
Napoleon über Frankreich gebracht: fondern nur an die 
Eroberungen, mit welchen er Frankreich vergrößert, nur 
an die Siege, mit denen er feine Fahnen gefchmücdt hatte, 
dachte man. — Und allerdings, die Reftauration jowohl 
wie Louis Philipp hatten alles Mögliche gethan, durch 
ihre eigne Ruhmlofigfeit den Napoleon’shen Ruhm nur 
defto frifcher zu erhalten. 

Ludwig Bonaparte, oder vielmehr feine Vormünder 
und Befchüger unter den Monardiften, wußten diefe 
Stimmung des franzöfifhen Volkes fehr gefchieft auszu— 
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beuten. Durch ganz Frankreich wanderten Agenten, 
welche zu Gunften der Bonapartifchen Präfidentichaft 
wirkten; an allen Straßeneden die Bilder Napoleons 
und feines Neffen, in jeder Taverne, auf jeder Dreb- 
orgel die Reminiscenzen des Fatferlihen Ruhmes! Se: 
dem ward Jedes verſprochen; die Präftdentichaft Bona- 
parte's, wenn man Diejen Agenten Glauben fchenfte, 
war eine ewig währende fete de Cocagne fir ganz Frank— 
reich, der befannte fromme Wunſch Heinrich's des Vier- 
ten war ein Puppenfpiel gegen das, was fih durch 
diefen Bonaparte verwirklichen follte. Dem Gewerbtrei- 
benden wurde Friede, dem Soldaten Krieg, dem Bauer 
Nachlaß der Steuern zugefagt; zu einer Zeit, da der 
Präfident in spe bereits in Schulden ftedte bis über 
die Ohren und Verwandte und Freunde, wie man fi 
zuraunte, ſogar ſchon ihre Koftbarfeiten für ihn ver- 
pfänden mußten, wurden die Stimmen des armen franz: 
zöftihen Landwolfs erfauft mit dem Trugbild der Millio- 
nen, Die fih in den Truhen des Kaiferneffen befinden 
jollten und mit denen er, darüber fonnte nun gar fein 
Zweifel fein, alfobald zum allgemeinen Beften heraus- 
rüden würde. Sogar den Sozialiften wurde der Mund 
wäſſrig gemacht mit dem Phantom des „ſozial-demokra— 
tiſchen Kaiſers“, der in Bonaparte erftehen follte, 

Alfo auch auf diefer Seite wieder welche feltfame, 
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welche fchmähliche Verwirrung! Das Volk, mit allgemei- 
nem Stimmredt, wählt, den erjten Beamten feiner Re— 
publik — und wonach wählt es ihn? Nach den Er- 
innerungen einer abfoluten Monarchie! Die Orleans 
haben den Thron verloren, weil fie ihr Familienintereſſe 
über das Sntereffe Frankreichs feßten — und der ganze 
Anfpruh, den der Erwählte des Bolfes hat, ift feine 
Familie! Wegen feiner Habgier und feine® Egoismus 
mußte Louis Philipp die ſchmachvolle Srrfahrt nad) 
Honfleur antreten — und von der Habgier und dem 
Egoismus der verfähiedenen Bolfsflaffen feilfht der 
Präfident der Republik feine Ernennung! — 

Schon lange bevor noch alle Stimmzettel eingelau- 
fen, war das Ergebniß der Wahl außer Zweifel. Am 
zwanzigften December fand die feierliche Verkündigung 
in der Nationalverfammlung ftatt. Weit über fieben 
Millionen Stimmen waren abgegeben worden: alfo noch 
ein Bedeutendes mehr, als bei der berüchtigten Abjtim- 
mung über das lebenslängliche Konfulat und die Kaifer- 
würde Napoleon’s. Faſt fechitehalb Millionen davon 
waren auf Ludwig Bonaparte gefallen, auf Bavatgnac 
noch nicht anderthalb. Unter den übrigen Mitbewerbern, 
von denen jedod) niemald auch nur ein einziger ernftliche 
Beachtung verdient hätte, war Ledru Rollin mit beinahe 
vierhundert tanfend der bedeutendfte; Lamartine, dieſer 
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Abgott Frankreihs im Februar und März, hatte es 
noch nicht auf achtzehntaufend gebracht. 

- Unmittelbar nach der Berfündigung dieſes Refultats 
legte Cavaignac die von ihm inne gehabten höchften 
Gewalten nieder; er that e8, ohne Gepränge, ohne 
Phrajenaufwand, mit wenig furzen Worten, in derfel- 
ben unjcheinbaren, trodnen Weife, die er während feiner 
ganzen Amtsführung gezeigt und durch die er in fo be- 
merkenswerthem Gegenfage ftand zu feinen Vorgängern, 
den blumenreichen Rednern der proviforifhen Regierung. 

Länger war die Rede, mit welcher, nad) gefchehener 
Eidesleiftung, der neue Bräftdent der Republik fich bei 
der Berfammlung, das heißt zugleich bei Frankreich, ja 
bei Europa, auf deſſen Gefhide diefe vor wenig Wochen 
noch jo unbedeutende, fo ridifüle Perfönlichkeit jest einen 
fo wichtigen Einfluß üben follte, fich einführte. Allein 
auch fie war geſchickt gearbeitet, maßvoll und vorfichtig 
nach Form und Inhalt; welcher Partei e8 auch gelingen 
follte den Präftdenten in ihre Hände zu befommen, für 
die kokette Ueberſchwänglichkeit der proviforifchen Regie— 
rung, das ließ fich ſchon jeßt erkennen, war feine Ausficht. 
— Die Stimme der Nation, fagte er, und der Eid, 
den er jo eben geleitet, zeichneten ihm fein Finftiges 
Benehmen vor. Seine Pflichten feien ihm vorgefchrie- 
benz; er werde fie erfüllen als ehrlicher Mann, Feinde 
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des DBaterlandes werde er jehen, ohne Unterfchied, in 
allen denen, die da fuchen würden durch ungefegliche 
Mittel zu Ändern, was der Gefammtwille Franfreichs 
feftgefegt habe. — Der Redner wandte fih nach dieſem 
Eingang, in welchem Angriff und Vertheidigung, Drohung 
und Verſprechen ſehr geſchickt gemifcht waren, an die 
Nationalverfammlung felbft. Er bezeichnete die Aufgabe, 
die ihnen beiden, Nationalverfammlung wie Präfident- 
ſchaft, gemeinfam fein follte, fo gemeinfam, daß eine wirf- 
lihe Meinungsverfchtedenheit zwifchen ihnen gar nicht 
eriftiren Fönne: nämlich die Grundlagen der Staatöge- 
fellihaft wieder ficher zu ftellen, die demofratifchen Ein- 
richtungen zu befeftigen umd die Wunden Frankreichs 
auf jede möglihe Weife zu heilen. Die Majorität, 
welche er erhalten, erfülle ihn nicht nur mit Erfennt- 
fichfeit, fondern fie werde der neuen Regierung auch jene 
moraliihe Kraft geben, ohne welche feine Autorität: be- 
ftehen fünne. Er verfprach Frieden und Ordnung, Ber: 
ſtändigung und Verſöhnung; die Regierung werde feit 
jein und gerecht, befeelt won aufrichtiger Liebe für den 
Fortſchritt, ohne veaktionär oder utopiftifch zu fein. — 
Die Rede ſchloß mit Worten, die nicht beffer gewählt 
fein konnten, indem fie zugleich ein. feines Zugeftändniß 
enthielten wegen des fo ganz Unverdienten, Unverhält— 
nigmäßigen, das in der Wahl Bonaparte’s lag. Seien 
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wir, rief er, die Männer des Landes, nicht die einer 
Partei: ſo werden wir mit Gottes Hilfe wenigſtens das 
Gute thun, wenn wir das Große nicht thun können! — 

In der That, der Mann, der dem Präſidenten dieſe 
Rede verfertigt, war ein vortrefflicher Styliſt. Es war 
nicht moͤglich, eine neue Regierung von ſo zweideutigem 
Urſprung, ſo geringer Ausſicht, mit mehr Beſcheidenheit 
und doch zugleich mehr Würde einzuführen; nicht die 
kraftvollſte, die weiſeſte Regierung der Welt hätte fi 
des Programms, das der Abenteurer von Straßburg 
und Boulogne bier aufitellte, zu fhämen gebraucht. Aber 
der Sammer war nur, daß e8 eben nichts weiter war 
als fiyliftifche Arbeit — und auch von Niemand für mehr 
gehalten wurde, 

Mit größerer Spannung, als dieje AntrittSrede des 
Prüfidenten aufgenommen ward, ſah man dem erften 
wirklichen Aft feiner Regierung, der Ernennung des 
neuen Minifteriums (denn felbitverftändlih Hatten mit 
Cavaignac auch ſammtliche bisherige Minifter ihre Aem— 
ter niedergelegt) entgegen. Der Präfident hatte das- 
jelbe angekündigt, als zufammengefeßt aus redlichen, 
fühigen und dem Lande ergebenen Männern, welde 
troß der Berfchiedenheit ihres politifchen Urfprungs doch 
in dem gemeinfamen Eifer für das Wohl und den Ruhm 
der Republik ihre Ausgleichung finden würden, 
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Und ganz gewiß, da Ludwig Bonaparte als Noth- 
behelf aller Parteien gewählt worden war, da er'nicht 
die Kraft einer, fondern nur die augenblidliihe Schwäche 
und Hinterlift aller Barteien vertrat, fo blieb auch ihm 
felbft nichts Anderes übrig, als den geleifteten Dienft zu 
erwiedern und die Drgane feiner Regierung ebenfalls 
aus allen Parteien zu entnehmen: was denn natürlich 
auch feinerfeitS wieder nur ein NRothbehelf war. — 

Die Beröffentlihung des neuen Minifteriums er- 
folgte noch denfelben Abend. Zum Yuftizminifter und 
zugleich zum ftellvertretenden Vorfigenden des Kabinets 
(denn den eigentlichen Vorfig im Minifterrath hatte der 
Präfident fich felbft vorbehalten) war Herr Ddilon Barrot 
ernannt: eine befannte parlamentarische Notabilität der 
legten funfzehn Jahre, ein glänzender Redner und hin— 
länglich eingeweiht in alle jenen Eleinen Kammerkünſte, 
die namentlih unter Louis Philipp in Frankreich fo 
üblih geworden waren. — Allein woran e8 Herm Odilon 
Barrot gebrach, das war ein eigentliches bewußtes 
Syitem, das waren Klarheit und Konfequenz, Und 
darum, was auf das Genaueite zufammenhängt, gebrad) 
es ihm auch an Energie und Muth; die Unzuverläfftg- 
feit und Schwädhe, welche er bei Beginn der Februar: 
vevolution an den Zag gelegt, hatte feinem Namen mit 
Recht in den Augen aller Parteien einen nicht zu ver: 
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tilgenden Makel angehängt. — Das Miniftertum des 
Auswärtigen, dieſes vorzüglichite Tummelfeld politischen 
Ehrgeizes, auf dem zu Anfang der Revolution Herr von 
Zamartine mit jo viel Behaglichkeit feine ſchönſten Nede- 
blumen abgeweidet hatte und das dann bis zulegt von Herrn 
Baitide, dem ehemaligen Holzhändler, bewirthichaftet wor: 
den war, etwa wie man ein qutes Holzlager oder ſonſt ein 
ventables Eigenthum bewirtbfchaftet, war Herrn Drouyn 
de Lhuys anvertraut, einem bisher ziemlich obskuren 
Manne, von dem man nicht viel mehr wußte, ald daß 
er einmal von Guizot abgefegt worden war; feine Er- 
nennung follte vermuthlich eine Reverenz fein gegen die 
frühere gemäßigte Kammeroppofition. Xeon de Male 
ville war Minifter des Innern geworden; ev galt für 
einen leidlich talentvollen und befähigten Mann, Doc 
war fehwer zu entfcheiden, wieviel davon ihm felbit ange— 
hörte und wieviel Einflüfterung des Herrn Thiers war, 
unter deffen eifrigite Anhänger und Bewunderer Herr von 
Maleville gezählt ward. Die Legitimiften fahen fich in dem 
Minifter des öffentlichen Unterrichts, Herrn von Falloux, 
vertreten. Herr von Falloux war als ein eifriger, faſt 
fanatifcher Katholif, Gönner zugleich) und Günftling des 
Klerus, bekannt. Es mochte wüglich und nöthig gewe— 
fen fein, auch diefer Richtung ein Zugeftändniß zu ma— 
hen: aber daß man ihr gerade das Miniſterium des 
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öffentlichen Unterrichts überantwortete, das ſchien die 
Grenzen eines bloßen Zugeftändniffes denn doch zu über: 
fchreiten, und öffnete eine bedenklihe Ausfiht in die 
Zukunft. — Die Finanzen find überall ein Eiglicher 
Punkt; Land und Leute lafjen fih zur Noth mit Redens- 
arten regieren, aber die leeren Beutel füllen oder noch 
richtiger die beftändige Xeerheit des Beuteld Durch im: 
mer neue Mittel Fünftlih verdeden und den reichen 
Mann fpielen bei leerer Tafche, das, behauptet die 
böfe Welt, ift eine Kunft, zu der die allgemeine politi- 
he Phrafe nicht ausreicht, fondern die ordentlich hand- 
werfsmäßig erlernt fein will. Herr Hippolyte Paſſy ſtand 
in dem Ruf, diefes Handwerk fehr gründlich zu verſtehen; 
darum hatte man ihm auch die Finanzen anvertraut, 
wiewohl er feiner der eigentlich einflußreichen Parteien 
angehörte. — Die übrigen Portefenilles waren an zum 
Theil fehr unbedeutende Männer vertheilt: die Marine 
an Herrn de Tracy, die öffentlichen Arbeiten an Leon 
Faucher, befannt als ein fehr fleißiger, aber eben nicht 
fehr intereffanter Scribent, Aderbau und Handel an 
Herrn Bixio. ALS Kriegsminifter endlich fungirte Ge- 
neral Ruilhières; auch er follte in der Februarrevolution 
eine einigermaßen zweideutige Nolle gejpielt haben. 
Bon befonderer Wichtigfeit war außerdem noch 
die Ernennung des General Bugeaud zum Oberbefehls- 
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baber der Alpenarmee: das heißt desjenigen Korps, 
welches zur Dbjervation und möglicherweife auch zur 
Unterftügung Staliens aufgejtellt war. Durch die Er: 
nennung Bugeaud’S ſchien diefe Möglichkeit näher ges 
rückt zu werden. Bugeaud hatte fi in den Feldzügen in 
Afrika den Ruf eines energifchen und glüdlichen Generals 
erworben; troß feiner Barſchheit und Strenge und wies 
wohl er, was feine polttifche Stellung anbetraf, fogar ſchon 
zu Zeiten der Drleans ein eifriger Neaftionär gewefen 
war, ſtand er dennoch um feiner milttärtichen Eigenfchaften 
willen bei der Armee in großem Anjehn. Auch jet 
wurde Die Ernennung Diejes im Ganzen jo unpopulären 
Mannes von der Mehrzahl des franzöfifhen Publiftums 
nichts weniger als unangenehm vermerft. Denn man 
glaubte darin eine Andeutung zu finden, daß der Prä— 
fident, wie ſehr er auch den Frieden fehäßte und wie 
nachdrücklich er die Erhaltung deſſelben auch als das 
Endziel feiner Verwaltung verfündigt hatte, doch feinen 
Louis Philipp'ſchen Frieden um jeden Preis wollte: 
fondern daß er nöthigenfalls entichloffen fei, dem be— 
drängten Stalien, wenn die Gewaltherrichaft Defterreichd 
fih Dafelbit erneuern follte, mit Waffengewalt beizus 
jtehen. — Wir werden in der Folge zu erzählen haben, 
auf wie fchmählihe Weife auch dieſe Erwartung ges 
täufcht ward, 
8 * 
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Keine geringere, wohl aber eine weit ungünftigere 
Senfation erregte die Ernennung des General Chan— 
garnier zum Befehlshaber der erfien Militärdivifion 
und der Mobilgarde des Seinedepartements, wobei er 
gleichwohl das bisher geführte Oberfommando der 
Nationalgarde beibehielt. — Die verfchtedenen Par— 
teien, die mit großer Eiferfucht Alles belauerten, was 
auf das, ſei e8 wirkliche, ſei es untergefchobene Kaiſer⸗ 
gelüſte des neuen Präſidenten hindeutete, ſtimmten ein 
großes Klagegeſchrei über dieſe Ernennung an; es ſei, 
behaupteten ſie, unerhört, ja an ſich ſchon ein Attentat 
auf die VBerfaffung, eine fo ungeheure Milttärgemwalt in 
die Hand eines einzigen Mannes zu verſammeln, eines 
Mannes überdies, deffen perfönliche Zuneigung für den 
Bräfidenten befannt fei. Wirklich, wie auch die Folge 
lehrte, war diefe Ernennung eine Unvorſichtigkeit gewe— 
fen. und paßte fchlecht zu diefem Syftem der Mäßigung 
und Enthaltfamfeit, das man fih fürs Erſte noch auf- 
erlegt hatte. Erklärlich indeffen war auch fie: wollte man 
auch ſelbſt noch feinen Staatöftreich begehen, fo war 
man doch in Beſorgniß vor den Streichen der Gegner 
und wollte fich für den möglichen Fall eines gewaltfa- 
men Aufftandes zum Voraus eines energifchen und er- 
gebenen Generals verfichern. 

Daß bet allen diefen verichiedenen Kombinationen 
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und Ernennungen Herr Thiers fich jelbit hatte leer aus— 
geben laffen, verſtand fih von ſelbſt und konnte gar 
nicht anders fein; fogar jeder Anfänger un der Politik 
hätte es ebenfo gemacht. Herr Thiers hatte die Lei- 
den und Freuden der Miniſterlaufbahn hinlänglich ges 
koſtet; es war etwas Neues und dabei noch viel Unge— 
führlicheres, Minifter, ja Regent Frankreich zu fein, 
ohne Bortefeuille und ohne Präſidentſchaft, nur ganz 
insgeheim die Selbjtjuht und Kurzfichtigfeit aller ‘Bar: 
teien brandfchagend und dafür umfchmeichelt und wer: 
ehrt von allen Parteien. 

Schon mehr konnte man fich verwundern über Die 
Enthaltfamfeit, welche der Bräfident felbft in Placirung 
feiner Günftlinge und Freunde bewiefen, fowie über Die 
Klugheit, mit welcher er den allzuftarfen Zudrang des 
Familienanhangs zurückwies. Die Ernennung des alten 
Serome zum Gouverneur der Smvaliden, fowie bald 
darauf die feines Sohnes zum Botfchafter nad) Madrid 
war beinahe das Einzige, was in Diefer Richtung ge 
ſchah. Und das Eine war fo fehr ein Aft der Pietät, 
das Andere Tief für den neu improvifirten Diplomaten 
felbft jo fchledht ab, Daß das Publikum fih immerhin 
dabei beruhigen mochte. — 

So alfo fhien Frankreich wiederum geordnet. Eine 
geſetzmäßige Regierung war hergeftellt — aber war 
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Franfreich darum num auch beruhigt? Nichts weniger! 
Allen Parteien war gefchmeichelt, allen hatte man Zu— 
geftändniffe gemacht — waren die Parteien jelbft nun zu— 
frieden geftellt? Im Gegentheil! Alle Parteien hatten 
den Präfidenten nur gewählt, um ihn zu brauchen: und 
daß er der Mann war fich brauchen zu laffen, das, 
wenn man es nicht fonft ſchon gewußt hätte, war ſo— 
gleich wieder durch die Zufammenfegung dieſes Minifte- 
riums bewiefen worden, eines Miniſteriums, welches, wie 
ohne eigentliche Talente, jo auch ohne zufammenbaltende 
Sdee war und dem daher Niemand auch nur die gerinafte 
Dauer verfprechen konnte. 

Vielmehr mit Sicherheit war vorauszufehen, Daß 
eine fo unnatürliche und unfruchtbare Verbindung des 
Nächften wieder auseinander gehen mußte. Wem als- 
dann wird die Gewalt zufullen? welcher Partei jchließ- 
lich, wenn er die Unmöglichkeit einfieht, es auf die Dauer 
mit allen zu halten, wird der Präſident fih in Die 
Arme werfen? Die Möglichkeit, bei dem Charakter 
des Präfidenten, oder im Gegentheil bei feiner Charak— 
terlofigfeit, hatte jede für fih; Nepublif und Kaiſerthum, 
Krieg und Friede, in diefen hohlen Kopf, diefem lee- 
ren Herzen hatten fie alle gleiche Chancen. Sogar- die 
Annäherung der Sozialiften hatte er, wie bereits er- 
wähnt worden, nicht ganz verfchmäht: wie Diefe denn 
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ihrerſeits ſogar thöricht genug geweſen waren, die 
Wahl Bonaparte's allen Ernſtes für einen Sieg der 
ſozial-demokratiſchen Partei zu erklären — nämlich bloß, 
weil er über Gavaignac und die fogenannte honette 
Republik triumphirt hatte. 

Es gab auch noch eine ganz andere Chance; es 
war auch möglich, daß alle Parteien über den Srrthum, 
den fie in der Wahl Bonaparte’3 gethan, ins Klare 
famen, daß fie, wie ihn alle auf einmal erhoben, fo jegt 
alle auf einmal ihn fallen ließen und daß der Bürger: 
frieg, den man durch den Namen Bonaparte hatte be- 
fhwören wollen, fih nur um defto gewaltiger, über Die- 
fen Namen und feinen Träger hinweg, über das un: 
glückliche Franfreih ergoß.... 

So viel und fo bedrohlichen Möglichkeiten gegenüber, 
fonnte die Stimmung, mit welcher Franfreih in das 
neue Jahr übertrat, denn natürlich nicht anders als 
erregt und forgenvoll fein; alle Parteien ftanden gleich- 
fam auf dem Anfchlag, Sedermann für jeden nächiten 
Tag erwartete etwas Außerordentliche und Ungeheures. 

Europa, das fih nur mit Mühe an das Schau: 
jpiel einer Bonapartifchen Präſidentſchaft gewöhnte, 
theilte diefe bangen Erwartungen; fat noch in höherm 
Grade als zu Anfang des Jahres war auch am Schluß 
deſſelben die allgemeine Aufmerkſamkeit, mit faft fieber- 
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bafter Spannung, wiederum auf Frankreich gerichtet. Daß | 


Das geiftreiche, das ftolge, das eitle Frankreich ſich Die 
Präſidentſchaft dieſes Strohmanns werde auf die Dauer 
gefallen Iaffen, ſchien undenfbar. Und wäre auch Dies 
denkbar gewefen‘, fo ſchien doch die materielle Lage des 
Landes von der Art, Daß eine Aenderung, und zwar 
‚eine fchleunige, unvermeidlich war. Hatte der Sturz der 
Sulimonarchie genügt, das jcheinbar fo friedliche, To 
wohlbefeftigte Europa in Flammen zu jegen, was erft, 
bei der allgemeinen Auflöfung und Verwirrung, in wel- 
her Diefer Welttheil fih im Augenblick befindet, wird 
gefchehn, wenn der Vulkan ſich jebt zum zweitenmal, 
und dann um wieviel fchredlicher, ergießt?! 
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Fortſetzung: Deutſchland. 


Je finſterer es auf dieſe Weiſe am Horizonte Frank— 
reichs ausſah, je dringender war die Aufforderung für 
Deutſchland, dieſen nächſten Nachbar Frankreichs, tır 
deſſen Grenzen jede Erſchütterung an der Seine ſich 
bekanntlich jedesmal am ſchnellſten und gewaltthätigiten 
wiederholt, den Neubau feiner Berfaffung zu befchleu: 
nigen; je geführlicheren Krifen Europa mit dem neuen 
Sabre allem Anfchein nach entgegenging, um jo wün— 
ſchenswerther, jo nöthiger war e8, daß auc ein einiges, 
durch feine Einheit ftarkes und einflußreiches Deutjchland 
das Gewicht feines Willens in die Wagfchale der Ent: 
ſcheidungen werfen Eonnte. 

Aber zunächft wo war Deutjchland? 

Nun, wo Sollte e8 anders fein, als in der Pauls: 
fire zu Frankfurt? Bald neun Monate waren e8, 
daß die Vertreter der Nation, Die eriten, jo lange es 
eine deutſche Gefhichte gab, die fi) mit dieſen Namen 
nennen durften, bier verſammelt waren. Aber die Ge- 
burt der deutſchen VBerfaffung, wie lange verfündigt, wie 
fehnlich erwartet, wollte noch immer nicht von Statten 
gehn. Statt fich mit der erften und dringendſten Frage, 
der praftifchen Frage der Einheit und einer eimheit: 
lichen Reichsgewalt, zu befchäftigen, hatte man eine 
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fojtbare, eine unerjegliche Zeit verloren mit der Bera- 
thung der fogenannten Grundrechte: Das heißt, einer ge- 
wiffen Anzahl von Rechten (und bei der enormen Gründ- 
lichkeit der Berfanunlung waren die Rechte, oder doc) we- 
nigfteng die Paragraphen, in der That ſehr, ſehr zahlreich 
geworden), welche allen Deutſchen won vorn herein und 
für ewige Zeiten verbürgt fein follten, gleichſam eine Ab- 
ſchlagszahlung für alle möglichen Fälle, ein ewiger eiferner 
Beſtand von Freiheit, den feine Reaktion jemals angreifen 
jollte, 

Auch Ddiefer Gedanfe wieder war ſehr liebenswür- 
dig gewejen und machte abermals dem Herzen der Na— 
tion viel Ehre; fie dachte ſich ihre etwaigen Fünftigen 
Tyrannen gerade fo manterlich und befcheiden, fo zu— 
rückhaltend und jugendfchüchtern, wie fie felber war: 
bis hieher kann er mich Fnechten und plagen, aber wo 
er an meine Grundrechte fommt,. ergebenfter Diener, 
da zieht der Tyrann den Hut und hat Refpeft. 

Aber verzweifelt Dumm war der Gedanke doch bei alle= 
dem. Keiner andern, politifch nur einigermaßen gebildeten 
und einfichtigen Nation hätte e8 in den Sinn fommen kön— 
nen, Rechte, welche nur Die Konjequenzen dev Freiheit fein 
fönnen, als Borausjegung derfelben zu behandeln und 
monatlange Berathungen und ein ganz unverbhältniß- 
mäßiges Kapital von Beredfamfeit, Fleiß, Mühe zu 
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verwenden an Beftimmungen, die an und für fich alle 
ſehr ſchön waren, aber Doch nur alle erſt auf dem Papiere 
ftanden! ES charakterifirt fich darin nicht bloß, den 
wir bereits erwähnten, der falſche Idealismus und die 
kindiſche Leichtgläubigfeit der Nation: jondern noch mehr 
erblicken wir darin den Ausdrud ihrer Zucht. Ihre Furcht 
vor der Reaktion war fo groß, ihr Zutrauen zu fich felbit 
jo gering, Daß fie, wie bei einem fchlechten Schuldner, 
nichts ficher zu haben meinte, was fie nicht zu Papier 
gebracht, gleichfam gerichtlich werbrieft und unterftegelt 
hatte; es fehlte nicht viel, jo fam das Recht, Athen 
zu holen oder zu niejen, wenn es Einen fißelte, auch 
noch in die Grundredte.... 

- Das Parlament felbit hatte durch Ddiefe thörichten 
Berathungen außerordentlid an Anfehn und Achtung 
beim Publikum verloren. So allgemein auch Anfangs 
das Gefchret nad) Grundrechten gewefen war, fo bald 
hatte das Volk doc gemerkt — oder die Thatfachen hatten 
ibm bewiefen, wie wenig in Wahrheit e8 daran haben 
würde, und fo unwillig Daher war es auf die Schönred- 
ner, welche darüber das unendlich Wichtigere, die Feſt— 
jegung der Berfaffung, verfäumten, Niemals überhaupt 
war eine Berfammlung fo erfehnt worden, fo willkom— 
men geheißen von den edeljten Hoffnungen einer ganzen 
großen Nation, niemals auch war eine fo achtbar, fo 
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ehrwürdig gewejen durch die Reinheit ihrer Abjichten 
und ihr edles, patriotifhes Wollen — und bei alledem 
niemals eine fo refultatlos, jo verkehrt in dem, was fie 
gethan, fo verhängnißvoll durch das, was fie unterlaffenz 
niemals hat gerechterer Jubel eine Berfammlung diefer Art 
empfangen — und niemals gerechterer Unwille den Aus- 
einandergejagten ſelbſt nur den Zoll des Mitleids verfagt. 

Jetzt freilich, wo wir alle jo jchmerzlich entnüch— 
tert find, umd wo die Fehlgriffe unfrer Volksvertreter 
längſt und taufendfach wett gemacht find Durch Die 
Thorheiten unfrer Diplomaten, Dürfen wir es uns 
eingeftehen: die Aufgabe des Frankfurter Parlaments 
war überhaupt eine unmöglihe. Es war nicht nur 
unmöglih, daß ein fo krankes, jo zerrifnes Volk, 
wie das Deutfche, gefund und eimig wurde Durch 
die Beſchlüſſe eines Parlaments, und wenn e8 das 
allerweifeite, das allevvollfommenfte gewejen wäre 
auf Erden: fondern auch davon abgefehen, war e8 eine 
Unmöglichkeit, daß ein Parlament bloß durd feine Be- 
fchlüffe, ohme Macht und Mittel der Ausführung, ent- 
fcheiden jollte, wo daneben noch jo und ſoviel Fürften 
eriftirten und fo und foviel andre Parlamente ebenfalls 
noch zu Rathe ſaßen. 

Gelingen alfo fonnte der Verſuch niemals. Aber 
allerdings hätte er eine größere Ausficht des Gelimgens 
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gehabt, wen das Parlament entweder die Begeifterung 
der eriten Wochen, während die fürftliche Macht noch 
angſtvoll darniederlag, benutzt und frifchweg, in klu— 
ger Eile, eine Verfaſſung feſtgeſetzt hätte, die vielleicht 
inskünftige noch ſehr viel Abänderung und Ausbau 
nöthig gemacht hätte, der aber wenigſtens die Fürſten 
dazumal keinen Widerſtand würden geleiſtet haben. 
Oder aber zweitens das Parlament mußte ſich von vorn 
herein mit den Fürſten zu verſtändigen ſuchen, es mußte 
von Anfang an, in dem Organismus des Parlamentes 
ſelbſt, ſei es durch eine Fürſtenbank, ein Staatenhaus 
oder wie ſonſt, Raum geſchafft werden für eine jedes— 
malige und augenblickliche Vereinbarung mit den Für— 
ſten. Die Berathungen wären dann vielleicht noch kon— 
fuſer, der gegenſeitige Widerſpruch noch heftiger gewe— 
ſen: aber jedenfalls, was auf dieſe Weiſe zu Stande 
gefommen, das wäre dann auch wirklich zu Stande ge: 
fommen gewefen, und Fein nachträgliches Veto der fürft- 
lihen Gewalt hätte den ganzen fchönen Kartenbau des 
Frankfurter Parlaments können über den Haufen blafen. 

Wiewohl, wir forrigiren uns ſelbſt — fo ganz ges 
wi wäre auch das noch nicht geweſen; die Gefchichte 
der Union und der Fürſtentag in Berlin in diefem Sabre 
funfzig haben uns belehrt, daß es mit fürftlicher Ehre 
allerdings ganz wohl verträglich ift, auch dasjenige nicht 
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zu halten, was man erjt jelbit mit bejchloffen, ja was man 
wohl gar felbit beantragt und vorgefchlagen hat.... 
Auch war es feineswegs bloß deutſche Pedanterie 
und theoretifches Ungefchie, was das Frankfurter Bar- 
lament zu Ddiefem Fopflofen Verfahren verleitet hatte: 
bei einem großen Theil der Verfammlung war e3 auch 
Plan und Abfiht, wenn auch freilich ein höchſt ver— 
fehrter. Man hatte im Stillen ein mehr oder minder 
deutliche8 Bewußtjein feiner Ohnmacht, man fühlte, daß 
diefe Verſammlung, wie ftolz fie that und wie gebiete- 
riſch fie fih gerirte, Doch eigentlih in den Wolfen 
faß. Diefe Ohnmacht juchte man zu verdeden, indem 
man ängſtlich jeden Zufammenftoß vermied, der fie hätte 
an den Tag bringen können; man machte ed wie die 
fleinen Kinder, die die Augen zudrüden, wenn fie fi 
ängitigen. Auch die tapferfte Politik hätte das Sach— 
verhältniß felbft nicht andern noch eine Macht erichaffen 
fönnen, welche dem Barlament fehlte, weil fie dem Volke 
fehlte. Allein fie wiirde dem Volke wenigſtens die Au— 
gen geöffnet haben; es würde der Nation vielleicht 
feins von den gegenwärtigen Leiden erjpart, aber we- 
nigftens dem Parlament würde die Achtung des Volks 
und damit allerdings auch dieſem felbit eine höchit we— 
jentlihe Hoffnung für die Zukunft erhalten worden fein; 
der Untergang der Berfammlung wäre nicht verhindert, 
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im Gegentheil beſchleunigt wäre er worden, aber er 
wäre ein ehrenvoller geweſen. — 


Der richtige Zeitpunkt zu dieſer Politik wäre bei 
der Malmöer Waffenſtillſtandsfrage geweſen; die Volks— 
ſtimme, welche von jenen Verhandlungen her den Un— 
tergang des Parlamentes datirt, iſt allerdings vollkom— 
men im Recht. Wir theilen nicht die Anſicht derer, 
welche glauben, daß durch offne Verwerfung des Waf— 
fenſtillſtands Preußen damals noch zu einer andern Po— 
fitif hätte umgeſtimmt und Damit dem ganzen Gefchiee 
Deutjchlands eine andere Wendung gegeben werden 
fönnen. Im Gegentheil, wir glauben, daß auch da— 
mals ſchon und troß dieſer Verwerfung Alles genau 
ebenjo gefommen fein würde, wie jetzt. Nur es wäre 
früher, e8 wäre unbefchönigt gekommen: und aud das . 
Ihon würden wir für feinen Eleinen Gewinn gerechnet 
haben, — 68 tt intereffant, daß dieſe fo grundfalfche 
und verderbliche Politif gerade von denjenigen am mei- 
jten geübt worden iſt, die fich nicht nur für die einzigen 
wahren Freunde des Baterlandes, fondern auch für die 
einzigen wahren ftaatsmännifchen Talente der Verſamm— 
lung und damit ganz Deutfchlands hielten, ja wohl 
gar noch heute halten: den Doftrinären des alten Libe— 
ralismus, denfelben guten Männern und fchlechten Mu— 
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fifanten, denen wir noch im Lauf deffelben Jahres neun 
und vierzig in Gotha begegnen werden. 

Was diefelben dabei leitete, war hauptfächlich wiederum 
Die Furcht — die Zurcht vor ihren demokratischen Gegnern. 
Diefe jollten verhindert werden, den Konflikt, welcher 
alsdann nothwendig entjtehen mußte, auszubeuten zu 
jener zweiten allgemeinen Revolution, welche beinahe 
fprühwörtliih in ihrem Munde geworden war. Aber 
fahen fie denn nicht, daß fie mit ihrem Verfahren ihren 
Gegnern, wenn. auch langfamer, dafür nur um fo ge: 
wiffer in die Hände arbeiteten? und was für eine felt- 
fame Vorſicht iſt das, die fich lieber freiwillig zu Tode 
hungert, aus Beforgniß, das Brod im Haufe fünne 
einmal alle werden ? — 

„Des Lafters Weg ift Anfangs zwar“ — und jo 
weiter, wie ed im Gefangbuch fteht. Nachdem in der 
Malmder Warfenftillftandsfrage der erſte Schritt der 
Küge und Selbfterniedrigung einmal gethan war, jo 
blieb allerdings nichts anderes übrig, als Ddenfelben in 
immer kürzeren Zwifchenräumen, in immer größerm Maß— 
ftabe zu wiederholen, Das wahrhaft erbärmliche Ver— 
fahren, welches das Parlament den Vorgängen in Wien 
und Berlin gegenüber bezeigte, war nur die nothwen- 
dige Konfequenz des berüchtigten fechzehnten Septem— 
ber. Wer damals mit Hand angelegt hatte zur Selbit- 
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entmannung des Parlaments, der mußte es auch vollkom— 
men in der Ordnung finden, wenn daſſelbe ſich jetzt ganz 
offenkundig nur noch als Hofeunuch der Kamarilla von 
Berlin und Wien geberdete.... 

Natürlich war durch alle diefe Vorgänge das Ber: 
trauen des Publifums zum Frankfurter Barlament vollftän- 
dig ruiniert worden: und war e8 auch in diefer Hinficht 
ein höchſt ungünſtiger Moment, als ſich daffelbe endlich in 
der legten Woche des Jahres acht und vierzig an die Be— 
rathung über das Reich und die NReichdgewalt machte. 
Hier, nothgedrungen, mußte man nun endlich das Luft: 
gebiet der bloßen Phraſen verlaffen; bier, wo es fi) 
darum handelte, die Grenzen des Fünftigen Reichs, die 
Form feiner Einheit und die Art feiner Regterung feft- 
zuftellen, wohl oder übel, mußte man endlich den Muth 
haben, praftifch zu werden, und das Et, das fih nun 
einmal nicht Länger jchaufeln ließ, mit — Schlage 
auf die Spitze zu ſtellen. 

Gleichwohl fand die Verſammlung Mittel, auch hier 
noch, jo weit immer möglich, ihrem bisherigen Charakter 
treu zu bleiben. Mit großer Naivetät, ald ob es feine 
deutſchen Fürſten mehr gäbe und als ob namentlid) 
Oeſterreich, gegen welches dieſe Befchlüffe ganz fihtbar- 
lich gerichtet waren, nicht mehr exiftire, defretirte fie in 
Paragraph zwei und drei des Abfchnittes vom Neid, 

9 


130 Neberfiht über die Lage Europas: 


daß fein Theil des deutſchen Neiches mehr mit nicht- 
deutfchen Ländern zu einem Staat vereinigt fein dürfe 
und daß, wo ein deutſches Land mit einem nichtdeut- 
fchen dafjelbe Staatsoberhaupt habe, das Berhältniß 
zwifchen beiden nach den Grumdfügen der reinen Perſo— 
nalunion zu ordnen ſei. — 

Das hieß denn ganz einfach den ganzen Dermaligen 
Beftand des öfterreichtfchen Katferftaats auflöfen und 
den Kaifer von Defterreich, im feinen deutfchen Landen 
wenigſtens, mediatiſiren. 

Nicht von Weitem wollen wir behaupten, als wäre 
der Gedanke an ſich nicht vollkommen richtig, ja der 
einzig richtige geweſen und als ob ein anderer Weg, das 
Verhältniß zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich zu ord— 
nen, überhaupt nur denkbar ſei, es ſei denn nämlich 
daß Oeſterreich die deutſchen Provinzen überhaupt ab— 
genommen würden, was wiederum daſſelbe wäre mit 
einer Auflöſung Oeſtereichs überhaupt. 

Aber wer in aller Welt waren dieſe Schönredner 
von Frankfurt, daß ſie glaubten, ſie dürften eine große 
geſchichtliche Wahrheit nur ausſprechen und ſo iſt ſie 
auch ſchon geſchehen? eine Forderung der Vernunft nur 
zu der ihren machen und fo iſt fie auch ſchon erfüllt? 
Wo hatten fie diefe wunderfanten Diplontaten, die 
Defterreich zur freiwilligen Auflöfung überreden, wo die 
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Armeen, die es zur umfretwilligen zwingen Fonnten? wo 
vor Allen waren die Sympathieen der Nation, wo die 
Degeifterung dev Maffen, auf welche ein Parlament fich 
jtüßen mußte, das ſolche Beſchlüſſe zu faffen wagte, 
vorausgejeßt, Daß diefelben mehr fein follten als bloße 
Fechterſtreiche? 

Das Parlament hatte dieſen ſo unermeßlich wichti— 
gen, wenn er wirklich zur Ausführung kommen ſollte, 
ſo welterſchütternden Beſchluß, wie geſagt, mit großer 
Naivetät gefaßt, es hatte es gemacht — wir müſſen 
wiederum ſagen, wie die Kinder, die verbotener Weiſe 
den Ball über die Mauer werfen und dann weglaufen 
und ſich verſtecken und abwarten, was ſie für Unheil 
werden angerichtet haben. .. 

Dejterreich ließ fie nicht allzulange warten; e8 nahm 
den Ball auf und warf ihn ihnen zurück: aber fein Fe— 
derball war e8 mehr, fondern ein Feuerball war e8 ges 
worden, vor dem das Gebäude deutfcher Einheit in 
Trümmer fiel. — Wir werden auf die damaligen Ver: 
haͤltniſſe Defterreihs fogleich noch zu ſprechen kommen; 
an dieſer Stelle erwähnen wir nur, daß das Minifte- 
rium Schwarzenberg im dem fogenannten Programm 
von Kremfier, mit welchem es am 27. November vor 
den Reichötag trat, die abfolute und unbedingte Einheit 
der öfterreichifhen Monarchie als den Ieitenden Gedan— 
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fen ihrer PBolitif ausſprach. Won diefem Standpunkte 
aus, hieß es in dem Programm weiter, ſei auch 
fogleih der Weg vorgezeichnet, welchen das Minifterium 
in der deutfchen Frage verfolgen werde, Nicht im Zer: 
reißen der öfterreichifhen Monarchie liege die Größe, 
nicht in ihrer Schwäche die Kräftigung Deutjchlands. 
Defterreihs Fortbeftand in ftaatlicher Einheit fei ein 
deutfches, wie ein europäifches Bedürfniß. Von Ddiefer 
Ueberzeugung durchdrungen, ſähe es der natürlichen 
Entwicklung des noch nicht vollendeten Umgeftaltungs- 
prozeffed entgegen. Erſt wenn das verjüngte Defterreich 
und das verjüngte Deutfchland zu neuen und feiten 
Formen gelangt jet, werde es möglich fein, ihre gegen- 
feitigen Beziehungen ftaatlich zu beftimmen. Bis dahin 
werde Defterreich fortführen, feine Bundespflichten treu- 
lich zu erfüllen. — Als beliebiger avis au leeteur war 
noch die Berfiherung angehängt, daß in allen äußeren 
Beziehungen des Reichs die Minifter die Intereſſen und 
die Würde Defterreih8 zu wahren wiffen und Feinerlei 
beirrenden Einfluß von außen auf die unabhängige Ge- 
ftaltung feiner inneren Verhältniffe zulaffen würden. — 

Das war denn, wie immer, zum Wenigften un: 
verblümt und deutlich gefprochen: nämlich für jeden, der 
fih nicht etwa den Kopf abfichtlih mit Illuſionen zu 
benebeln liebte, Und deren gab es allerdings in 
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Deutſchland außerordentlich Viele — und in dem Franf- 
furter Parlament mehr als irgendwo. Defterreich, wenn 
man die Sprache feines Miniftertums aus der Sprade 
der Diplomatie in einfaches fchlichtes Deutſch überfegte, 
erflärte, Daß es feinen eigenen Weg gehen würde, uns 
befümmert um Deutfchland und ohne Rückſicht auf die 
Beichlüffe, welche etwa in Frankfurt gefaßt werden 
möchten. Mochte man in Frankfurt bundertmal Die 
Einheit Deutſchlands dekretiren und Daß Fein deutjches 
Land mit einem außerdeutfchen anders als nur durch 
Perfonalunion verbunden fein dürfe: das öſterrei— 
chiſche Minifterium dekretirte die organifche Einheit der 
öſterreichiſchen Geſammtmonarchie — wollt ihr meine 
deutichen Provinzen haben, ſeht zu, ihr Schwäßer, wo 
ihr fie berfriegt, ich — habe fie! — Es war noch gnädig 
genug, daß Oeſterreich Deutfchland Dabei daſſelbe Recht der 
Fortentwicklung und Selbftbeftimmung geftattete, Das es 
für ſich felbft in Anfpruch nahm. Daß dabei des deut- 
ſchen Barlamentes mit feiner Silbe Erwähnung gefchah, 
Sondern nur ganz allgemeiner Weife von einer natür- 
lichen Entwicklung der deutfchen Verhältniffe gefprochen 
ward, war auch fehwerlich ohne Abficht gefchehen, Fand 
fi hinterdrein, daß das verjüngte Defterreich und das 
verjüngte Deutſchland neben einander beftehen fonnten, 
paßten die neuen und feiten Formen, welche beide fich 
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gegeben, ein jedes nad) feinem Bedürfniß und feinem 
Geſchmack, zu einander, gut: jo wollte das Minijterium 
Schwarzenberg fich alsdann allerhuldveichit refolviren, was 
num weiter gefchehen follte. Was dagegen gefchehen follte, 
wenn die Formen nicht zu einander paßten und was als- 
dann namentlich aus den deutfchen Provinzen Defterreichd 
werden follte, diefem Leibhaftigem Kinde aus dem Urtheil 
Salomonis, nur daß der Salomo leider fehlte — darüber 
fchwiegen die Propheten. Abzufehen indeß, wo Einer nur 
Augen hatte und fie brauchen wollte, war e8 wohl: wo zwei 
Nachbarn fi nicht vertragen fönnen, je nun, da prü— 
‚gen fie ſich. — Der Krieg mit Deutfehland war die lebte 
Berjpeftive des Kremfier’fchen Programms, 

Die Beſtürzung, welche dieſe Erklärung in Frank— 
furt hervorrief, war unbefchreiblid. Zwar nicht bei 
Allen war es Beftinzung: bei Vielen fogar Freude — 
und bei Einigen auch Schadenfreude. Beftürzt waren 
nur jene konſervativ-liberalen Doftrinäre, die wir vor: 
hin bezeichnet haben und Die jegt allerdings mit ‚Ent: 
jeßen den erſten fehneidenden Haud der Wirklichkeit 
zwifchen ihren bunten Kartenblättern ſpürten. Die ihnen 
‚gegenüberftanden, die Männer der Revolution unter 
allen Umſtänden und um jeden Preis, die nichts jehn- 
licher wünſchten und auf nichts mehr hofften als auf eine 
recht baldige zweite allgemeine Umwälzung — dieſe um 
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Gegentheil freuten fi und ſprachen ihre Freude zum 
Theil jogar unverbolen aus. Denn für dDiefe, wo gab 
es eine befjere Chance, als diefen Bürgerkrieg, welchen 
Deiterreih in Ausficht ftellte® Die öfterreichifchen Mi— 
nüter, wenn fie an Diefem Programm von Kremfier feit- 
bielten, waren die beiten Agenten, welche Die Partei 
des Umſturzes ſich wünjchen Eonnte; jelbit Ledru Rollin, 
zur Zeit der berühmten Wahlausfchreiben, hatte Feine 
beifern gehabt. . .. 

Dazu gefellten fih nun noch die partikularen Ele: 
mente, welche die Berfammlung felbit in ihrem eigenen 
Schoße barg und die e8 ſchon nicht mehr nöthig hielten 
fi Länger zu maskiren. Wunderliche Nemefis! An 
feinem eigenen Leib, feinen eigenen Gliedern follte das 
Frankfurter Parlament es büßen, daß e8 den Moment 
der Begeifterung verpaßt hatte und hatte die fürftliche 
Sondermacht und das: Sonderintereffe der Dynaftieen 
wieder erſtarken laffen. Der Enthufiasmus der Völker, 
in den Jubeltagen des März, hatte jelbft die Throne 
mit einem leiſen Anhauch von Enthufiasmus und Auf- 
opferungsfähigfeit verklärt; jeßt, umgekehrt, das wieder 
erwachte Sonderintereffe der Fürſten wedte auch Die 
Sondergelüfte der Völker wieder auf, dem Nothfchrei 
der fürftlichen Selbftfuht antwortete der Lokalpatriotis— 
mus der Natiönchen, und Ddiefelben Männer, Die fi in 


136 Usberfiht über die Lage Europas: 


den erjten Tagen des Parlaments nicht ſchwarz-roth-gold 
genug hatten zeigen fönnen, fehwuren jegt Stein und 
Bein, zwar gute Deutfche, aber auch eben fo gute Reuß— 
Schleiz.Greiz-Robenfteiner bleiben zu wollen. 

Eine unſäglich widrige Erſcheinung tft es dabei, 
wie der Radikalismus der Revolutionsmänner dieſen 
bornirten Lokalpatriotismus hätſchelt und für ſeine Zwecke 
benutzt; ſie, die es zum Ekel wiederholt hatten, daß 
überhaupt aller Patriotismus eine Narrheit und daß es 
einem gebildeten Menſchen ganz einerlei ſein müſſe, er 
habe ein Vaterland oder nicht, heucheln auf einmal die 
zärtlichſte Empfindſamkeit für die abgeſchmackteſten Zerr— 
bilder des Patriotismus und tragen keine Scheu ſich zu 
Bundesgenoſſen derſelben anzubieten. — Doch iſt das ein 
Gegenſtand, auf den wir leider noch bei anderen Gele— 
genheiten werden zurückkommen müſſen. 

Mittlerweile, wie groß die Beſtürzung auch ſein 
mochte, ſo mußte man ſich doch zu erholen ſuchen; wie 
rathlos in Wahrheit, mußte man ſich doch den Anſchein 
geben, als habe man irgend eine tapfere That im Hin— 
tergrunde. So lange die Ehre des Parlaments nur 
dadurch auf dem Spiele ſtand, daß es diejenigen fallen 
ließ, zu deren natürlichem Schutz es beſtimmt ſchien, 
hatte man dieſelbe in Gottes Namen mögen mit Füßen 
treten laſſen; ſo lange es nur Mitglieder der verhaßten 
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Linken waren, welche die Kroaten in Wien zum Galgen 
verurtbeilten und füfilirten, fo lange hatte man fich im- 
merbin mit Defterreich vertragen mögen. Jetzt aber, 
da das Minijtertum Schwarzenberg die mübhfelig er- 
preßte Stuatsweisheit der Frankfurter Doktrinäre nicht 
blos nicht anerkannte, nein, jogar ignorirte, da es Para— 
graph zwei und drei, dies Extrem von Muth und Tapfer- 
feit, zu welchen das Parlament fich bisher noch in die 
Höhe gefchroben, nicht reſpektirte, da es (mit einem 
Worte) nicht blos mehr gegen das Parlament handelte, 
jondern fogar auch redete, — bedenflicher Eingriff aller: 
dings in die Prärogative der Frankfurter Redeübungs— 
gejellichaft — ja freilich, Da war die Gefahr groß! Dir, 
gern oder nicht, mußte man das Bischen Haare, das 
man noch auf den Zähnen hatte, zufammenjtreichen! 

Auch hätte der Friede ja doch nicht mehr lange 
währen fönnen. Die Oberhauptsfrage, — wie gern hätte 
man fih um fie herumgedrückt! Aber fie rückte immer 
näher, die Grundrechte waren fertig, fie ließ ſich nicht 
länger vermeiden — und da man einmal entfchloffen 
war, einen deutichen Kaiſer zu machen und da der Kat: 
jer von Defterreich das natürlich nicht werden konnte, 
jo mußte, ganz nothwendig, der Speftafel ju dabei 
mit Nächſtem doch Losgehen. 

Die liberalen Doftrinäre alfo ermannten fih. Das 
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bisherige Minifterium, deſſen Seele der Defterreicher 
Herr von Schmerling gewefen war, wurde zum Rück— 
tritt veranlaßt: und Heinrich von Gagern felbit, Dieje 
Blüthe und Krone der Partei, und allerdings ohne 
Widerſpruch ein Mann von den reinften Abfichten und 
dem wärmften und edelften Herzen, trat an die Spike 
des neugebildeten Minifteriums (December 18.). 

Wir haben oben gefagt, daß das Parlament durch) 
feine Haltung in der fchleswig=holfteiniichen Frage, ſo— 
wie bei den Berliner und Wiener Borgängen, die Ach— 
tung, ja das Intereſſe des Deutfchen Publikums ver: 
loren hatte. Das tft richtig genug: aber es fchließt 
nicht aus, daß das Intereſſe, wenn auch in ſehr abge- 
ihwächter, fehr Fühler Rorm fich ihm zeitweife und auf 
Augenblide wenigitend wieder zugewandt hätte. Sogar 
das Wiedererwachen dieſes Intereſſes gebt mit einer ge- 
wiffen Regelmäßigkeit vor fih, man kann eine Art won 
Sfala, eine Art von Thermometer der öffentlichen Mei- 
nung darin verfolgen: fo zwar, daß, wenn alles andere 
Intereſſe erftorben tft, das Intereſſe für Frankfurt wie— 
der zum Vorſchein kommt. Das Frankfurter Parlament 
it für Deutſchland gewiſſermaßen daſſelbe, was die Re— 
publik für Frankreich iſt: der allgemeine Lückenbüßer, 
das allgemeine pis aller aller Parteien. — Wem iſt 
es nicht ſchon begegnet, in Ernſt oder Scherz, daß er 
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fih verichworen bat und hat einen hohen Trumpf dar— 
auf gelegt, Dies oder jenes nicht wieder zu thun, nie 
wieder jenen langweiligen Ort zu Defuchen, nie mit 
jenen ledernen Meufchen wieder umzugehen? Und fiche 
da, ehe er e8 fich jelbit verſehen, hatte er ſich Doch 
wieder dabei ertappt: er wußte jo gar nicht wohl, es 
fehlte ihm fo gar an allem Umgang, daß er froh war, 
jelbit nur noch diefe fehlechte Gefellihaft zu haben, — 
So aud die öffentlihe Meinung in ihrem Verhältniß 
zum Frankfurter Parlament. Man fan ordentlich das 
zunehmende Elend und Die wachfende Grntedrigung 
Deutichlands darnach abmefjen, wie Frankfurt in Gunft 
oder Unqunft Steht. So lange die Freiheit in Wien 
und Berlin noch einige Ausſicht hatte, fo lange wollte 
Niemand von Frankfurt recht etwas wiſſen; als jogar 
die Deklamirſtunden in Kremfier aufgehört hatten und 
and) die zweite preußifhe Kammer aufgelöft war, da 
haben wir ſogar für die Frankfurter Kaiferwahl ge- 
ſchwärmt .... 

Ein ſolcher Moment trat auch jetzt, in den letzten 
Tagen des Jahres acht und vierzig, ein. So groß war 
das perſönliche Anſehen, in welchem Heinrich von Ga— 
gern ſelbſt bei ſeinen Gegnern ſtand, und ſo viel Rüh— 
mens von der gründlichen politiſchen Einſicht und Aus— 
dauer dieſes Mannes hatten ſeine Freunde gemacht, daß 
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Deutichland unwillfürlih aufhorchte, als es vernahm, 
Heinrich von Gagern fei an die Spiße der Geſchäfte 
getreten, 

Leider ging ed Gagern, wie es Perſönlichkeiten, 
auf deren Auftreten das Publikum allzulange und all: 
zufehr geſpannt gewejen it, in der Regel ergeht, und 
oft ſogar ohne ihre Schuld: dad Debut war nur mit: 
telmäßig, der erſte Erfolg, ſelbſt bei feinen Anhängern, 
nicht viel mehr ald ein bloßer succes d’estime, 

Das Programm, mit welchem der neue Minifter- 
präfident am 18. December vor die Verſammlung trat, 
beftand der Hauptfache nah in Folgendem. Ein Ge- 
fühl der Nothwendigkeit, ein heißes Verlangen (hieß es 
im Eingange) durchdringe die Nation, daß das Verfaſ— 
fungswerf fchnell vollendet fein möge. Die verfafjung- 
gebende Neihsverfammlung habe das Bedürfniß erkannt 
und nähere fih dem Ziel ihrer großen Aufgabe. Zwar 
ftehe der Gentralgewalt an der Errichtung diefes Wer: 
kes unmittelbar fein Antheil zu. Aber die Wege anzu— 
bahnen, damit die vollendete Verfaſſung in Wirkſamkeit 
treten könne, thätig zu fein, wo vorauszufehenden Hin— 
derniffen vorgebeugt und etwa eintretende befeitigt wer— 
den fönnten, das erfcheine in fo hohem Grade als Be- 
dingung der allgemeinen Wohlfahrt, daß auch Das Reichs- 
minifterium fie für die nächite und wichtigfte halte. Ganz 
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befonders ſei es die Stellung, welde Defterreich zur 
deutichen Nationalverfammlung wie zur proviforifchen 
Gentralgewalt eingenommen babe, über die man ins 
Klare fommen müſſe und in Betreff deren das Mini: 
fterium der Berfammlung eine Vorlage zu machen habe. 
— Der Redner wiederholte darauf die Hauptfüge des 
Kremſierſchen Programms, foweit dafjelbe das Verhält— 
niß zu Deutichland betraf. Es jet darin ausgefprochen, 
eritlih, daß alle öjterreichifcehen Lande in ftaatliher Ein- 
heit verbunden bleiben jollten, und zweitens, daß die 
Beziehungen Defterreich8 zu Deutjchland dann erft ftaat- 
lich geordnet werden Fönnten, wenn beide‘ Theile zu 
neuen und feiten Formen gelangt fein, das heißt, ihre 
innere Geftaltung vollendet haben würden. Diefe Auf: 
faſſung der Stellung Defterreih8 zu Deutichland, mit 
welcher das Miniſterium Schwarzenberg feine Antwort 
ertheilt auf die Frage, welche die Nationalverfammlung, 
befonders in den befannten Baragraphen eins und drei, 
an Dejterreich geftellt, habe nicht allein den Beifall des 
öfterreihifchen Reichstags zu Kremfier erhalten, fondern 
diefelbe fcheine auch den Wünſchen und Anfichten der 
großen Mehrheit der Bewohner der deutfch-öfterreichifchen 
Lande zu entiprechen. 

Das Reichsminiftertum glaube demgemäß in Beurthei— 
fung der Stellung der Gentralgewalt zu Defterreicd) von 
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folgenden Sägen ausgehen zu müſſen. Erſtlich das, 
bei der Natur der Verbindung Defterreihs mit unfern 
deutjchen Ländern, fich für jegt und während des Pro— 
viſoriums die Pflicht der Reichsgewalt darauf beichränfe, 
das beftehende Bundesverhältnig Defterreichs zu Deutſch— 
land im Allgemeinen zu erhalten. Das Sonderverhält— 
niß Oeſterreichs, wonach es anfpreche, in den zu er- 
richtenden deutichen Bundesjtaat unter feinen Bedin- 
gungen einzutreten, welche die ftaatliche Verbindung ſei— 
ner deutfchen mit den nichtdeutichen Landestheilen alterive, 
jet anzuerfennen. 

Defterreih werde alſo zweitens, nach den bis jetzt 
durch die Nationalverfammlung gefaßten Beichlüffen, wo— 
durch die Natur des Bundesftaates beftimmt worden fei, 
als in den zw errichtenden deutjchen Bundesftaat nicht 
eintretend zu betrachten fein. 

* Drittens. Oeſterreichs Unionsverhältniß zu Deutſch— 
fand mittelft einer Unionsafte zu ordnen und alle die 
verwandtichaftlichen, geiftigen, politifchen und materiellen 
Berhältniffe nach Moöglichfeit zu befriedigen, welche 
Deutjchland und Defterreich von jeber verbunden hätten 
und in gefteigertem Maße verbinden fönnten, bleibe 
der nächiten Zufunft vorbehalten. 

Da Defterreich viertend zu dem won der proviſori— 
ſchen Gentralgewalt vepräfentirten Deutſchland zwar in 





Deutſchland. 143 


einem unauflöslichen Bunde ſtehe, in den Bundesſtaat 
aber ſelbſt nicht eintrete, ſo ſei die Verſtändigung über 
alle gegenſeitigen ſowohl bereits beſtehenden als künf— 
tigen Bundespflichten und Bundesrechte auf geſandt— 
ſchaftlichem Wege einzuleiten und zu unterhalten. 

Endlich fünftens wurde noch ausdrücklich hervorge— 
hoben, daß die ſchleunige Beendigung der Verfaſſung 
des deutſchen Bundesſtaats allerdings zwar in beider— 
ſeitigem Intereſſe liege, Gegenſtand der Unterhandlung 
mit Oeſterreich, jedoch könne dieſe Verfaſſung nicht ſein. 

Der Redner bat zum Schluß noch einmal ausdrück— 
lich um Ermächtigung, die geſandtſchaftliche Verbindung 
mit Oeſterreich einzugehen, indem er zugleich erſuchte, 
die ebengemachte Vorlage, behufs ſchleuniger Begutachtung, 
an einen Ausſchuß zu verweiſen. — 

Dies alſo das neue Gagernſche Progamm. Wie— 
wohl, die Wahrheit zu ſagen, nicht viel Neues darin 
war. Daſſelbe wiederholte nur die Schwarzenbergſche Er— 
klärung; es erkannte nur die Spaltung Oeſterreichs und 
Deutſchlands an, welche in Kremſier proklamirt worden 
war und welche das Frankfurter Parlament zu verhin— 
dern allerdings keine Macht hatte — und zog nur die— 
jenigen Konſequenzen aus ihr, die auf der Hand lagen: 
Ken an diefer Gagernfchen Erklärung war nur Die 
Nüchternheit, mit welcher hier zum erften Mal den That: 
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jahen ehrlich ins Geficht gefehen ward, neu nur der 
Muth, mit welder fie die Sllufionen der Sentimen- 
talität und des Phrafenthums zertheilte und es offen 
ausfprach, in welchem Sinne und welcher Befchränkung 
allein eine deutſche Einheit in diefem Augenblide mög- 
lich fei: beides Gigenfchaften, welche fonft gerade nir- 
gend weniger zu Haufe waren als in Ddiefer Frankfurter 
Berfammlung, zumal bei der eignen Gagernfhen Par— 
tei, und die deshalb auch durchaus nicht nach ihrem 
Geſchmacke waren. 

Die Aufnahme, welche das Gagernfche Programm in 
der Verfammlung fand, war daher, wie bereits erwähnt, 
nur lau; jelbft die Anhänger und Freunde Gagerns, 
inner= wie außerhalb des Parlaments, konnten ſich 
nicht fogleich darein finden. 

Auch im MUebrigen zeigte die veränderte Bartei- 
ftellung ſich fogleich noch in derfelben Sigung. Auch 
die leeren Stichworte der bisherigen Parteien zerflatterten 
vor Annäherung der Wirklichkeit; Die natürliche Zer- 
feßung begann, die vielen Fraktionen und Fraktiönchen, 
in weldhe man fich gefpalten hatte, wie Einer etwa 
eine qute Lunge befaß und zum Parteichef diente, ver: 
fchwanden von Tag zu Tage mehr: — und sfterreichtich 
oder deutſch, befchränfte, aber mögliche Einheit oder 
offner Partifularismus war bald noch Alles, um was 
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e8 fich handelte. — Welchem von den beftehenden Ausfchüf- 
jen das Gagern’fche Programm zur Prüfung zu überwei— 
jen wäre, darüber fonnte das Parlament fich nicht ver- 
einigen; es mußte alfo ein neuer gewählt werden, in 
welchem die Gegner Gagern’s fehr ftarf vertreten waren, 
Auch bei der neuen Präfidentenwahl, welche durch Ga— 
gern’s Eintritt ins Minifterium nöthig geworden, ſtimm— 
ten zum erſten Mal Bartikulariften und Demokraten, 
Außerfte Rechte und Außerfte Linfe mit einander; der 
Kandidat der liberalen Doftrinäre, Herr Simfon, wurde 
nur mit fehr geringer Mehrheit durchgebracht. — 

Alles dies deutete auf einen harten und heftigen 
Kampf, der bevorftand, ja auf eine völlige Spaltung, 
die in der Verſammlung begonnen hatte und die noth— 
wendig mit jedem Tage bedrohlicher werden mußte. 

Vorläufig zwar wurde der Kampf noch vertagt; 
theil8 brauchte der neu ernannte Ausfhuß Zeit zu fei- 
nen Berathungen, theils auch traten die Weihnachttage 
dazwiſchen. Jedermann aber, in der VBerfammlung wie 
außerhalb, wußte, Seder fühlte, was bevorftand, und daß 
wir von der erfehnten Einheit Deutfchlands am Schluffe 
des Jahres vielleicht noch weiter entfernt waren, als es 
jogar vor Anfang deffelben der Fall gewefen, 
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Fortfegung: Defterreich, Preußen. 


Mit dem felbftändigen und einigen Deutichland 
alfo war e8 vorläufig noch nichts; Deutſchland, wenn 
die Gefahren, mit‘ denen das Jahr neun und vierzig 
drohte, wirklich hereinbrachen, hatte, auf der großen 
Bühne der Gefhichte, noch immer feine andern Vertre— 
ter, als feine bisherigen, Dejterreich oder Preußen. — 
Wie, am Schluß des Jahres, ftand es mit diefen? und 
waren, bet einem etwa ausbrechenden europäifchen Kriege, 
wenigftend Diefe beiden Großmächte im Stande, den 
Bortheil und die Ehre Deutfhlands zu fehirmen? 

Zwar was Defterreich betrifft, jo war es bis vor 
Kurzem zweifelhaft gewejen, ob daſſelbe überhaupt noch 
eriftire; mehr als einmal im Lauf des Jahres acht und 
vierzig hatte es den Anfchein gehabt, als ob die öfter: 
reichiſche Monarchie freiwillig thun wolle, was die 
Schwärmer in Frankfurt ihr zumutheten, — nämlich 
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ſich auflöſen und auseinanderfallen in ihre einzelnen 
Provinzen. 


Es war dies die nothwendige Folge gewefen der 
unwürdigen und verbrecherifchen Bolitif, welche die öfter: 
reichifche Negierung ſeit Sahrhunderten beobachtet hatte. 
immer war nur die Hausmacht, immer nur das perfön- 
lihe dynaſtiſche Intereffe das Augenmerk der öjterreichi- 
jhen Bolitif gewejen; immer hatte fie nur getrachtet, 
Länder zufammen zu häufen und ihre Volkszahl zu ver- 
mehren; derſelbe Geiz, dieſelbe Habgier, durch welche, 
jeit Generationen her, die öfterreichifchen Regenten ſich 
perjönlich auszeichneten, hatte auch die Politik des öſter— 
reichiſchen Kabinets bejtimmt. — 


Die jo zufammengewiürfelte Ländermaſſe durch ein 
gemeinfames Brincip, ein Princip der Freiheit und der 
Bildung zu verbinden, den verfchiedenen Provinzen und 
Landestheilen eimen gemeinfamen Boden zu geben in 
gemeinfamen wohlthätigen Staatseinrichtungen, ja nur 
in der Grinmerung einer gemeinſamen glorreichen, 
oder doch wenigitens achtbaren, doch wenigftens erträg- 
lichen Gefchichte — Dies Alles war der öfterreichifchen 
Regierung niemals in den Sinn gekommen. Im Ge 
gentheil: der Einzige, der wenigftens den Berfuch dazu 
gemacht hatte, Joſeph der Zweite, hatte, gebrochenen 
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Herzens, dem vereinten Widerftand der Ariftofraten und 
Pfaffen unterliegen müffen. 

Es begreift fich, wie ein jo unnatürliches Verhält- 
niß fih endlich rächen mußte und wie unter Ddiefen 
Umftänden, von allen Staaten Europas, Defterreich ge- 
rade derjenige war, den der Sturm von acht und vier- 
zig am Tiefſten erfchütterte. Defterreih, feit Sahrhun- 
derten, hatte den Sondergeift feiner Provinzen Fünft- 
ih gepflegt, aus der Zwietracht und Giferfucht feiner 
einzelnen Theile hatte der Organismus der öfterreicht- 
fhen Monarchie feine Lebenskraft geichöpft — nämlich 
wenn das nod Organismus und Xebensfraft, nicht viel— 
mehr Desorganifation und Fäulniß wäre. 

Jetzt fraß die Gluth diejenigen felbft, Die fie ange- 
ſchürt; die Schatten, die man jo Fünftlich heraufbe- 
jhworen, verlangten nach einer Seele. Die verfchiedenen 
Nationalitäten der öfterreihifhen Monarchie empörten 
fih faft ohne Ausnahme, eine nach der anderen; von 
der öfterreihifchen Regierung felbft an Egoismus und 
Habſucht gewöhnt, verlangte jede von ihnen nicht nur 
Anerkennung, fondern auch Bevorzugung. Es war ein 
wahres Bölfergewirre, das ſich auf einmal in Defter- 
reich aufthat; mit Grftaunen ſah Europa, weld ein 
Herengebräue der unverträglichiten und widerfprechenditen 
Elemente fih unter der ftolgen Firma des öſterreichiſchen 
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Kaiferitants verborgen hatte. Defterreich war wie eine 
Leiche, welche, von innerer Fäulniß längſt verzehrt, 
durch künſtliche Mittel ihr äußeres Anfehen bewahrt hat; 
ein einziger unvorfichtiger Stoß — und der ganze Leich— 
nam auf einmal Eriecht, läuft, wälzt fich dahin in efel- 
baftem Gewürm . . . . 

Es iſt eine alte Geſchichte, daß Selbſtſucht und 
Schlechtigkeit allemal viel ſchlauer ſind und ihre Mittel 
allemal viel beſſer, viel konſequenter zu wählen wiſſen, 
als Aufopferung und Edelmuth. Auch die öſterreichiſche 
Regierung verlor, trotz dieſer verzweifelten Lage, ihre 
Haltung nicht. Sie wiederholte nicht nur ihr altes 
Spiel, ſondern ſie trieb es noch künſtlicher, noch groß— 
artiger. Mit einer Konſequenz und einer Gewandtheit, 
der man nur hätte eine beſſere Sache wünſchen mögen, 
hetzte ſie auch jetzt wieder, in den Stürmen von acht 
und vierzig, eine Provinz, eine Nationalität, eine Eifer— 
ſucht gegen die andere; wo irgend ein neuer Partikula— 
rismus auftauchte, ein neues Natiönchen ſich meldete — 
die öſterreichiſche Regierung hieß ſie alle willkommen, 
die öfterreichifche Regierung gelobte allen, auch den 
widerfprechenditen, den an fich unmöglichften, Anerkennung 
und Selbftändigfeit. 

Und nicht bloß Schuß und Selbftändigfeit, fon: 
dern auch Bevorzugung und Borrang verhieß fie ihnen; 
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der Reihe nad, den Deutfchen, den Böhmen, den Ma- 
gyaren, bis hinunter zu Serben, Slovaken und Raizen, 
erklärte fie, fie jeien die wahre Stüße der Monarchie 
und ihre Nationalität, wie billig, folle auch die erfte 
fein. 

Auf dieſe Weife gelang es der öfterreichifchen Re— 
gierung wirklich, ohne Geld, ohne Macht, ohme einen 
einzigen neuen und zeitgemäßen, fruchtbaren Gedanfen, 
fid) dennoch wenigftens äußerlich zu erhalten. Sie hielt 
die Deutfchen durch die Slaven, die Slaven durch Die. 
Magyaren, die Magyaren wieder Durch die Slaven in 
Shah — und erit als es ihr nicht gelang, die dentiche 
Bevölkerung Wiend mit Haß und Giferfucht gegen die 
Ungarn zu erfüllen, erjt als Deutiche und Ungarız gleich- 
zeitig ind Klare kamen über das verrätheriihe Spiel, 
welche die Regierung mit ihnen wie mit allen übrigen 
getrieben, da erit fehten diefes Spiel felbit verloren, da 
erft, in den Tagen des Dftober, ſchien der Untergang der 
öfterreihichen Monarchie unvermeidlich. 

Und wirklich wäre er es geweſen, hätte nicht da— 
mals Sellacie feine Kroaten gegen die Deutfchen führen 
fönnen, hätte nicht das Slaventhum überhaupt fid den 
Bewequngen der Deutfchen und Magyaren abhold er- 
wiefen, wäre nicht endlich die heldenmüthige Bewölferung 
der Hauptftadt im Stich gelaffen worden von der 
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Eiferfucht, der Trägheit und Unwiffenheit des platten 
Landes. — | 

So hatte die Regierung allerdings noch einmal 
gefiegt: aber der Sieg war ein verzweifelter gewejen. 
Die öfterreichifche Hinterlift hatte das Spiel noch einmal 
gewonnen: aber ihre Karte war damit auch aufgedeckt 
für ewige Zeiten. — Die Berfolgungen und Bluturtheile, 
mit denen die Regierung ihren Sieg feierte, waren nur 
gleichſam das Programm der Richtung, welche fie in 
Zufunft notbhwendig verfolgen mußte: die Schreckens— 
herrſchaft war, nach dem, was in Defterreich gefchehen 
war und was die Regierung jelbit jowohl gethan als 
zugelaffen hatte, die einzige Herrfchaft, die hier fortan 
noch möglich war, das Standrecht das einzige Recht, 
das es in Defterreich noch geben konnte. 

Der Thronwechjel, welcher, zu allgemeiner Leber: 
rafhung, am 2, December vor fih gung, war mur gleich: 
fam die äußere Ankündigung des innern Wechſels, wel: 
her im Syſtem der Regierung ſelbſt vor ſich gegangen 
war. Die neue Regierung, die Regierung des Schref- 
fend und der foldatifchen Unterdrüdung, mußte auch 
einen neuen Regenten haben, einen Regenten, deſſen 
Herz nicht weich und ängſtlich war wie das Herz des 
alternden Ferdinand: fondern ein Jüngling mußte au 
die Spite, voll Jugendkraft und Jugendtrotz, ein Franz 
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Sofeph , der von Kindheit auf erzogen war, das Bolf 
zu verachten, und deffen ungeduldiger, ehrgeiziger Seele 
man den Kampf gegen die Freiheit und das Recht der 
Nationen fogar noch als einen Heldenfampf, die Blut- 
fleden am Thron noch als edelften Purpur vorſpiegeln 
fonnte.... 

Bei Diefer Lage der Dinge war e3 eigentlich ein 
wunderlicher Luxus gewefen, daß das neue Minifterium 
Schwarzenberg- Stadion (feit November 21.) den ver- 
tagten Reichdtag nicht fofort furzweg aus einander ge- 
jagt hatte, da es allerdings nichts Unmöglicheres, nichts 
Zächerlicheres gab als parlamentarifche Verhandlungen 
in einem Lande, deffen größere Hälfte dem Belagerungs- 
zuftand verfallen war, und wo das Schwert des Sol- 
daten hoch über allen göttlichen und menfchlichen Rechten 
waltete: fondern fih und den Reichstag noch erſt mit 
der Zufammenfunft in Kremfier (November 22.) be- 
mühte. 

Wiewohl die Bemühung in der That nicht fehr 
groß war. Gleich in dem Programm, mit welchem das 
Minifterium vor der Berfanmlung in Kremfter auftrat 
und von dem wir ſchon im vorigen Abjchnitt Einiges 
mitgetheilt haben, wurde dem wieder verfammelten Par- 
lament aufs Deutlichite zu vwerftehen gegeben, daß das— 
jelbe überhaupt überflüffig und daß die Regierung in 
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allen wichtigſten Fragen ihren eigenen Weg, den Weg 
der Gewalt, zu geben gedenke. — Der Miniſter forderte 
die Verfammlung zwar auf eine Verfaffung zu berathen: 
aber er fegte auch fogleich hinzu, daß das Ergebniß 
ihrer Berathungen Seiner Majeftät „zur Sanftion” vor: 
gelegt werden würde, Bon dem Prineip der Berein- 
barung aljo, diefem Lieblingsgedanfen, oder fügen wir 
beifer Lieblingsphantom des Jahres acht und vierzig, 
war auch bier feine Rede mehr. Wie e8 überhaupt als 
ein Verdienſt der öfterreichifchen Regierung anerkannt 
werden muß, die völlige Hohlheit und Unzulänglichkeit 
dieſes Princips zuerſt nicht nur durchſchaut, fondern 
auch ausgeſprochen zu haben: wenn auch dies Letztere 
nicht immer in der anſtändigſten oder paßlichſten Form. 
— Die ungarifhen Angelegenheiten betreffend, wurde 
„die Gewalt der Waffen” als der einzige Ausweg be- 
zeichnet, welchen die Regierung zu nehmen gedenfe. Die 
Regierung ſelbſt alfo proflamirte den Bürgerkrieg, fo 
unbefangen, fo heitern Muthes, als ob es fih um 
einen Krieg handelte gegen, ich weiß nicht welche 
Völker des Südpols. — Der leitende Gedanfe des 
neuen öjterreichifhen Staate8 war damit offen ausge— 
jprochen: die legten Gründe der Könige bekanntlich find 
die Kanonen — und die öfterreihifche Regierung, nad 
Vernichtung aller andern Gründe des Patriotiömus, 
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des Rechts und der Sittlichfeit, fand nur noch auf 
diefen. 

Der Reichstag zu Kremfier machte e8, wie alle die 
neugebadenen Parlamente des Jahres acht und vierzig: 
er fühlte feine eigene Ohnmacht vet gut, aber er wugte 
fie nicht einzugeftehen, weder fich noch Anderen; die Ge- 
wohnheit des Redens war zu ſüß — reden wir noch 
ein wenig, es fehadet ja Niemand! 

Der Reichstag redete alfo, und zum Theil, wir 
erkennen ed an, ſehr ſchwungvoll und fehr tapfer; er 
redete gegen Gewaltherrfchaft, Willfür und Unter: 
drückung, er redete von Souveränetät des Volks, von 
unveräußerlihen Rechten dev Menfchheit, von Baterland 
und Freiheit — und dabet thaten die Minifter nicht nur, 
was fie wollten, fondern der Reichstag billigte auch 
Alles, was fie thaten, und was fie verlangten, das ge- 
ftand er ihnen zu, fogar eine Anleihe von achtzig Mil: 
lionen.... 

Natürlich war alſo dies Neden nur ein Vergnügen, 
weldyes der Reichstag fich jelber machte; das Publi- 
tum, fowohl in Defterreich wie im übrigen Deutichlaud, 
legte nicht mehr den mindeiten Werth darauf; bei allen 
Berechnungen über die Möglichkeiten der Zukunft, — der 
öfterreichifche Reichstag ward nirgend mehr in Anfchlag 
gebracht. 
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Deſto mehr freilich wurden die kriegeriſchen Ver— 
wicklungen in Anſchlag gebracht, in denen Oeſterreich 
ſich befand und von denen ſich kaum erwarten ließ, 
daß es ſie eben ſo leicht beilegen und ebenſo glücklich 
zu Ende führen würde, wie es die parlamentariſchen 
Kämpfe beigelegt hatte oder ihnen doch ihre Bedeutung 
genommen. Zwar waren die öſterreichiſchen Waffen in 
Italien glücklich geweſen: aber doch war zum Frieden 
noch keine Ausſicht. Im Gegentheil, bei dem neuen 
Aufſchwung, welchen die Revolution eben in dieſen letz— 
ten Monaten des Jahres acht und vierzig in Italien 
genommen hatte und von dent wir im folgenden Kapi— 
tel das Nähere erzählen werden, konnte man den Wie— 
derausbruch des Krieges ſchon jeßt als unvermeidlich 
betrachten. Es war kaum wahrfcheinlih, daß Stalten 
auch diesmal allein auf dem Kampfplak ftehen würde; 
wir erinnern an die Emennung des Generals Bugeaud 
umd die Aufnahme, welche diejelbe bei der öffentlichen 
Meinung gefunden. — 

Aber während der Krieg in Italien nur erft drohte, 
war der in Ungarn bereit in vollem Gange, Am 
16. December hatte die öfterreichifche Armee die Leitha 
überichritten, Die erften Unternehmungen derfelben waren 
von überrafchendem Glück gekrönt, auf allen Seiten und 
faft bei jedem Gefecht zogen die Ungarn ſich zurüd; 
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ſchon in den erften Tagen des neuen Jahres ftanden 
die Defterreicher bis in die Nähe von Peſth. 

Allein troß dieſer glüdlichen Anfänge hatte ein 
Winterfeldzug in einem Lande, wie Ungarn, hatte ein 
jeder Feldzug bei einer Finanzlage, wie diejenige, in 
welcher Defterreich ſich befand, doch immerhin etwas 
höchit Bedenkliches. Arch machten die Häupter der un- 
garifchen Bewegung die ungeheuerftien Anftvengungen, 
ſowohl im Lande jelbft, defjen Patriotismus durch den 
unglüdlihen Anfang dieſes Feldzuges nicht gefchwächt, 
im Gegentheil erhöht zu werden fchten, als außerhalb 
deffelben, indem man nicht nur bei den verfchiedenen 
revolutionären Regterungen Staliens, fondern, unter der 
Hand, auch bei dem franzöſiſchen, jelbit beim engli- 
hen Kabinet fih um Unterjtigung und Beiftand be- 
mühte. &8 war nicht glaublih, daß das Feld überall 
jo gutwillig geräumt werden würde, wie zu Anfang des 
Feldzugs; ja ſchon jeßt stellte es fich als ziemlich wahr- 
jcheinlich heraus, Daß dieſem allgemeinen Rückzug der 
Ungarn ins Innere des Landes ein Plan zu Grunde lag, 
ein Plan, der den Siegern augenfcheinlich höchſt ver: 
derblich werden fonnte.... 

Für jeden Fall war Defterreich durch feine Ver— 
wielungen in Italien und Ungarn mehr als binlänglich 
beſchäftigt; die Zukunft Deutjchlands, auch ganz abge- 
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ſehen von dem Kremfierfchen Progamm, durch welches 
es dieſelbe ausdrücklich preisgegeben hatte, durfte fich 
auf Defterreihs Schuß und Beiftand feine Rechnung 
machen. 

Und jo wandte das Auge des Patrioten fih denn 
mit um fo größerer, um fo bangerer Erwartung auf 
Preußen. 

Unter allen Staaten, welche die Fluth der Revo- 
lution ergriffen hatte, war Preußen verhältnigmäßig 
nod am Wenigiten davon erfehüttert worden; während 
namentlich Oeſterreich fich aufzulöfen drohte in allen 
feinen Fugen, war der Beſtand des preußifchen Staa- 
te8 nur fehr vorübergehend und nur an einer Stelle 
geftört worden, die von jeher feine, wie die offene 
Wunde des ganzen europäifchen Staatenfyftems gebildet 
hatte: in feinem Antheil nämlih an dem ehemaligen 
Polen. 

Das lag ganz einfach darin, daß der Organismus 
des preußiſchen Staates verhältnißmäßig noch der ge— 
ſundeſte — oder wenigſtens, daß ein wirklicher Staats— 
organismus, wie er ſich nun aus den Stürmen der Re— 
volution entwickeln ſollte, hier verhältnißmäßig noch am 
Weiteſten vorbereitet war. Die preußiſche Regierung, 
wie wenig ſie auch der großen geſchichtlichen Aufgabe 
dieſes Staates gewachſen war, ja wie ſehr ſie im Gegen— 
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theil, fett mehr als dreißig Jahren, derſelben ſogar 
entgegengearbeitet hatte, war, verglichen mit den übri— 
gen Regierungen der Zeit, und namentlich den deut— 
fhen, gleichwohl, bis in die legten Jahre, noch immer 
eine der wohlwollendften und einfichtigiten geweſen. 
Hatte fie auch nichts gethan, dem Staat die höhere gei- 
ftige Einheit zu geben, ohne welche er ewig mır ein 
Flickwerk, ewig nur eine todte Mafchine bleiben mußte, 
nämlich die Einheit der Freiheit, jo hatte fie Die ver- 
fchtedenen Zandestheile Doch wenigftend äußerlich durch 
Einheit der Verwaltung wie auch durch gleichmäßige 
Fürſorge für die materiellen Jutereſſen an einander ge- 
fnüpft. Hatte fie and) verfäumt, die politifhe Bildung 
des Volkes zu pflegen und zu entwidehr, jo hatte jie 
doch wenigftens der wiffenfchaftlihen Bildung der Na— 
tion fo fefte Grundlagen. gegeben, daß ſelbſt die pieti— 
ftifhe Neaktion der legten Fahre dieſelben nicht völlig 
hatte erfchüttern können. War endlich, ebem in Diefen 
festen Jahren, preußische Intelligenz und preußiſcher 
Fortſchritt allerdings nur noch eine Phrafe geblieben, fo 
faq doc) ſelbſt in diefer Phraſe noch ein gewiſſes Band 
der Einigung für die verfchtednen Landestheile, jowie ein 
Sporn, Ddiefelbe wiederum zur Wahrheit zu machen. — 
Knechtſchaft und Unterdrüdung, als folde, hatte die 
preußifche Regierung nie gewollt; felbit den Männern, 
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welche erſt durch die Kauft der Revolution vom Staats- 
ruder gejchleudert worden, würde man Unrecht thun, 
wollte man ihnen eime derartige Abjicht unterfchieben. 
Die preußifche Regierung war auch egoiftifch, auch hab- 
gierig gewefen wie die öfterreichifche, ja wohl: aber ihr 
Egoismus war feinerer Natur, ihre Habgier ging weni- 
ger auf materielle Bortheile als auf den Alleinbefig po— 
litiſcher Einficht, Weisheit und Bernunft. Sie hatte in 
der That nie etwas Anderes gewollt, als das DBefte der 
ihr anvertrauten Völker; was jedoch dies Befte jet und 
auf welchem Wege es zu erreichen, darüber hatte fie 
die Entjcheidung jederzeit mm fich allein vorbehalten, 
darüber jollte dem Volke ſelbſt niemals auch nur die 
geringite Stimme, ja nicht einmal eine Meinung, ein 
Wunſch follte ihm darüber zuftehn, fondern Alles follte 
durch die väterliche Weisheit der Regierung allein ge- 
prüft, beichloffen und ausgeführt werden. 

Befonders nad zwei Seiten hin hatte diefer Ego— 
ismus der preußifchen Regierung ſich dargeftellt: erftlich 
in der Bureaufratie und zweitens in der bevorzugten 
Stellung, welche die Militärgewalt in Preußen ein- 
nahm. Beiden Erfcheinungen, wie verfchieden fie fich 
auch äußerten und wie oft fie fih fogar unter einan- 
der freuzten, lag dennoch daſſelbe Princip zu Grunde. 
Der Kaftengeift der Armee war die Bureaufratie mit 
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rothem Kragen, die Bureaufratie war die Korporalichaft 
am Schreibtifch. Beide hielten jedes felbitändige Wachs- 
thum der preußifchen Nation zurüd; beide, die eine 
mit der ewig frißelnden Feder, die andere mit dem ewig 
gefchwungnen Säbel, machten jede Entwidelung wirk— 
lihen Bürgerfinnd und wirklicher Bürgertugend un- 
möglich; beide endlich vergifteten den Sinn des Vol— 
fes felbft, indem fie, in unzähligen Abftufungen, durch 
alle Schichten der ‚Gefellfhaft drangen und Die ganze 
Nation in eine Nation theild von Schreibern, theils 
von Soldaten verwandelten. Was man im übrigen 
Deutfehland als preußifhen Hochmuth halb haßte und 
halb beneidete, war nur das ausfchließliche Selbitge: 
fühl, der unnachgiebige Egoismus des preußifchen Re- 
gierungsſyſtems, das ſich auf diefe Weife im Volke jelbft 
abfpiegelte. 

Wie ftark diefe beiden Richtungen in Preußen wa- 
ren, und wie fehr fie den ganzen Staat beherrichten, 
das zeigte fih am Auffälligiten darin, daß ſelbſt jene 
geiftreiche Perfönlichkeit, welche ſeit dem Jahre vierzig 
auf dem preußifchen Throne faß, troß der ganz abwei- 
chenden, ja feindfeligen Anlage ihrer Natur, fih dem Ein- 
fluß derfelben dennoch nicht hatte entziehen können, ſon— 
dern unbewußt, wider Willen fogar, hatte fie ihnen dennoch 
zum Werkzeug dienen müffen. Jedermann, als Friedrich 
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Wilhelm der Vierte, der Nomantifer auf dem Throne, 
der Freund mittelalterlihen Naturwuchjes, die Zügel der 
preußifchen SHerrfchaft ergriff, hielt die altpreußifche 
Bureaufratie für verloren, fogar fie felbit that es; Nie- 
mand, als der Freund der Mufen, der Gönner der 
Gelehrten, mit der weichen, funtaftifchen Künftlerfeele, 
den foldatifch ernften, nüchternen Friedrih Wilhelm 
den Dritten in der Regierung Preußens ablöfte, hielt 
es für möglich, dag in dem neuen Staat, welcher jeßt 
von allen Seiten jo laut verfündigt ward, das alte mi- 
litärifche Sunferthum feinen Bla behaupten würde, 

Aber gerade das Entgegengefeßte trat ein. Bureau: 
fratie und Soldatenherrfchaft zogen aus den fcheinbar 
jo abweichenden Prineipien, welche der neue Monarch 
mitbrachte, nur neue Kräftigung; die Bureaufratie vers 
klärte fi) mit dem Heiligenfchein des Prieſterthums, der 
Uebermuth der preußifchen Fähnriche durfte fich als edle 
mittelalterliche Ritterlichkeit geberden. — 

Sp waren denn ganz, natürlich Bureaufratie und 
Soldatenherrſchaft die hauptfächlichften Ziele geweſen, 
gegen welche der Grimm der preußifchen Revolution fich 
wandte, Sie beide am meiften hatten, gleich Felsblöcken, 
auf dem preußifchen Volfe gelaftet und feine vernünftige 
und gejegmäßige Fortentwidelung gehindert; gegen fie 
daher erhob die Welle der Revolution fih am höchften, 
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fie wor Allem follten aus dem Wege geräumt werden. 
‚Entfernung der alten Beamten — und Entfernung des 
Militärs, Umwandlung der alten buremifratifchen Be- 
vormundung in bürgerliche Selbitbeftimmung — mid Um- 
wandhıng der alten Milttärverfaffung in eine Volks— 
wehr: dieſe beiden nächften und dringenditen Forde— 
zungen, welche fogleich in den erften Tagen der Revo— 
lution auftauchten und durch den ganzen Verlauf der— 
felben immer wiederholt wurden, zeigten deutlicher als 
die ausführlichſten Deduktionen es wermöchten, wo der 
Irrthum des alten Syſtems Tag und wo daher die Ber- 
befferung zu beginnen hatte, 

Allein auch Die Revolution bemühte ſich vergebens. 
‚Zwei Gebrehen, die fo feſt faßen in dem bisherigen 
Organismus des 'preußifehen Staates, ja die in frühe— 
ren Epochen Deffelben fogar wie Tugenden gewirkt hat— 
'ten, konnten nicht auf einmal, nicht auf den bloßen 
Anlauf einer Handvoll Barrifadenfämpfer befeitigt wer- 
den; für diefe, wie es fcheint, fpart die Nemefis der 
Geſchichte dem preußifchen Staat noch eine viel längere, 
‚viel Tehwerere Buße auf, — Buremnufratie und Solda- 
tenthum hatten den - unzweifelhaft edlen und hochherzi— 
gen Abſichtem widerftanden, mit welchen Friedrich Wil— 
"helm wor acht Jahren den Thron beſtiegen hatte; auch 
den edlen und hochherzigen Abfichten widerftanden fie, 
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von denen die Mehrzahl der preußifchen Nation im 
März acht und vierzig unftreitig entziindet war. — 

Sp tief, fagten wir vorhin, waren Bureaufratfie 
und Soldatenthum in das Wefen des preußiſchen Staa— 
te8 verflochten, daß ſogar die Nation felbit davon 
Durchdrungen und angefteft war. Das zeigte ſich ſo— 
gleich auch im Verlauf der Revolution. Selbit die 
volksthümlichen Minifterien, welche nach dem achtzehnten 
März die Stelle der Bodelfhwingh und Eichhorn ein- 
nahmen nnd denen wir den guten Willen ebenfo ſehr 
zugefteben, als wir ihnen die gute Ginfiht und die 
richtige Kraft abiprehen müffen, waren noch von den 
- Traditionen der Bureanfratie durchdrungen. Männer 
des Volks, oder doch als ſolche geltend, hatten fie 
gleichwohl viel zu viel Nefpeft vor dem alten Beamten— 
thum, als daß fie Diejenigen Durchareifenden und 
gründlichen Veränderungen in der Beamtenwelt hätten 
vornehmen follen, welche die öffentliche Stimme fo Taut 
verlangte nnd ohme die allerdings Die ganze vermeint- 
fiche Wiedergeburt des preußischen Staates nur eine 
hohle Phrafe blieb; Männer des Volks, oder doch als 
ſolche geltend, festen fie gleichwohl zu weniges Zu— 
trauen in das Volk, hatten fie nichts deftoweniger zu 
geringen Glauben an die Entwicklungsfähigkeit umd 
Thätigkeit Ddeffelben, als daß fie den Kappzaum der 
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Bevormundung losgegeben, nicht bloß auf Augenblide, und 
auch dann nur aus Angſt, gelodert hätten. — Diefe 
Angft ganz befonderd wurde verderblich für fie felbft und 
für den Staat. Hatten die neuen Minifter nicht ganz den 
Hohmuth der alten Bureaufratie, jo hatten fie doch ihre 
ganze Aengſtlichkeit; verachteten fie das Volk nicht, wie 
jene, fo fürdhteten fie e8 dafür defto mehr. Wer aber 
ein edles Roß reiten will, der darf ed weder roh be- 
handeln, noch darf er merken laffen, daß er es fürchtet; 
das Roß wirft den Einen ab wie den Andern — und 
den Aengftlichen in der Regel am eriten... 


Am Sihtbariten, zugleih aber auch am Verhäng— 
nißvollften wurde dieſe falfhe Stellung der Minifter in 
dem-Berhalten, welches fie der preußifchen Nationalver- 
jfammlung gegenüber einnahmen. Es ift hier nicht der 
Dirt, auf die Thätigfeit diefer Berfammlung des Nähe- 
ren einzugeben, die Anklagen zu prüfen, mit denen fie 
faft von allen Seiten her überfchüttet worden ift und 
fie zu rechtfertigen, wo die Wahrheit der Gejchichte ihr 
Rechtfertigung ſchuldig iſt. Wir geben zu, daß in der 
Nationalverfammlung viel unfähige, vielleicht fogar un— 
reine Elemente ftedten. Aber doch nicht mehr als in 
allen Barlamenten jener Zeit, und vor Allem nicht mehr, 
als im preußischen Volke felbft fteeften und die preußi- 
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ſche Regierung darin theils ſelbſt gepflanzt, theils we- 
nigitens zugelaffen hatte. Beſchwert man fich über den 
Mangel an parlamentarifher Ordnung und Disciplin, 
welche die Berliner Berfammlung allerdings zuweilen in 
einem höchſt widerwärtigen Grade und fogar bei An— 
gelegenheiten gezeigt hat, Die nur mit dem höchiten 
Gruft, der höchſten Würde behandelt werden durften: fo 
beſchwere man fich wenigftens auch über die Ungeſchick— 
lichkeit und Indolenz der Minifter, welche nichts gethan, 
eine vernünftige Parteibildung zu befördern und da— 
durch ihrerſeits zur parlamentarifchen Erziehung und 
Bildung der jungen Verfammlung beizutragen. Bricht 
man den Stab über die Leichtfertigfeit, mit welcher das 
Parlament oftmals über die wichtigften Fragen dahin— 
eilte, verfpottet man die kindiſche Widerſpänſtigkeit, mit 
der es nicht ſelten Nebenfachen zu Hauptfachen erhob, 
verdammt man endlich, wie ihr gebührt, die Eitelkeit 
und Schwäche, mit der es in einigen Fällen weniger auf 
die Stimme der preußifchen Nation, als auf das Zi— 
jhen oder Pfeifen des Berliner Pöbels zu horchen 
ihien: jo breche man den Stab zum Wenigften auch über 
die Minifter, welche durch ihre LZeichtfertigkeit (man denke 
beifpielömweife nur an jenen Befchluß vom neunten 
Auguft, den die Minifter zuliegen, ohne auch nur eine 
Silbe einzuwenden, und der dann zu dem berüchtigten 
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fiebenten September führte) zuweilen fogar die Leichtfer- 
tigfeit der, Berfanmlung noch überboten; fo veripotte man 
auch; wenigftend dem Uebermuth — oder wo ed. nicht 
Uebermuth war, qut, jo war es doch wenigſtens Unbe- 
dacht, mit welchem (und auch hier wollen wir nur ganz 
einfach an die famofen Sehstaufendthalermänner des Ver- 
faffungsentwurfs vom 20. Mat erinnern) die Minifter die 
Dppofition der VBerfammlung zuweilen fogar herausfor— 
derten; fo. verdamme man, Dies verlangt die Gerechtigkeit! 
auch die-Nachgiebigfeit und. Schwäche, mit welcher Das 
Minifterium der Verfammlung felbft voranging. — Die 
Minifter hatten Die Bejtimmung, Vermittler zu fein 
zwifchen der Nationalverfammlung und der Krome. 
Statt defjen, in ächt bureaufratifcher Reminiscenz (demn 
von jeher hat es zum Wefen der Bureaufrautie gehört, 
die Fauſt zu machen nach unten, und den Budel nad) 
oben); hofirten fie der Krone und iqnorirten das Parla— 
ment, waren gefprächig in Potsdam und fchweigfam in 
der Singakademie, wollten Alles thun und. ließen doch 
nur Alles gefchehen. Iſt die Berfummlung, wie die 
Anhänger der Regierung. in ihren verfchiedenen Nuan- 
cen behaupten, zur Zeit ihres Untergangs wirklich de- 
pravirt gewefen, ſo hat wenigftens Die Regierung an 
diefer Depravation ihr gut gemeffnes Theil; war es, wie 
der beliebte Ausdrud lautete, eine Unmöglichkeit, mit 
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dieſer Verſammlung zu vegieren, fo war Ddiefe Unmög— 
lichfeit zum Wentgiten eine gegenfeitige. — 

Es iſt intereffant zu beobachten, wie die vwerfchies 
denen Minifterien, welde vom März bis zum Novem— 
ber am Ruder des preußifchen Staates geſtanden (und 
es iſt mit Abficht, daß wir gerade diefen Ausdruck wäh- 
len). mit jeder neuen Beränderung immer bureaufratifcher 
werden, Immer weiter zieht man fid) bei Befeßung. der 
Miniiteritellen zurück von den „Volksmännern oder fol: 
hen, welche dafür gelten,“ immer tiefer greift man 
zurück in Die Regifter der alten Bureaufratie: bis man 
denn endlich glüdlich anlangt bei dem Minifterium 
Brandenburg » Mantenffel, einem Minifterium, deſſen 
Mitglieder — mit aller Hochachtung fet es gejagt vor 
ihrer oft erklärten und daher ganz zweifellofen konſtitu— 
tionellen Gefinnung — gleichwohl, was den bureaufra- 
tiihen Stammbaum anbetrifft, ganz gut als Kollegen 
neben Herrn von Bodelfchwingh hätten fißen können, 
ja zum Theil wirklich gefeffen hatten, und in neuerer 
Zeit auch wieder gefeffen haben. 

Wie nun endlich die Entwicklung diefen Punkt erreicht 
hatte, wie der Konflift mit der-Nationalverfammlung — 
wir laſſen unentichieden, ob ausgebrochen oder erreicht war, 
‚wie, mit einem Wort, die Stunde der Kontrerevoln: 
tion gefommen war — fiehe da, in diefem enticheiden- 
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den Augenblick ftand der wiederhergeftellten Bureaufra- 
tie auch Die alte Bundesgenoffin, die Soldatenherrfchaft, 
fampfluftig, „die Schwerter gefchliffen und die Kugel 
im Lauf” zur Seite. — Es gibt faum ein merkwür— 
Digeres Phänomen, faum eines, das fo zum Nachdenken 
über die vermuthliche Zufunft des preußifchen Staats 
auffordert, als diefe bligichnelle, diefe fait mährchenhafte 
Wiederherftellung der preußifchen Militärgewalt nach den 
Ereigniffen des März; die Gefchichte, es läßt fich nicht 
zweifeln, hat noch große Abfichten damit, fie will diefe 
Gewalt noch als Inftrument zur Erreichung wichtiger Zwecke 
gebrauchen, daß fie diefelbe fo wunderfam erhalten, fo 
raſch wieder hergeftellt hat. — Schon diefer Feldzug gegen 
Dänemark, wie wenig er Übrigens in das Syitem der 
preußifchen Regierung paßte und mit wie fehweren Ver— 
fuften, Berluften an Macht, Anfehn und Ehre, man 
diefe Uebereilung hat ſpäter zurücdfaufen müffen, ohne 
fie mit alledem doch ganz auslöfhen zu Fünnen — für 
die preußifche Armee dennoch und ihre Wiederheritel- 
fung in der öffentlichen Meinung, welch ein Gewinn! 
Die Beftegten des Bürgerkriegs Fehren wieder als Sie- 
ger des Äußeren Feindes; die Lorbeeren von Schleswig 
und Dannevirfe überfchatten die Mafel, welche die 
Greuel der Barrifadennacht auf die preußifche Warfen- 
ehre geworfen, — Die Armee felbft hatte nicht mur 
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Zeit gewonnen, fondern auch Grund, fih von ihrer 
Beftürzung zu erholen. Für die umfreiwillige Nieder: 
lage, zu welcher die Negierung fie im März genöthigt, 
war fie entjchädigt worden durch das, was für jedes Sol- 
Datenherz nun einmal das Theuerite fein muß, durch 
Schlachtenruhm und Siegeskränze. Gedrüdt, entmu- 
thigt, von Zweifeln an ihre eigene Berechtigung gepei- 
nigt, hatte die Armee um Morgen des neunzehnten 
März Berlin verlaffen: aufgerichteten, ja erhöhten Mu— 
thes, voll ftolzeren Selbitgefühls denn je, zog fie am 
Mittag des Ddreizehnten November wieder ein. Sie 
hatte die äußeren Feinde des VBaterlandes gedemüthigt: 
wer wollte ihr das Recht ftreitig machen, num auch die— 
jenigen zu demüthigen, welche fie für feine innern 
Feinde hielt, oder Die ihr als folche bezeichnet wur: 
den? 

Ueber den Werth der „rettenden That”, als folcyer, 
haben wir in der Einleitung geſprochen. Bureaufratie und 
Soldatenherrihaft jegten fie gemeinfchaftlich in die Welt; 
wie die Revolution verfucht hatte Ddiefelben zu flürzen, 
fo ftellten fie durch die Kontrerevolution ſich wieder her. 

Es ift wahr, jowohl die Nationalverfammlung als 
die Nation felbft hatten alles Mögliche gethan, der 
Regierung das Gelingen diefer Kontrerevolution zu er— 
feichtern. Die erftere hatte fih ein Spiel, das gar 
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nicht günftiger für fie ftehen Eonnte, vwerdorben, durch 
Schritte, mit denen fie allerdings moralifch gewiß: voll- 
fommen im Rechte war, die man jedoch, politiſch be= 
trachtet, als übereilt und unvorfichtig verdammen mußte; 
fie warf endlih die Karten vollfommen aus der Hand, 
als die Oppofition, ftatt in gefchloffener Reihe, wie Ein 
Mann, im Brandenburg zu erfcheinen, Kraft, Zeit und 
Anfehn im fruchtlofen Proteften, halben Verſuchen ver- 
geblich zerfplitterte, 

Die andere Dagegen, die Nation felbit, zeigte fid) 
noch viel Eraftlofer und viel entfittlichter, ald die Kontre— 
revolution felbft, nach den großartigen Vorbereitungen, 
welche fie getroffen, offenbar vworausgefeßt hatte, Die- 
jelben Zeute, welche ſoeben noch Gut und Blut geſchwo— 
ven hatten, zur Nattonalverfammlung „zu ſtehen“, (wie 
der terminus technieus damals lautete) konnten ſchon 
drei Tage ſpäter nicht tief genug vor der fiegweichen 
Kontrerevolution im Staube liegen, War der fogenannte 
Steuerverweigerungsbefhluß der. Nationalverfammlung 
eine politifche Uebeveilung gewefen, fo war der Mehrzahl 
der preußischen Bewölferung doch mit diefer Uebereilung 
ein außerordentlicher Gefallen gefcheben. 

Das bewies die fopfüberftürgende, liebedienerfche Eile, 
die erbärmliche, Fleinherzige Schadenfreude, mit welcher 
man, in der Nation felbft, den Eindruck dieſer Uebereilung 
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anszubeuten, ja wenn möglich noch zu vwerichlimmern 
ſuchte; es war offenfundig, daß man nur auf eine 
Gelegenheit gelauert hatte mit Ehren — oder mein, nicht 
einmal mit Ehren, zur Noth auch mit Schande, nur 
überhaupt loszufommen von einem Gelöbniß, mit dem 
man eben wieder nur den Gößen des Tages, der Eitel- 
feit und Lüge, gehuldigt hatte. 

Befonders ging die Hauptitadt des Landes der 
übrigen Bevölkerung in diefer Hinficht mit trefflichen 
Beifpielen voran; Berlin, durch feine Haltung im No- 
vember, zeigte fich würdig die Geburtsitätte deu preußi- 
ſchen Revolution gewefen zu jein, und acht Monate bin- 
durch das „Schaumfprigen” derfelben in feinen Gaffen 
erhalten zu haben. — Wie gern man auch annehmen 
mag, daß das Miniſterium der vettenden Thaten bei 
Allem, was in den legten Wochen des Sahres acht und 
vierzig geicheben tit, in befter Abficht gehandelt hat, 
und wie beveitwillig wir namentlich zugeben, daß «8 
über feine eigene Eontrerewolutionäre Stellung völlig 
ohne Bewußtfein gewefen tft, fo jehen wir doch nicht ab, 
wie diefes Minifterium fich jemals von dem Vorwurf 
reinigen will, die Perfidie und Gntfittlihung der Maf- 
jen fogar noch befördert und dadurch zum wachfenden 
Ruin, des Landes nur noch beigetragen zu haben. Es 
war gewiß auch wieder ganz qut gemeint, es fchwebte 
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dem Minifterium dabei fo etwas vor, wie von Volks— 
ftimme und die Nation hinter fi haben, als es das 
Land einige Wochen hindurch überfchwenmte mit dem 
Abdrud all jener bauchrutfchenden, winfelnden Adreffen, 
mit denen diefelben Städte, Diefelben Körperfchaften, 
die fo eben noch mit großem Geprahle das Banner der 
Nationalverfammlung entfaltet hatten, jebt ihre unbe- 
dingte Zuftimmung zu den Schritten der Krone ver- 
fiherten ınd Schmah und Koth häuften auf das An- 
denfen der auseinander gefprengten Berfammlung.... 
Es war auch ganz gut gemeint, wir wollen es glau- 
ben, als das Mintfterium bei den höchften Gerichtshöfen und 
Kollegien des Landes Denunctationen und Anklagen zuließ, 
wie die gegen Gierfe, Temme, Walde, und beide Au- 
gen zudrücdte vor dem loyalen Fanatismus der Kreuz- 
zeitungspartei, Und doch was Anderes hieß das, als 
Wanfelmuth und Feigheit öffentlich beloben, und die 
Ihmähliche Tafchenfpielerei, die in dieſem Augenblick 
zwifchen Ehre und Schande, Berrath und Treue getrie- 
ben ward, von Staatswegen beftätigen? was Anderes 
hieß es, als Gemeinheit und Eigennuß ermuthigen und, 
jo zu fagen, Prämien fegen auf die Niederträchtigfeit? 
Welchen Werth Fonnte das Minifterium auf feinen eignen 
Sieg legen, welche Standhaftigkeit und Treue durfte e8 von 
feinen eignen Anhängern fordern, wenn es die beſiegte 
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Nationalverſammlung ſo öffentlich mit Füßen treten ließ 
und jeder Ueberläufer und Verräther durfte ſich einbil— 
den, willkommen zu ſein im Lager der Miniſter? 

Die Rückwirkung blieb auch in dieſem Falle nicht 
aus. Die anſcheinende Feſtigkeit des Novemberminiſte— 
riums hatte ſelbſt denen imponirt, welche zwar mit den 
PBrineipien deſſelben durchaus nicht einverſtanden waren, 
die aber, in gerechter Ungeduld über die Halbheit und 
Schwäche der früheren Miniſterien, zunächſt und vor 
allem Uebrigen eine energiſche Regierung verlangten. 
Ebenſo hatte die Mäßigung, welche ſich in der oktroyir— 
ten Verfaſſung vom fünften December ausſprach, ſowie 
die Gewiſſenhaftigkeit, mit der dabei, in vielen Punkten 
wenigſtens, die Vorarbeiten der aufgelöſten National— 
verſammlung benutzt worden waren, auch einen großen 
Theil derjenigen, welche die Oktroyirung an ſich als 
eine eben ſo unrechtmäßige wie unweiſe Handlung ver— 
warfen, dennoch mit dem Reſultat derſelben faſt ausge— 
ſöhnt. Der Zuſammentritt der Kammern ſtand bevor, das 
Wahlgeſetz war im Weſentlichen unverändert geblieben, der 
Wille der Nation konnte ſich frei und ungehindert ausſpre— 
chen. Gelang es, über die Verfaſſung vom fünften Decem— 
ber, die dann freilich nur noch den Werth eines Verfaſſungs— 
entwurfs, einer bloßen Regierungsvorlage hatte, eine 
Verſtändigung zu erzielen, hatten beide, Regierung und 
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Bolf, Verſammlung wie Krone, aus den Tegten tranri- 
gen Erfahrungen, den gegenfeitigen Verſchuldungen und 
Irrthümern gelernt, zeigten fih beide entgegenfommen- 
der, hachgiebiger, verſöhnlicher — mm, 8 ift Vieles 
möglich auf Erden: fo konnte es aud immer noch ge— 
ſchehen, daß Nevolution und Kontrerevolution fih gegen 
einander aufhoben und daß, zwifchen Den Stürmen des 
März wie des November hindurch, das preußiſche Stants- 
ſchiff noch einmal wieder glüdlich einltef in das hohe 
Fahrwaſſer einer vernünftigen, aefeglichen und alſo 
glücfichen, alfo fruchtbaren Entwicklung. 

Allein dieſe günftigere Stimmung, kaum Daß fie 
angefangen hatte fich zu verbreiten, wurde wieder ver— 
dorben durch die Hebertreibungen, in denen die Bewun— 
derer der fiegreichen Kontrerevolution fi) ergingen, jo- 
wie duch die Nachgiebigfeit, welde das Miniſterium 
gegen dieſe Mebertreibungen bezeigte. Die Nation fing 
an fich über fich felbit zu ſchämen; mit Beſtürzung er- 
kannte fie, in welchen Abgrund des Wankelmuthes und 
der Unfelbftändigfeit fie fih verloren hatte, mit inner— 
lihem Grauen wurde fie gewahr, wie wenig Mufh amd 
Ehre, wieviel Selbftfucht und Feigheit in ihr verſteckt 
war, Die Adreffen and Erklärungen, welche das Mi- 
niftertum tagtäglich veröffentlichte, wurden der Nation zu 
einem Spiegel ihrer eigenen Häßlichfeitz mit Unwillen 


*— TE —— N 


Preußen. 175 


ſchlug fie — nicht mur nad) dem Spiegel, ſondern auch 
nach denen, die ihr denfelben vorbielten. 

Sp alfo war auch in Preußen, troß aller äußeren 
Drdnung und Feftigfeit, doch Die Stimmung, genen 
Ende des Jahres, nichts weniger als geſund und kräf— 
tig; feine ‚Krallen hatte der preußische Adler wieder be— 
fommen, aber noch nicht wieder feinen Adlermuth amd 
Adlerblick. — Das Parlament in Frankfurt, indem es 
hilfeſuchend nach Preußen lite, konnte fich nicht ver- 
bergen, Daß auch Preußen jelbit, in geiftiger Hinſicht 
(und welchen andern wirklichen und dauerhaften Träger 
bat ein Staat, als nur den Geiſt?), noch keineswegs 
wieder auf feften Füßen ſtand, und dag es vworkiufig 
noch viel zu viel mit feinen eigenen Angelegenheiten zu 
thun hatte, um in die Berwirrung der Deutfchen Ange: 
fegenheiten Klarheit und Feſtigkeit zu ringen. 

Es war dies aber für die Frankfurter Verſamm— 
fung um fo ntßlicher, je ‚entichiedener eine anſehnliche 
Bartet Derfelben (und zwar nicht blos die Majorität der 
Köpfe war e8, jondern, wie wir gem anerkennen, auch 
die Majorität Des Talents und der patristifchen Ein— 
fiht) von Anfang an all ihre Pläne Darauf angelegt 
hatte, Preußen can Die Spige Deutfihlands zu bringen, 

Und ganz gewiß hatte dieſe Partei damit nur das 
hiſtoriſch Richtige, hiſtoriſch Nothwendige gewollt. Es 
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war feineswegs perfönliche Webereilung, wie die Einen, 
perfönliche Berechnung, wie die Andern wollen, fondern 
ein Inſtinkt der Gefchichte war es gewefen, was in je- 
nen Märztagen in Berlin die prophetifche Aeußerung 
über den Behuf Preußens, fih an die Spitze Deutjch- 
lands zu ftellen, und das Aufgehen Preußens in Deutich- 
land hatte thun laffen. Wieweit immer Deutichland, 
jei e8 in Schmerz und Grimm, fei e8 in Irrthum und 
Berblendung, fih von Preußen abwenden, wieweit Preu— 
Ben ſelbſt Deutfchland zurückſtoßen und verleugnen mag: 
diefen beiden Geftirnen hat die Vorfehung einmal die- 
felbe Bahn vorgefchrieben. Preußen kann Deutjchland, 
Deutfhland Preußen nicht entbehren; wieweit fie zu 
Zeiten auseinander zu gehen jcheinen, fie müffen fich im- 
mer wieder zufammenfinden, müffen ihr Licht und ihren 
Glanz immer von derfelben Sonne der Freiheit em— 
pfangen. — 

Borausgefegt nämlich, daß diefe Sonne überhaupt 
noch beiden fcheinen foll und daß fie nicht beide be= 
ſtimmt find, ruffiihe Statthalterfchaften zu werden. — 

Inſoweit alfo war das Ziel, welches die Mehr 
heit der Frankfurter Berfammlung verfolgte, durchaus 
richtig und vernünftig. Defto weniger jedoch waren Die 
Mittel zu billigen, mit denen fie e8 verfolgte, Sie 
that, in verfchiedenen Richtungen, zu wenig dafür und 
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zu viel. Zu wenig, indem fie ihr Ziel nur im Stillen 
verfolgte, indem fie, als die richtige Stunde da war, 
gleichwohl den Muth nicht gehabt hatte, fich offen und 
unverjtellt dazu zu befennen. 

Diefe richtige Stunde war ſchon in dein erſten Wo- 
chen des Parlaments, gleich bei Errichtung der provi- 
joriichen Gentralgewalt gewefen. Dieſe ganze provifori- 
Ihe Gentralgewalt war ein Unding. Es war ein Un— 
ding und ein würdiges Seitenftüd zu dem machtlofen 
Parlament, einen machtlofen apanagirten Prinzen mit 
der Gewalt über das werdende Reich zu betrauen, gerade 
unter den gefüihrlichiten und fehwierigften Umſtänden. 
Damals hatte man die Gehäfftgfeit gefcheut, welche dem 
Namen Preußen in jenem Augenblick anhaftete, und 
welche Reaktionäre wie Radikale, in richtiger Berech— 
nung, gefliffentlich zu vergrößern juchten ; ganz Denfel- 
ben Fehler hatte man begangen damals, der gerade 
won diefer Seite her der Berliner Nationalverfammlung 
fo gern vorgerückt ward: man wich und fchmeichelte dem 
Unverftand der Menge, man fofettirte mit dem füddeut- 
chen Pöbel, gerade wie die preußifche befchuldigt ward 
mit dem berliner zu kokettiren. 

Das war die Unterlaffungsfünde gewefen. Die Be— 
gehungsfünde aber lag darin, daß man die preußifche 
Nationalverfammlung in ihrem Kampfe gegen die Re— 
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gierung fallen ließ, ohne auch nur den Verſuch zu ma— 
hen zur Anwendung jener moraliſchen Gewalt, weldye 
dem Frankfurter Parlament allerdings allein zuſtand. 
Man wußte, daß man Preußen noch brauchen würde, 
ja daß die einzige Ausſicht der Verſammlung wie Deutſch— 
lands felber bei Preußen ftand — und darum glaubte 
man es mit der preußifchen Regierung nicht verderben 
zu dürfen, wie immer fie war. — 

Und fie war auch dem Frankfurter Parlament im 
Grunde nicht gewogen; das war dieſem felbit fein Ge- 
heimniß, oder durfte es ihm doch, vernünftiger Weife, 
nicht fein. Die befannte Aeugerung des Minifterprä- 
fidenten von Auerswald bei Verkündigung der provifori- 
fhen Gentralgewalt, fowie das zweidentige Benehmen 
bei der Huldigung am jechsten Auguſt, hatte ſchon Die 
erfte Andeutung davon gegeben. Und was die Regie- 
rung damals nur erft anzudeuten gewagt, Das hatte fie 
bei dem Abſchluß des Mahnder Warfenitillitandes, fowie 
in noch neuerer Zeit durch die geringſchätzige Weife, mit 
welcher fie die angebotene Vermittelung des Parlaments 
in dem Konflikt mit der Nationalverfummlung ablehnte, 
nur allzudeutlich und allzufräftig wiederholt. — Es war 
offenbar, daß die preußifche Regierung ihr Verhältniß 
zur deutſchen Nationalverfamnlung nicht wiel anders 
auffaßte, als Die öfterreichiihe. Auch fie hatte, bei 
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Licht beſehn, nicht die mindeite Luft jene Souveränetät 
des Ddeutjchen Volkes anzuerkennen, auf welcher Die 
Frankfurter Verfammlung fih in ihren Neden und Gr: 
laffen jo viel zu Gute that. Wenn fie Das noch nicht 
ganz fo offen ausgeſprochen hatte, wie die öjterreichifche, 
jo war das nur Berliner Höflichkeit. Aber, wo er e8 
feinem Bortheil angemeffen hält, da kann der Berliner 
befanntlih auch grob fein, recht ſehr grob... 

AL diefen Thatfachen jedoch und all diefen Andeu- 
tigen gegenüber ließ die Mehrheit der Frankfurter Ber- 
ſammlung ſich nicht abbringen von jenem Syftem der 
Illuſion und Selbjttäufchung, welches fie nun einmal 
zu dem ihren gemacht hatte; auch hier kniff fie Die Au— 
gen ein und meinte, wie der Vogel Strauß, die Gefahr, 
die fie nicht fehe, exiftire auch nicht. Man wußte oder 
hoffte doch, Daß man jchlieglich witrde eine Krone zu 
bieten haben, die Krone des erneuten deutfchen Reich 
— ſchon mit bloßem Geld, nach dem gemeinen Sprich— 
wort, läßt fich viel Krummes gerade machen, um wie 
viel mehr nicht mit einer Krone?! 

Sp war alfo auch das Verhältniß des Parlaments 
zu Preußen, jo Preußens eigne Lage zu Ende des Jahres 
acht und vierzig noch ſchwankend und ungewiß; aud hier 
ftieg die Sonne des neuen Jahres blutroth zwifchen 
drohenden Wolfen empor. 


12.7 


Fortſetzung: Italien. 


Werfen wir zuletzt noch einen Blick auf Italien. — 
Italien durfte gewiſſermaßen als das Mutterland der 
Bewegung gelten, welche in dieſem Augenblicke mehr 
als die Hälfte von Europa erſchütterte. Von Italien 
aus, von der alten Weltſtadt Rom hatte ſich jener Ruf 
nach nationaler Einheit und Unabhängigkeit verbreitet, 
der ſeitdem den ganzen Welttheil erfüllte und in dem 
Donner der Revolution ſolch entſetzlichen Wiederhall ge— 
funden hatte. Es gehört mit zu den Ironieen dieſer 
Zeit, daß ein römiſcher Papſt, Pius der Neunte (ſeit 
Sommer ſechs und vierzig) das Signal zur nationalen 
Erhebung, wenn auch ſehr gegen ſeinen eigentlichen 
Willen, hatte geben müſſen. 

Aber es fehlte freilich viel und lag auch wiederum 
nicht in ſeinem Willen, daß die Erhebung durch ihn, 
oder auch nur durch ſein Beiſpiel, ſeine Vermittelung 
zum Ziele gekommen wäre. 
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Befonders für Deutichland war die italtenifche Be— 
wequng von äußerſtem Intereffe. Nicht nur, daß beide 
Länder feit fait zwei Sahrtaufenden durch eine ununter— 
brochene und immer erneute Reihe gegenfeitiger Einwir— 
fungen verbunden waren, Einwirkungen, in denen gleich- 
jam Die natürlichen geographifchen Bedingungen beider 
Länder fich abipiegelten, nad denen fie ebenfalls in 
genaueſter Beziehung zu einander, eines zur Ergän- 
zung des anderen, geichaffen ſcheinen — und abgejehen 
auch ferner von der außerordentlihen Wichtigkeit, Die 
es auch für Deutjchlands Ffünftige Geftaltung hatte, ob 
Deiterreich im Stande war, den Befiß der Lombardei 
und damit das Prinzipat von Stalien zu behaupten oder 
nicht: jo waren auch, feit Jahrhunderten, die Gefchide 
Italiens und die politifhen Zuftände feiner Bevölferung 
jo ähnlich mit denen der deutfchen Nation, daß der 
italienischen Bewegung fhon um degwillen Die lebhafte— 
ften Sympathieen des deutichen Volkes gewiß fein mußten, 
Zertheilt, zeripalten, verkauft, eben fo fehr durch die 
Habgier feiner Fürften wie durch die eigene Schwäche 
jeiner Bürger, herabgewürdigt zu jenem Metternichfchen 
„geographiichen Begriff“, zu welchem auch Deutichland, 
unter der Herrfchaft feines Bundestags, mit jedem Jahre 
mehr zufammengefchrumpft war, rang Italien denfel- 
ben Kampf, wie wir, um Einheit und Unabhängigfeit, 
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hatte es, gleich uns, diefelbe Dopvelaufgabe, mit feiner 
politifchen Freiheit, zugleich feine staatliche Einheit gu 
gründen, hatte es, wie Deutfchland, nicht nur mit Dem 
böfen Willen und der ſchlechten Einficht ſeiner Macht- 
haber, fondern auch mit feiner eigenen politifchen Uner— 
fahrenheit und Unbildung hatte es zu kämpfen. ... 
Aber auch für das übrige Europa war die Frage 
über die Zufunft Italiens von entfcheidender Wichtigkeit. 
Europa war daran gewöhnt, Italien abwechfelnd unter 
der Botmäßigfeit bald Frankreichs, bald Englands, 
bald Defterreichs, und fogar in neuefter Zeit auch Ruß— 
lands zu ſehen; es konnte nicht ohne wefentlichite Ver— 
änderung in der politifchen Stellung diefer Länder und 
alfo auch nicht ohne wefentlihe Veränderung in der Ge- 
fammtlage Guropas bleiben, wenn es Italien gelang 
fi einer derartigen Oberherrfchaft überhaupt zu ent: 
ziehen und wirklich, wonach es ftrebte, Ein Reich umd 
Ein Staat zu werden. Dasjenige Kabinet Europas, 
welches Italien in dieſem Beſtreben, vorausgefeßt, daß 
dafjelbe glückte, unterftügt hätte, würde ſich damit auch 
nothwendig die gegründetiten Anſprüche auf die Danf- 
barkeit Italiens erworben haben und durfte daffelbe fich 
auch für die Zukunft noch den Einfluß eines Freundes, 
eines Befchügers zu erhalten hoffen, — Grund genug 
für die Kabinette Europas, ganz befonders für Frank— 
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veich und England, wicht nur jede Wendung der italient- 
ihen Angelegenheiten, jondern auch die gegenfeitige 
italtenifche Politif mit Eiferfucht zu belauern und jeden 
Moment zu erſpähen, der ihm felbft oder dem Neben- 
bubler günstig zu werden verſprach. 

Italien, ſagten wir fo eben, war gewiffermaßen das 
Mutterland der europätichen Nevolution. — Nun denn, 
wenn die Wendung, welche die Revolution in dieſem 
ihrem Mutterlande nahm, als Symbol gelten durfte fir 
die Wendung, welche diefelbe überall nehmen follte, jo 
fonnte die ganze Revolution nur einen fehr fchlechten 
Ausgang nehmen; follte das Banner der nationalen 
Einheit und Unabhängigkeit, nirgends von größeren 
Triumpben begleitet fein, al8 da, wo man daſſelbe zuerft 
erhoben, jo jtand diefem Banner überhaupt fein Sieg, 
nur Schmach, Niederlage und Vernichtung bevor, Die 
Trägheit und Schwäche, mit welcher die Bölfer Staliens 
fi ſeit Jahrhunderten zum elendeiten Spielball ihrer 
Gewalthaber hatten machen laffen, rächte fih an ihnen 
jelbit; unter diefem Joch der Knechtſchaft, das fie fo 
fange, jo willig getragen, in diefem Dienft der Selbit- 
jucht und der Willkür, dem fie fih jo lange, fo gut— 
müthig preisgegeben, hatten fie felbft die Kraft zur Frei— 
heit eingebüßt. Die Erhebung Italiens, wie ſchön, wie 
wahrhaft poetiich fie begonnen, hatte doch in kürzefter 
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Zeit einen ſehr kläglichen und fehr profaifchen Verlauf 
genommen. Sizilien ausgenommen, wo ein minder 
verweichlichter, minder leichtfertiger Bolfsitamm, dem 
überdies die geheime Unterftügung Englands zu ftatten 
fam, den Kampf mit Neapel, wenn nicht fiegreich, fo 
doch wenigſtens mannhaft fortfeßte, hatten die dreitägi- 
gen Gefechte von Cuſtozza (Suli 23. — 25.) genügt, 
in ganz Stalien entweder die alte Gewaltherrfchaft wie- 
der herzuftellen, oder aber einen abftraften Revolutions- 
taumel zu erzeugen, einen Hader der Parteien, ein ge— 
genfeitiges Anflagen und Berfolgen, Ueberftürzen und 
Berdrängen unter den Befennern der Freiheit felbit, das 
auch nicht viel beffer war als jene. 

Karl Albert, das gepriefene Schwert Italiens, war 
durch den verlorenen Feldzug, fowie durch den Warfen- 
jtillftand, den er in Kolge deffelben hatte eingehen müſ— 
jen, um fein ganzes Anfehn, feine ganze Bewunderung 
gefommen. Nur mit Mühe hatte er fich vor denfelben 
Mailändern retten fünnen, welche ihn kurz zuvor mit fo 
jauchzendem Zuruf vergöttert hatten; Mailand ſelbſt und 
die ganze Lombardei waren in die Hände der Oeſter-— 
reicher zurücgefallen. 

Noch etwas früher fogar hatte auch Pius der Neunte 
die letzten Ueberreſte einer Popularität eingebüßt, welche 
vor Kurzem noch jo unerfchöpflich gefchienen hatte. Seine 
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bebarrlihe Weigerung an dem Kriege gegen Deiter- 
veich Theil zu nehmen, hatte das legte Band zerriffen, 
das, gewiß recht ſehr zur eigenen Qual des Papites, 
zwifchen ihm und den Häuptern der italienischen Bewe— 
gung beitanden hatte; ev war fortan für Stalten gleich: 
giltig und für feine Römer nur noch eine Lait. 


Damit hatte die italienische Bewegung ihre wefent- 
lihite Vertretung und ihren wichtigsten Schauplaß ein— 
gebüßt; was weiter folgte, waren Inuter vereinzelte, ver— 
lorene Beftrebungen, die zunächit nur dem revolutionären 
Radikalismus, und alſo jchlieglich der Reaktion zu Gute 
kamen. 


Zwar in Turin ſelbſt war es Karl Albert anfäng— 
lich noch gelungen, dieſen Radikalismus der Revolutio— 
näre wenigſtens aus der Regierung ſelbſt entfernt zu 
halten. Das Miniſterium Revel-Pinelli, welches das 
nach dem Waffenſtand abgetretene Miniſterium Pareto— 
Gioberti erſetzte, wollte zwar auch den Krieg, aber 
nur wenn es nicht anders konnte. Es wollte ihn nicht, 
wie die Konſequenz der Revolutionäre verlangte, unter 
allen Umſtänden und um jeden Preis: ſondern es wollte 
dem Lande Zeit laſſen ſich zu erholen und der Armee 
fich zu ergänzen, Ganz befonders aber wollte es auch 
das Reſultat der Verhandlungen abwarten, welche gleich 
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nad der Schlacht von Euftozza durch Frankreich und 
England eingeleitet worden waren. 

Indeſſen jo verſtändig und ſachgemäß eine ſolche 
Politik an ſich auch ſein mochte, ſo ſtand ihr doch die 
ariſtokratiſche Herkunft des neuen Miniſteriums, ſo wie 
Karl Alberts eigene zweideutige Vergangenheit, die man 
vergeſſen, ja verſchleiert hatte, ſo lange man von ihm 
hoffte, die aber jetzt, ſeit dem Unglück von Cuſtozza, 
auf einmal wieder friſch in Aller Gedächtniß war, zu 
ſehr im Wege, als daß ſie jemals das öffentliche Ver— 
trauen bätte gewinnen können. Und als nun auch die 
Diplomatie ihre alte träge Natur aufs Neue bewährte, 
al3 die Vermittlung Franfreihs und Englands zu Fei- 
nem Ziele führte, ja als jener Kongreß zu Brüffel, auf 
den man die Hoffnung der Italiener feit jo viel Mo- 
naten vertröftet hatte, gar nicht einmal zu Stande fam, 
da vermochte die gemäßtgte Partei ſich auch in Zurin 
nit länger zu erhalten. Das Kabinet Revel-Pinelli 
wurde durch ein Kabinet verdrängt, deſſen Seele der— 
felbe Gtoberti, der des Warfenitillitands halber abgetreten, 
war. Damit war der Wiederausbruch des Krieges 
im Grunde jo gut wie erklärt. — 

Noch bedrohlichere Umwälzungen hatten gleichzeitig 
in Zosfana ſtattgefunden. Auc bier hatte der gemäßigte, 
wohlmeinende, aber ſchwache ımd einſichtsloſe Gino Cap— 
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poni, nach Greigniffen und Auftritten, welche nicht nur 
das Anfehn der Regierung aufs Aeußerſte erfchüttert, 
fondern fast ſchon den Staat felbit vernichtet hatten, ei- 
nem Minifterium Guerrazzi Pla machen müſſen — 
Guerrazzi, der in der Schule des jungen Italiens er: 
wachfen war, und der in ähnlicher Weife die abjtrafte, aben- 
teuernde Seite der italienifhen Bewegung vepräfentirt, 
wie Mierosfawsfi die der polnifchen: beides Ritter der 
Revolution, wir geben e8 zu, aber nur ihre fahrenden. 
Am widerwärtigiten hatte die Entwicklung fih in 
Rom felbit geitaltet. Nach Florenz hatte das junge 
Italien nur feinen Zögling Guerrazzi gefchtet, in Nom 
ließ es fich felber nieder. — Auch hier wieder befchleu- 
nigte Pius der Neunte die Kataftrophe durch die falſchen 
Mittel, mit denen er ihr entgegenzumirken ſuchte. Oder 
den Römern, bei einer Stimmung wie diefe und unter 
Umſtänden, wie fie im Herbit acht und vierzig in Rom 
ftattfanden, einen Mann zum Minifter aufnöthigen wie 
den Grafen Rofit, denfelben Roffi, der befannt war als 
Schüler und Liebling Guizot's — was hieß e8 anders 
als eine nene Revolution abfichtlich hervorrufen? — 
Roſſi wurde ihr erftes, der Papft felbft ihr zweites 
Opfer. Am Morgen des funfzehnten November, auf 
der Schwelle der Deputirtenfammer, im Angeficht der 
römiſchen Nationalgarde, wurde Noffti ermordet. Der 


183 Ueberficht über die Lage Europas: 


Papſt jelbit wurde im Vatikan förmlich belagert; der— 
jelbe Mann, von dem ein einziger Gruß, ein einziges 
Lächeln, vor wenig Monaten noch, die Bevölferung Roms 
in raſendes Entzücken verſetzt hatte, hörte jetzt römifche 
Kugeln gegen die Fenſter jeiner Wohnung pfeifen; er, 
deffen leiſeſte Wünſche man anfangs verehrt hatte, wie 
die Gebote eines Heiligen, ſah fich jest zur Rettung 
feines Lebens genöthigt, das Minifterium Mamiani 
Sterbini anzunehmen, welches der Fanatismus des Pö— 
bels ihm aufzwang. 


Neun Tage fpiter, verkleidet, mit Hilfe des baieri- 
jhen Geſandten, entfloh der Papſt aus dem Balajt, in 
dem er in der legten Zeit nur nod) jo qut wie ein Ge- 
fangener gewefen war; derjelbe Pius der Neunte, deſſen 
Eitelkeit fih jo lange, mit ſchwächlichem Wohlbehagen, 
an dem aufiteigenden Duft der Volksgunſt gelabt hatte, 
und deffen Muth dann fo raſch zuſammenbrach, ald es 
Ernſt zu werden anfing mit einer Bewegung, welche 
ihm anfangs jo viel findlihe Freude gemacht hatte — 
die Freude und Wolluft der römijchen Bevölferung, gab 
der eritaunten Chriftenheit das Beifpiel einer Flucht, 
wie fie, in dieſer Art, feit vielen Jahrhunderten nicht 
vorgefommen war! 


Der Papſt nahm feinen Weg nach Gaeta; der Va— 
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ter der italienischen Revolution that Buße bei dem Bom— 
bardierfönig von Neapel. 

In Rom wurde nad) der Flucht des Papftes fofort 
eine proviſoriſche Regierung eingejeßt, deren Haupt be- 
fonders Sterbini war. Diefelbe berief, nach allgemeinem 
Wahlreht, eine Fonjtituirende Verſammlung, von der 
denn, wenige Wochen jpäter, die römische Nepublif er- 
flärt ward (Februar 8.). Die Römer begrüßten diefelbe 
mit nicht geringerem Subel, als fie ehedem den Flüchtling 
von Gaeta begrüßt hatten. Wer jedoch diefe Republi— 
faner ohne eine Spur von republifanifher Tugend, 
ohne Muth, Ausdauer und Bürgerfinn fich näher be- 
trachtete, der mußte ſich auch eingeftehn, daß weder die- 
fer Jubel, noch diefe Republik felbft von Dauer fein 
fonnten. .. 


Franukreich: 


die erſten Monate der Präſidentſchaft bis 
auf die Expedition nach Civitavecchia 
(Husgang April). 


Wir kehren nach Frankreich zurück. — Unſere Leſer 
entſinnen ſich, in welchem Zuſtande der Ungewißheit und 
der Spannung die öffentliche Stimmung in Frankreich 
ſich befand. Solche Zuſtände werden um ſo drückender 
und verderben die Volkskraft um ſo mehr, je länger ſie 
währen. In Frankreich aber, um dies ſogleich hier 
voraus zu nehmen, währen dieſelben durch das ganze Jahr 
neun und vierzig; weder die Perſonen haben den Muth, 
noch die Ideen Klarheit und Kraft genug, eine Aende— 
rung, wohin immer, herbeizuführen. 

Zwar hatte auch das Miniſterium Odilon Barrot 
ſich mit einem Programm eingeführt, welches man, bei 
einer vernünftigen Beurtheilung der Staatsverhältmiſſe, 
nur billigen Eonnte. Es wurde darin namentlih das 
Grundübel der franzöfifchen wie aller modernen Stants- 
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verwaltung, die allzugroße Gentralifation, das Zuviel— 
regieren der Beamten, welches alle bürgerliche Selbft- 
ftändigfeit bei uns ertödtet, oder vielmehr gar nicht zur 
Entwicklung kommen läßt, berührt und Abhilfe Dagegen 
veriprochen. 

Allein auch bier wieder fand es ganz ähnlich und 
noch viel ſchlimmer als mit der früher befprochnen Rede 
des Präfidenten: wer glaubte noh an Minifterpro- 
qramme in Frankreich?! — Die Eorruption des Chr: 
geizes umd der Selbſtſucht war zu groß in Frankreich, fte 
war durch Louis Philipp gerade auf dem Felde der Politik 
zu jehr verbreitet worden, als daß ein wirklicher patrio— 
tiſcher Ernſt von franzöſiſchen Staatsmännern genährt oder 
auch nur von ihnen erwartet wurde. — Auch die National— 
verfammlung, eiferfüchtig auf ihr Anfehn, weldem in 
dem PBräfidenten ein gefährlicher Nebenbubler erwachfen 
war, überdies beunruhigt durch den Gedanken an ihre 
nahe, ſchon öfters hinausgefchobene, zulegt aber doch 
unvermeidliche Auflöfung, ſowie dur) die Gerüchte, 
welche über einen beabfichtigten Staatsftreich des Prä- 
fidenten umliefen und die fich faſt täglich ewneuerten, 
trat der Regierimg mit fchlechtverhehltem Mißtrauen 
entgegen. Keine Partei der Berfammlung war ftark, 
feine vielleicht nur einmüthig genug, das Miniſterium 
zu ſtürzen. ber jede Tüfterte nach der Gewalt, jede 
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hielt e8 für wahrfcheinlich, daß der Moment nächitens 
für fie fommen müſſe. Jede daher fand ihre Luft dar⸗ 
an, das beſtehende Miniſterium mit kleinen gelegent— 
lichen Reibungen, Verweigerungen und Angriffen im 
Schach zu erhalten. Das republikaniſche Frankreich, 
mit Nationalverſammlung, Präſidentſchaft und Mini— 
ſterium Odilon Barrot, zeigte ganz daſſelbe widerwär— 
tige Schaukelſpiel der höchſten Gewalten, wie es unter 
Louis Philipp getrieben worden war; daſſelbe Mißtrauen, 
dieſelbe Eiferſucht, dieſelbe Intrigue. 

Und wie wäre es anders möglich geweſen, da ja 
dieſe Eiferſucht und dieſe Intrigue ſogar im Miniſterium 
ſelber ſaß? Das Allererſte beinahe, was man von dem 
Miniſterium erfuhr, noch bevor es ſeine erſte Woche 
überlebt hatte, war eine Spaltung im Miniſterium 
felbft, herbeigeführt durch Intriguen und Eiferfucht; 
jene Minifterfrifen, welche unter Louis Philipp fo viel 
Elend über Frankreich gebracht hatten, Mintiterkrifen, 
in denen nicht das DBedürfniß des Landes, fondern 
nur elende perfönliche Differenzen, nicht die veränderte 
Stellung der Parteien, fondern ihre ewig unveränderte, 
ewig umerfättlihe Habſucht fich ausfprachen, follten 
auch der Republik nicht erfpart werden. 

Noch in den lebten Tagen des December zeigte 
plöglich ein Theil des fo eben erft ernannten Minifte- 
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riums feinen Austritt an; der Minifter des Innern, 
Leon de Maleville und Herr Birw, der Minifter des 
Handels und Aderbaues, legten ihre Portefeuilles nie: 
der. An ihre Stelle trat der bisherige Minifter der 
öffentlichen Arbeiten, Herr Leon Taucher, als Minifter 
des Innern; die Herren Lacroſſe und Buffet wurden, 
jener zum Miniſter der öffentlichen Arbeiten, diefer zum 
Minifter des Arferbaues und Handels ernannt. — Ueber 
die Beranlaffung diefer überfchnellen und unerwarteten 
Veränderung gingen verschiedene Auslegungen. Der 
Präfident, behauptete man, ‚habe Herm von Maleville, 
auf eine ungefegliche und unfhielihe Weile, die Aus- 
fieferung derjenigen Akten zugemuthet, die fich auf das 
berüchtigte Attentat won Boulogne bezogen und die im 
Archiv feines Minifteriumsd niedergelegt waren. Nach 
Anderen follte e8 fi) um die Beſetzung gewiſſer Prä- 
feetenftellen, wieder nach Anderen darum gehandelt ha— 
ben, dem Liebhaber der Fürftin Demidoff, einer Cou— 
fine bekanntlich des Präfidenten, eine Anftellung gu 
verfehaften — und was der Gerüchte mehr waren. 

Alle indeffen famen Darauf hinaus und auch Die 
jpäteren Erklärungen in der Nationalwerfammlung bes 
ftätigten e8, Daß eine Frage der perfönlichen Regierung, 
ein Eingriff des Präfidenten in Die Berwaltung, der 
entweder wirklich unzuläffig oder doch den Herren won 
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Maleville und Birio fo erfchienen war, die Veranlaf- 
fung zu Diefer Minifterfrifis gegeben hatte, In den 
erften Tagen des Sanuar lief durch Die franzöfiichen 
Sournale ein Schreiben, welches der Präfident am fie- 
ben und zwanzigften December, alfo genau beim erjten 
Wochenabſchluß feiner neuen Würde, an Herrn von 
Maleville, gerichtet haben follte, und in der jene per- 
fünliche Regierung, an welcher Louis Philipp zu Grunde 
gegangen war, fogar als Necht des Präfidenten in 
Anspruch genommen wurde, mit einer Offenheit, in Be— 
treff deren es nur zweifelhaft blieb, was größer daran 
war, die Thorheit oder die Brutalität. Vergebens 
bemühten bei der desfallfigen Verhandlung vor der 
Nationalverfammlung die Minifter fih, und vergebens 
flimmten die abgetretenen Minifter felbit bei, daß es 
feineswegs eine principielle, nur eine rein fubjective, 
rein perfönlihe Differenz gewefen, was dies Mini— 
flerium fo vafch wieder auseinander gebracht hatte, 
Aber war das nicht eben fehlimm genug? ja war, wenn 
Frankreich einmal die Willfür einer perfönlichen Regie— 
rung ertragen follte, nicht der Schlaufopf Louis Phi— 
fipp immer noch beffer gewefen, als der Schwachlopf 
Bonaparte? — Möglich indeffen ift es auch, daß Herr 
von Maleville bei feinem Rücktritt lediglich einer geheimen 
Weifung feines Herrn und Meifters, Herrn Thiers, folgte. 
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Herr Thiers vermutblich ſah — oder noch beffer, wußte Die 
Politik voraus, welche das Minifterium Odilon Barrot zu 
befolgen gedachte — eine Politik, mit deren Refultaten er 
jelbft, Herr Thiers, ohne Zweifel vollfommen einver- 
ftanden war, aber die er doch möglicher Weife noch für 
vorzeitig hielt. — Denn Herr Thiers befanntlich ift 
ein jehr fchlauer Mann. .. 

Es fam dazu, daß der Präfident in feinem perſön— 
lihen Benehmen, von der erften Stunde an, nichts 
von jener Einfachheit der Sitten, jener Sparfamfeit 
und Nüchternheit merken ließ, die doch von dem Be- 
griff eines republifanifhen Beamten unzertrennbar er: 
jcheinen und deren Beiſpiel gerade an Diefer Stelle und 
gerade für Frankreich fo heilfam gewefen wäre. Der 
Präfident im Gegentheil machte nicht einmal den Ver— 
fuch dazu; nicht einmal die Mühe gab er fih, um der 
öffentlichen Meinung willen eine republifanifche Tugend zu 
erheucheln, deren wirklichen Befig ihm freilich Niemand 
zutvauen konnte, der fein früheres Leben, das Leben 
eines Modegecken, kannte, Das Elyfee, von dem er- 
ften Tage an, da es der Präfident bezogen hatte, 
firogte von Livreen, hallte wieder von Bällen und 
Feſtlichkeiten. — Diefer Lurus war um fo thörich- 
ter, je weniger e8, zumal in Paris, für irgend 
Semand ein Geheimniß war, wie e8 eigentlic mit den 
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Finanzen des Präfidenten ftand, und daß er, nad 
dem üblichen Ausdrud, fhuldig war an Juden und 
Ehriften. 

Wirflih mußte er ſich auch ſchon im März, unter 
dem Titel von Repräfentationskoften, einen Zufchuß be- 
willigen Iaffen, durch welchen der verfaffungsmäßige 
Gehalt des Präfidenten von ſechs hundert taufend Francs 
geradezu werdoppelt wurde. Oder vielmehr der 
Finanzminiſter, Herr Bafly, als guter Freund, 
Kraft jener Glafticität, welche man den Gejegen zumei- 
ten geben kann, hatte ihm diefen Zufchuß ſchon von 
Anfang an gemacht, und die Nationalverfammlung 
wurde nur nachträglih um Billtgung Defjelben ange- 
gangen. Ste fprach dieſe Billiqung auch wirflih aus: 
Doch nur mit geringer Majoritäit, und nicht ohne daß 
es dabei zu den heftigiten, für das Anfehn der Prä- 
ſidentſchaft nachtheiligiten Erörterungen gekommen 
wäre. 

Und freilich, es hielt ſchwer, dergleichen Erörte— 
rungen zu vermeiden; es hielt ſchwer den Beweis zu 
führen, daß mit dieſem Zuſchuß von ſechs mal hundert 
tauſend Frances nicht der Anfang gemacht ſei zur Wie— 
derherftellung jener Civillifte, über welche dieſelbe Par- 
tet, die jet den Vorſitz des Miniſteriums führte, ehe— 
mals fo viel Gloffen gemacht und deren künftige Er- 
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jparung in der Phantafie der Republikaner jchon fo viel 
Wunder gewirkt hatte; es hielt ſchwer, dieſe erhöhten 
Anfprühe an die Staatsfaffe zu vertheidigen bei einem 
Manne, der feine Erhebung felbit zum guten Theil den 
Gerüchten verdanfte, welde man über feine Reichthü— 
mer verbreitet hatte, Neichthümer, welche ein Golkfonda 
werden follten für die Steuerpflichtigen und die, wie Der 
franzöſiſche Bauer ſich jest mit Schreden überzeugte, 
jammt und fonders nur Schlöffer in Spanien waren! 

Auch in diefem Punkte alfo Eonnte der Vergleich 
mit früher nur nachtheilig ausfallen fix den Präftden- 
ten und die Republik ſelbſt. Auch Louis Philipp hatte 
die Kräfte des Landes gebrandfchagt nad Möglichkeit; 
auch er hatte immer nur Geld und wieder Geld 
gefordert. Aber bei ihm hatte e8 die Tradition fürft 
licher Hofhaltungen Doch wenigſtens fo mit fich gebracht; 
ein und zwei Tropfen wenigftend von dem Goldftrom, 
welchen er jährlich verfehlang, waren der Hebung der In— 
duftrie, dem Glanz der Künfte, der Unterftüßung der 
Wiffenfhaften und damit dem Lande felbft zurücdge- 
floſſen. 

Im Elyſeé dagegen, wie Augenzeugen verſicherten, 
drängten ſich Eleganz und Unſauberkeit, Armuth und 
Verſchwendung; die Umgebung des Prinzen beſtand zu— 
meiſt aus Abenteurern, wohl auch Abenteurerinnen; 
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feine ganze gefellfchaftliche Haltung konnte noch immer 
nicht den jungen Offizier verleugnen, der gewohnt ift, 
fein Leben zwifchen Ueberfluß und Mangel, Borgen und 
Schuldigbleiben hinzubringen. — Das franzöfifhe Pub- 
likum, überrafht durch feine eigene Wahl, hatte fi 
einige Augenblicke gejchmeichelt, der Neugewählte werde 
vielleicht beffer fein als fein Ruf — es ſahſich enttäufcht. 
Die allgemeine Unzufriedenheit wuchs; die Parteien er- 
hoben ihr Haupt Feder, hoffnungsreicher denn zuvor, 
weil allen die perfönliche Geringfchägung zu Gute Fam, 
in die das erwählte Haupt des Staats fich bei allen 
feste. 

Die Regierung, deren Anfehn durch alle Diefe 
Dinge aufs Aeußerfte beeinträchtigt war, fowohl durd) 
jene Minifterkrifis, als auch durch die einfältige und 
ridiküle Haltung des Präfidenten, mochte für nützlich 
halten, daffelbe durch energifche und eingreifende Maß- 
regeln wiederherzuftellen, Aber brauchen wir erſt zu ſa— 
gen, daß auch hier wieder die unpaffendften Maßregeln 
ergriffen wirden? — Nachdem Herr Ddilon Barrot 
fhon früher erklärt hatte, daß an eine Verſöhnung der 
Parteien durch allgemeine Amneftie vorläufig nicht ge- 
dacht werden fönne, trat der Minifter des Innern am 
ſechs und zwanzigften Januar vor die Nationalverfamm- 
lung mit einem Gefegentwurf zur Unterdrüdung der 
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Klubs, der unmittelbar aus jenen berüchtigten Septem— 
bergefegen abgefchrieben jchien, mit denen Frankreich 
dereinit den Wahnfinn Fieschi's und feiner Mitver- 
fchworenen hatte büßen müſſen. — Die Klubs, dekre— 
tirte diefer Entwurf, find verboten; als Klub betrachtet 
fol jede Berfammlung werden, welche periodisch oder in 
unregelmäßigen Zeiträumen zufammenfommt, um über 
öffentliche Angelegenheiten zu berathen. Die Borfteher, 
Drdnner, Schriftführer u. ſ. w. folcher VBerfammlungen 
jowie Alle, welche ihre Häufer oder fonftigen Räume 
dazu hergeben würden, wurden mit beträchtlichen Geld- 
und Ehrenftrafen bedroht. 

War jchon diefer Gefegentwurf geeignet, den Zorn 
des Publifums zu erregen, jo waren es die Gründe, 
mit denen Herr Leon Faucher denfelben vertheidigte, 
noch viel mehr. Er bezeichnete die Klubs fchlechthin als 
die Site der Gefeglofigfeitz nicht, wie man ihnen nach— 
gerühmt habe, Wächter der Verfaffung oder Pflanz- 
ftätten politifher Bildung, fondern Schulen feien fie 
der lingefeglichkeit, der Berwilderung und des Bürger: 
friegs. — Wir laffen dahingeftellt, wie viel, namentlich 
für die PBarifer Zuftände, an diefen Behauptungen 
Wahres fein mochte und wie viel Entftellung der Will: 
für und der Angft. Daß ein gefundes Staatsleben 
feine Klubs braucht — ſtändige Klubs meinen wir, 


200 Die erſten Monate der Präfidentfchaft 


nicht Verſammlungen und Bereine für beftimmte poli- 
tische Fragen und im Beranlaffung beftimmter politifcher 
Sreigniffe — dies allerdings fcheint auch und außer 
Frage. Allein nur wo, auf dem europätichen Feftland 
wentgftens, gibt es ein gefundes Staatöleben? 

Dies jedoch, daß ein folcher Antrag geftellt wurde 
von einer Negierung, wie Dieje, daß die Unterdrückung 
der Klubs beantragt ward von Männern, die ihren 
ganzen politifchen Einfluß hauptfächlih nur den Klubs 
und ihren Agitationen, offnen wie geheimen, verdankten, 
daß Herren Odilon Barrot, als er die Rede feines Kol- 
legen am fechs und zwanzigften Jannar hörte, feine 
Erinnerung überkam an jenen vierzehnten Februar, 
zwölf Monate früher, wo er fo tapfer für Die Bankets 
geeifert hatte (mit Worten natürlich —): dies war ein 
zu arger, zu ſchmählicher Widerſpruch, dies hieß aller 
Gewiffenhaftigfeit und Ehre zu ſehr ind Antlig fchla- 
gen, als daß die allgemeine Entrüftung des Publikums 
nicht vollfommen gerechtfertigt gewejen wäre, — Die 
Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit der Klubs war in 
diefem Augenblif gar feine Frage mehr für Frankreich, 
wenigftend nicht in Ddiefer Form, Die Berfaffung — 
und e8 waren zwei Monate erit, daß fie verkündigt 
worden! fprach den franzöftfchen Bürgern das Recht der 
Bereinigung zu deutlich und zu ausdrücklich zu, als daß 
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irgend ein Zweifel darüber walten konnte. Wer dies 
geändert wiünfchte, nun gut, dev mußte eine Aenderung 
der Berfaffung beantragen, nämlich wenn die Zeit da— 
zw gekommen fein ſollte; durch binterliftige und willfürs 
liche Auslegung den Haren Buchftaben der Berfaffung 
binwegdeuteln, war ein Fechterſtreich, welcher, wie oft 
auch geführt, in Frankreich wie anderwärts, doch immer 
nur auf das Haupt feiner Urheber zurückfallen mußte. 
Auch die Nationalverfammlung theilte die allge: 
meine Gntrüftung. Die Dringlichkeit, welche Leon Fau— 
cher für jeinen Entwurf beaufprucht hatte, wurde ver: 
worfen. Die äußerſte Linke hielt diefen Moment ge— 
eignet, das Ruder der Gewalt an ſich zu reißen, oder 
wenigitens den erneuten Verſuch dazu zu machen. Herr 
Ledru Rollin ftellte den von acht und vierzig Mitglie— 
dern der Bergpartet unterftügten Antrag, auf Anklage 
des Mintiteriumsd, wegen der Verfaſſungsverletzung, 
welche in dem Faucher'ſchen Entwurf enthalten ſei. 
Gleichzeitig jah man die Straßen von Paris an— 
gefüllt mit allen Anzeichen eines nahenden Aufitandes; 
Studenten, Mobilgarden, Arbeiter, alle in wilder Auf- 
regung, mit Geſchrei und Drohungen, drängten fich um 
den Palaft der Nationalverfammlung zuſammen; der 
jo lang gefürchtete, fo lang geboffte Augenbli eines 
gewaltfamen Zufammenftoßes fchten gekommen. ... 


202 Die erften Monate der Präfidentfchaft 


Oder rief ihn die Regierung felbft herbei? war 
was fich anfah, wie die Einleitung zu einem Pöbelauf- 
ftand, vielmehr die Vorbereitung zu jenem Staatsftreich, 
den man von der Regierung jelbit jeit Wochen er- 
wartete ? 

Das Publikum und die Sournale wenigftens be- 
haupteten es. Sie behaupteten, daß dies Wirbeln der 
Trommeln, durch welche Baris plöglih am Morgen des 
Neun und zwanzigften aus dem Schlummer emporge- 
jheucht ward, nur darauf berechnet gewejen ſei, Ver— 
wirrung und Schreden hervorzubringenz die achtzig tau— 
fend Mann Linientruppen, behaupteten fie, welche noch 
außer der Nationalgarde aufgeftellt waren und Die 
friedliche Stadt plöglich in ein braufendes Kriegslager 
verwandelten, hätten nicht fowohl die Beftimmung ge— 
habt, die Ordnung zu jhüßen — wo war fie denn 
fchon angegriffen? — als den Aufitand herauszufor- 
dern; der Umritt, welchen der Präfident, um Mittag 
dieſes Tages in Perſon hielt, in Generalsuniform, be— 
Ihüßt von einem anjehnlichen und glänzenden Gefolge, 
und bei dem, wie Ginige wiffen wollen, fein Antlig 
bleicher ausgefehen habe, als es fih zur Generalsuni- 
form paffe — Diefer ganze Umritt, behaupteten fie, 
habe nur die Einleitung fein follen zu der Katjerfomd- 
die, welche der Präſident zu fpielen gedenfe, und deren 
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Beginn der Ehrgeiz feiner Freunde nicht länger ver: 
ſchieben wolle. 

Auch ſpäteren offiziellen Unterfuchungen hat es nicht 
aelingen wollen, den eigentlichen Urjprung und Zufam- 
menbang dieſer Vorgänge aufzuklären; das Komplott 
des neun und zwangzigften Januar, welches Die ver 
ſchiedenen Parteien fich wechjelweis zufchoben, blieb un— 
enthüllt, wie es auch äußerlich ohne Erfolg geblieben 
war. Die bewaffnete Macht hielt noch einige Tage hin— 
durch die wichtigften öffentlichen Gebäude, namentlich das 
der Nationalverfammlung felbft, befeßt. Die Auskunft, 
welche der Minifterpräfident darüber im Schoß der 
Berfammlung gab, genügte diefer felbit nicht. Dennoch) 
ging fie zulegt mit Stillfhweigen darüber hinweg; je— 
dermann abnte, daß bier mehr als ein fchmußiges Ge- 
heimniß verborgen war, aber jeder hielt es für beffer, 
daffelbe unberührt zu laſſen. 

Aber auf die öffentliche Stimmung wirkte die Farce 
des neun umd zwanztgiten Januar Dennoch höchſt ver- 
derblich; ermüdet durch die ewige unbefriedigte Aufre- 
gung, verſank fte in um fo tiefere Abfpannung. Die Na— 
ttonalverfammlung nahm den Faucherfchen Gefeßentwurf, 
trotz ihres anfänglichen heftigen Widerfpruchs, fchließ- 
ih mit unwefentlihen Grleichterungen dennoch an 
(März 19); die Maiangeflagten wurden dem Staats- 
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gerichtshof zu Bourges überwiefen und von diefem, nach 
einem langen und jfandalreihen Prozeß, der Mehrzahl 
nach zu überaus harten Strafen verurtheilt; Barbes, 
Albert, Blanqui, Sobrier, Rafpail, die gefeieutiten 
Lieblinge der ſozialdemokratiſchen Partei, mußten theils 
in die Verbannung, theils in das Gefängniß wandern 
— immerhin: Frankreich rührte fih nicht, Frankreich 
Ichlief. 


Nur durch eine Frage wieder follte es, auf Augen: 
blicke wenigftens, aus feinem Schlummer emporgeſchreckt 
werden: Das war die italienifche Frage, — Wir werden 
in einem der nächiten Abjehnitte ausführlicher berichten 
über die Wendung, welche die Angelegenheiten Italiens 
un den erjten Monaten Des neuen Jahres genommen. 
Hier genügt es zu fügen, daß das klägliche Schaufpiel 
aus dem Sommer acht und vierzig fih im März neun 
und vierzig wiederholt hatte, nur in nod größerem 
Maßſtabe. Auch jet wieder hatte eine einzige verlorene 
Schlacht genügt, Die ganze Freiheit Italiens über den Haus 
fen zu werfen. Sardinien wurde zum Frieden genöthigt. 
Die Deiterreicher waren unbedingte Herren von gang 
Dberitalien; fie rüfteten fi), die Ordnung, Das beißt, 
was fie Ordnung nannten, auch im Kirchenftaat ber- 
zustellen, gegen welchen, nach der gleichzeitigen unerwar- 
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tet jehnellen Befiegung Sictliens, auch der König von 
Neapel ein Heer anrücken Tieß. 

Wir haben vorhin das Berhältniß der europätfchen 
Diplomatie zur Zukunft Italiens bezeichnet; Freiheit 
oder Knechtſchaft, Selbitindigkeit oder Sflawerei — 
gleichviel, wenn fie nur dabei war! Auch die Politik 
des republifanifchen Franfreih war um nichts beſſer. 
Vergebens hatte namentlich Sardinien bei Frankreich 
um Beiſtand geflebt, vergebens hatte die römische Re— 
publif an die Sympathieen ihrer franzöftfchen Schweiter 
appellixt, vergebens ftand viele Monate lang jene Alpen 
arınee gerüftet — wie e8 mit Diefer gemeint war, hatte 
aleih) zu Anfang des Jahres General Bugeaud mit 
der ihm eigenen foldatijchen Offenherzigfeit verrathen, 
als er feine Untergebenen in einem Armeebefehl ermahnte, 
ja recht wader und ordentlich zu fein und feine demo— 
kratiſchen Stimmungen bet fich aufkommen zu laffen: allem 
Vermuthen mach, ſeien fie mehr für den innern Feind 
beftimmt, als für den äußeren... 

Set, da der Sieg der Knechtfchaft entſchieden war, 
da Italien noch einmal zu Boden lag, eine Beute der 
Gewalt, eilte das republifanifche, das brüderliche Frank— 
reich, fich feinen Antheil an der Beute zu verfichern. 

Schon feit Langem, noch zu Zeiten Cavaignacs, 
war der Papſt gedrängt worden, die Hilfe Frankreichs 
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anzunehmen. Natürlich war er dazu zu Flug gewefen; 
wie wenig Staatsmann übrigens, fühlte er doch, daß 
republifanifhe Waffen nicht geeignet waren den päpft- 
lihen Stuhl wieder herzuftellen und die Gefahr der Re- 
publif aus Rom zu vertreiben. 

Als nun aber, wie gefügt, Defterreich und Neapel 
zu feinem Beiftand heranrücten, ja fogar von Spanien 
aus eine Expedition gegen Rom abging (denn nur die- 
fen drei altkatholifhen Mächten hatte der Papſt die 
Ehre gönnen wollen, Die römifche Priefterherrfchaft wie- 
der herzuftellen), da durfte Frankreich unmöglich fehlen. 
Hatte es nicht auch die Freiheit Polens feit zwanzig 
Sahren alljährlich durch einen Kammerbeſchluß von Fri- 
jhem proflamirt, und hatte dabei zwanzig Jahre lang 
bei dem DBernichter der polnischen Freiheit, dem Kaifer 
von Rußland, um Freundfchaft und gutes Einvernehmen 
gebettelt? warum follte e8 nicht auch die Freiheit Roms 
mit Worten — und zu gleicher Zeit den Papſt mit Ba- 
vonnetten unterftüßen? — 

Sn der Situng vom 16. April ftellte Herr Odilon 
Barrot den Antrag, der Regierung einen außerordent- 
lihen Kredit von zwölfhundert taufend Franes zu be- 
willigen, zum Zwed einer Erpedition, welche jofort nad 
Givitavecchia abgehen follte. Er ftüßte fih dabei auf 
einen Befchluß, welchen die Verfammlung am 30. März, 
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unter dem erſten Eindruck der Trauernachricht von No: 
vara, aefaßt hatte, und durch welchen die Regierung 
ermächtigt wurde, alle Schritte zu thun, welche die Ehre 
Rranfreichs in Italien erfordern wirde, Seitdem, de— 
dureirte der Minifter weiter, hätten die Ereigniffe einen 
entieheidenden Charakter angenommen. Die öfterreichifche 
Regierung babe ihren Sieg benußt, um in Tosfana ein- 
zurücken. Die Nachrichten, welche dem Minifterium aus 
dem römifchen Staate zukämen, deuteten auf eine nahe 
bevorftebende Krifis hin. Frankreich Eönne bei Diefen 
Thatfachen nicht gleichgültig bleiben. Auf Einzelheiten 
einzugeben jei dem Kabinet unmöglich. Es könne nur 
verfichern, daß es die Abficht habe, auf wahrhaft libe— 
rale Inftitutionen eine Regierung in Stalien zu gründen. 


Was das hieß und wie e8 mit Ddiefer ganzen ita= 


lienifchen Unternehmung gemeint war, das war fchon 
aus diefer geheimnißthuerifchen und doch fo vagen, fo 
nichts fjagenden Begründung des Antrags zu erkennen. 
Sm Verlauf der Debatte ging Herr Odilon Barrot 
mit der Sprache fogar noch viel weiter heraus. Der 
Berichterftatter der Verſammlung, Herr Jules Favre, 
hatte geglaubt, feine Sache recht gut zu machen, indem 
er die Abficht des Kabinets dahin erflärte, nicht Die 
franzöfifhe Fahne neben der öfterreichifchen wehen zu 
laſſen, fondern Defterreich zu verhindern, damit es nicht 


un 
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die Gefege des Krieges und die Privilegien des Siegers 
zur Anwendung bringe. Herr Odilon Barvot verſäumte 
nicht, Dies fogleich mit großer Dffenherzigfeit zu bevich: 
tigen. Die Rolitif des Kabinets fowie des Landes er: 
laube nicht, daß eine Neftauration des Bapftes ſtatt— 
finde, unabhängig von ihrem Einfluß und ihren Prin— 
cipien. Die Regierung werde in Allem nur die Inter: 
effen Frankreichs befragen. Sie wolle feine gemeinfame 
Derbindlichfeit zwifchen der Exiſtenz der franzöſiſchen 
und der Eriftenz der römischen Republik; nicht zur Ber: 
fügung der oder jener Negierungsform dürften die Streit- 
fräfte Frankreichs geftellt werden, jondern nur die In— 
tereffen und die Würde des eigenen Landes zu be 
wahren... 

Wer fonnte hiernach nod) zweifeln, daß dieſe erite 
kriegeriſche Expedition des vepublifanifchen Frankreichs 
in der That eine fehr friedliche war? und daß, wie 
man fich auch drehen und wenden mochte, die Kahnen 
der Republif allerdings beftimmt waren, neben den 
Fahnen Defterreihs zu wehen? — Die Oppofition 
durchſchaute das auch vollkommen; ſie ließ ſich durch 
keine Redensarten, weder der Miniſter ſelbſt noch ihrer 
Anhänger, blenden, ſie brandmarkte die Politik derſelben 
offen als das, was fie war: eine Feigheit, einen Akt der 
Reftauration, einen fchreienden Widerfpruch (und das 
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offenbar war der ſchwächſte Einwand: denn wer Kukuk 
heißt euch auch dergleichen Dinge in die Verfaſſung 
jegen 2) mit jenem Artikel fünf der Verfaſſung, welcher 
„die Streitkräfte Frankreichs je zur Unterdrüdung der 
Völferfreiheit zu verwenden“ werbiete. Ob, rief Herr 
Ledru Rollin, die Nachkommen der Sieger von Rivoli 
und Eajtiglione fih hergeben wollten zu Gehilfen päpſt— 
licher Shirren, ob fie im Jahre neun und vierzig alle 
VBerwirrungen der Reflauration und der Julimonarchie 
wiederholen wollten? Was die Regierung vorhabe, rief er, 
jei der Krieg, und wenn es nicht der Krieg fei, jo fei 
es der Verrath! — Die Intervention zu Gunſten der 
Völfer, jagten Andere, habe die Republik verweigert, 
fie gewähre fie den Souveränen, ohne daß Ddiefelben fie 
von ihr begehrt. Gäbe Frankreich ſich wirflih Dazu 
ber, die römiſche Bewegung zu erſticken, und den Papſt 
auf feinem weltlichen Thron wieder herzuftellen, fo habe 
es fih entehrt für immer; um logifch zu fein, müſſe 
man Dann nur noch die Kroaten Radetzki's und Die 
Kofaken des Kaiferd von Rußland nah Frankreich 
Tufen. „54 

Aber die Politik des Eigennutzes und der Habgier 
war zu populär in Frankreich, das: wir müffen aud) 
Dabei fein, des Herrn Ddilon Barrot leuchtete dieſen 
Geiftern zu wohl ein, als daß der Plan des Minifte- 
14 
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riums auf irgend wirffamen Widerftand geftoßen wäre. 
Die Nationalverfammlung ſprach, ſchrie, tobte — aber 
fie bewilligte die Expedition; das Publifum grollte, 
zankte, ſchimpfte — aber weiter auch nichts. 

Und doch bei alledem hatte die Expedition ihre 
höchft bedenkliche Seite. Die Umstände find zuweilen, 
ja Menfchen gegenüber, wie fie Damals am Ruder Frank— 
reichs ftanden, allemal mächtiger ald die Perjonen, Es 
ift das erfte Mal feit dem Februar, daß das Banner 
der Republif über die Grenzen Frankreichs geführt wird, 
das erfte Mal feit dem ruffiihen Feldzug Napoleons, 
daß der franzöfifche Soldat den öſterreichiſchen als Waf— 
fenbruder anerkennen joll — wird dies Alles jo leicht 
ausführbar fein, als es entworfen ift? wird der Reftau- 
rationseifer der Defterreicher, Neapolitaner und Spanier 
nicht weiter gehen, als — wir fagen nicht die Ehre 
Frankreichs, denn wo ift die?! aber fein allernächiter, 
fein allerdringendfter Bortheil gehen Ffann? und wer 
fihert Frankreich ſelbſt vor Ereigniffen, die vielleicht ſchon 
morgen in feinem eigenen Innern eintreten, und durch welche 
die Beftimmung der Expedition vielleicht auf einmal höchit 
wefentlich verändert werden kann? Es ift ein altes 
Spridhwort, daß man den erjten Schritt ſcheuen foll; 
Frankreich in diefem Augenblick thut ihn — welche wer: 
den folgen?! 
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Unter diefen Umständen war e8 eine fehr gerechte 
Senfation und eine fehr natürliche Beforgniß, welche 
durch Europa ging, als es von der franzöfifchen Expe— 
dition vernahm. Bei diefem künſtlich mühſamen Gefüge, 
welches den Weltfrieden noch aufrecht erhält, kann der 
kleinſte herausfallende Stein, das Eleinfte Sparrwerf, 
das von feinem Plage gerückt wird, den Zufammenfturz 
des ganzen Gebäudes herbeiführen. Werden aus der 
Einmiſchung, welche Frankreich fih geftattet, nicht andere 
Mächte das Necht ableiten, ebenfall® zu interweniren, 
wo und wie es ihnen paßt? Wie nun, wenn England 
in Sizilien, Rußland, wie fchon feit Monaten die Rede 
geht, in Ungarn oder gar in Deutfchland ericheint? 

Der europäiſche Krieg fchten auf einmal wieder ganz 
nahe gerückt — in welcher Lage befand fich Deutfchland ? 
und war es jebt, zu Ende April, beffer gerüftet, Die Ge- 
fahren eines allgemeinen Krieges zu beftehen, als vier 
Monate früher, zu Anfang des Jahres? 


Das deutfche Parlament bis zur 
Kaiſerwahl. 
(Ende März.) 


Das Lebte, was wir von den Berhandlungen des 
deutfchen Parlaments beſprachen, war das Gagern’iche 
Programm vom achtzehnten December. Dieſes jelbit, 
feßten wir auseinander, war in der Hauptjache nur Die 
Wiederholung und Konfequenz defjen, was das öſter— 
reihifhe Minifterium felbft vor der Verfammlung zu 
Kremfier als den leitenden Gedanken feiner deutjchen 
Politik ausgefprochen. Das Gagern’sche Programm er: 
fannte die Macht der Thatfachen an, es wich, fagten 
wir, aus dem Gebiet des Wünfchenswerthen, Bortreff- 
lichen in das minder glänzende, aber das Gebiet des 
Möglichen; es that Defterreih den Willen und nahm, 
übereinftimmend mit Defterreih, für Deutfchland nur 
daſſelbe Recht in Anfpruch, welches auch Defterreich für 
fih behauptete, 
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Und fo hätte man ja wohl erwarten dirfen, daß, 
wenn auch die Berfunmlung nur ungern auf Diefen 
Weg des Notbwendigen folgte, wenn auch die deutſche 
Nation felbit fih nur unwillig aus dem fo lange ge 
hegten Traum einer vollitindigen und wirklichen Einheit 
erweden ließ — fo hätte man doch wenigftens erwarten 
dürfen, daß Defterreich jelbit dem Gagern’fchen Pro— 
gramm beiftimmen, daß es eine Erklärung anerfennen 
würde, die nur der Wiederhall war von dem, was 
Oeſterreich ſelbſt zuerft erklärt hatte? 

Aber weit gefehlt! Wer hat, in einigermaßen ſchwie— 
rigen und verwidelten Berhandlungen, nicht ſchon mit Leu— 
ten zu thun gehabt, welche, nachdem fie eine bündige Er— 
klärung abgegeben, und wir nehmen fie nın beim Worte 
und thun genau und buchftäblich, was fie felbft fo eben 
verlangt haben, plötzlich ein großes Gefchrei erheben, 
als ob ihnen Das Außerfte Unrecht gefchehe? 

Es hilft nichts in folchen Fällen, daß man den 
Andern an das alte hausbadene tu las voulu, Geor- 
ges Dandin erinnert — oder wenigftens, es hilft nur, 
wenn man im Stande ift, dieſe Erinnerung durch that- 
ſächliche Mittel zu unterftügen und den Gegenpart, 
wider feinen Willen, zu feinem eigenen Willen zu 
zwingen... 

And Defterreich, wiewohl es fo eben erft nicht nur 
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die Einführung der vom Parlament bejchloffenen allge- 
meinen deutſchen Wechfelordnung, jondern auch fogar 
feinen Beitrag zum deutjchen Marinebudget verweigert 
und Dadurch der Kremfierfhen Erklärung einen Deut: 
lichen und denkwürdigen Kommentar gegeben hatte, ver— 
wahrte fi) dennoch, als Herr von Gagern, jo bereit- 
willig auf die Grundfüge des Kremfier’ichen Programms 
einging, mit lautem Gefchrei, wie gegen.die Außerite 
Beeinträchtigung; jo habe e8 das Ding nicht gemeint 
und das fei feine Abficht nicht gewefen. Schon am 
acht und zwanzigften defjelben Monats ließ es der Ga- 
gern’schen Erklärung vom achtzehnten December eine 
andere folgen, durch welche es ſich aufs Heftigite ge- 
gen die Gagern’fchen Aufitellungen eyflärte, Im dem 
Programm des KReichsminifters werde von der Anficht 
ausgegangen, als fpreche Dejterreich an, in den zu er- 
richtenden deutſchen Bundesftaat nicht einzutreten, das 
heißt, fich von demfelben auszufchliegen. Das Pro- 
gramm vom fieben und zwanzigiten November habe je- 
doch ausdrücklich die Regelung der deutjchen Berhält- 
niſſe einer weiteren Berathung vorbehalten; eine Abficht, 
wie fie in dem Programm des Herrn von Gagern dem 
öfterreichifchen Kabinet untergelegt werde, habe daffelbe 
feineswegs ausgeſprochen. Es ergibt fi) daraus, fuhr 
die Note fort, mit einem Altweritand und einer Unbe— 
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fangenbeit, die unendlich komiſch gewefen wären, hätte 
fich nicht zu viel Unverſchämtheit und feige Argliſt da- 
binter verfteeft —, daß, wenn wir die Prämiffe nicht 
zugeben, wir uns auch mit den weiteren Folgen unmög- 
lih für einverftanden erklären können. Oeſterreich fei 
heute noch eine deutjche Bundesmacht. Diefe Stellung, 
hervorgegangen aus der naturgemäßen Entwidlung tau: 
jendjähriger Verhältniſſe, gedenfe es nicht aufzugeben. 
Könne es gelingen, wie das Kabinet felbft aufrichtig 
wünſche und gern erwarte, daß eine innigere Verfchmel- 
zung der Intereſſen der verfchiedenen BeitandtheileDeutich- 
lands zu Stande gebracht werde, werde das Verfaſſungs— 
werf, an welchem Defterreich fich betheiligt, auf eine 
gedeihliche Weiſe ſeinem Ziele zugeführt: ſo werde Oeſter— 
reich in dieſem neuen Staatskörper ſeine Stelle zu be— 
haupten wiſſen. Jedenfalls würde der künftigen Ge— 
ſtaltung des bisherigen deutſchen Staatenbundes auf 
eine weſentliche Weiſe vorgegriffen, wolle man das Aus— 
ſcheiden Oeſterreichs aus dem, wie es in dem Gagern’- 
ihen Programme heiße, zu errichtenden engeren Bun— 
desſtaat ſchon jet ald eine ausgemachte Sache an— 
nehmen. Bon jener gefandtfchaftlichen Verbindung mit 
dem öfterreichifchen Katferreiche, zu welcher Herr von 
Gagern die Ermächtigung bei der Nationalverfammlung 
nachgeſucht, könne daher feine Rede fein; der Bevoll- 
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wmächtigte, welchen Defterreich, gleich andern deutjchen 
Bundesitaaten, am Sit der Gentralgewalt habe, werde, 
wie bisher, vollfommen hinreichend fein, den Gefchäfts- 
verfeht zwiſchen dem NReichsminiftertum und dem öfter: 
reihifhen Kabinet zu unterhalten. — Die Note ſchloß 
mit einigen guten Rathichlägen, welche dem Miniſterium 
und mittelbar dem Parlament felbit ertheilt wurden, und 
bei denen nur die perfönlichen Schmeicheleten, Anerbie- 
tungen und Zuftcherungen hätten follen erfpart werden: 
zu plump irgend Semand zu täufchen, Eonnten fie nad 
Allem, was vorausgegangen war, ja Doch nur noch als 
Berhöhnüng erfcheinen. Was das öfterreichifehe Kabinet 
füuche, ſei, verfiherte die Note, eine gedeihliche Löſung 
der großen Frage, Diefe — Davon möge der Herr 
Minifter überzeugt fein — werde nur auf dem Wege der 
Berftändigung mit den Deutfchen Regierungen zu erreichen 
fen: Regierungen, unter denen die Faiferliche den 
erften Pla einnehme Gern ſei das Kabinet bereit, 
ihm bei dem fchwierigen Werk die Hand zu reichen; es 
erwarte dafür aber auch ſeinerſeits — und die ausgezeich— 
neten ſtaatsmänniſchen Gigenfhaften des Herrn von 
Gagern rechtfertigten dieſe Hoffnung — eine richtige 
Würdigung der Berhältniffe und jenes bereitwillige Ent- 
gegenfommen, das allein zu einer befriedigenden Löſung 
führen könne. — 
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Es wäre vielleicht beffer geweſen, voransgefeßt, 
daß, bei der thatfüchlichen Ohnmacht des Parlaments, 
von einem Beſſer oder Schlechter überhaupt noch die Rede 
fein konnte und daß es zuleßt nicht Doch völlig gleich: 
giltig war und zu derfelben Rejultatlofigfeit führte, was 
immer diefe Verſammlung thun oder laffen modte.... 

Es wäre, fagen wir, vielleicht beffer gewejen, Herr 
von Gagern und feine Freunde wären der perfiden Po— 
fitif Defterreichs, wie diefelbe in diefem Dofumente an— 
gefündigt ward, gleih Anfangs tapfer zu Leibe gegan— 
gen und hätten ihr gleich Anfangs diefe Maske des 
Wohlwollens und der Staatsweisheit abgeriffen, die ja 
doch nur Schwachköpfe täufchen Fonnte. Nicht klüger 
im gewöhnlichen Sinn, wir geben e8 zu, aber wahr: 
bhaftiger, aber tapferer und infofern allerdings auch 
flüger wäre es gewefen, man hätte es fogleich laut aus— 
geſprochen und die Augen aller deutfchen Männer ſo— 
gleich ausdrücklich Darauf hingerichtet, was ja doch zwifchen 
jeder Zeile diefer Note gefchrieben ftand, und was Die 
Folgezeit jettdem fo glänzend beftätigt hat: zwar ein 
einiges Oeſterreich wollte die öfterreichifche Politik, aber 
fein einiges Deutfchland, e8 wollte überhaupt Fein 
Deutjehland, weder mit feinen deutſchen Provinzen, 
noch ohne fie, e8 wollte nur, wie früher, auf die Zer- 
riffenbeit, Schwäche und Ohnmacht des deutſchen Bol- 
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fe, ſowie auf die Eiferfucht, die Furcht und den Un— 
verstand der deutichen Fürften das Gebäude feiner ei- 
genen Hausmacht gründen. „Kann es gelingen“ — 
das ift leicht gejagt: aber wie foll e8 gelingen, wenn 
Defterreih felbit das Zuftandefommen Deutjchlands 
aus allen Kräften verhindert? Nicht „Ichon jest“ foll 
man das Ausfcheiden Defterreihs annehmen und nicht 
als eine „Ichon ausgemachte” Sache — aber jo gibt 
Defterreich doch felbft zu, daß dies Ausfcheiden möglich, 
daß es denkbar ift? Aus welchen Gründen der 
Bernunft und der Billigfeit denn will e8 Deutichland 
wehren, fich für dieſe Möglichkeit zu rüften und die- 
jenigen Beranftaltungen zu treffen, welche der Eintritt 
des denkbaren Falles erfordert? — Ein altes Sprid)- 
wort fagt, daß, wer nicht mit thatet, auch nicht mit 
rathen fol. Der Sprudy bleibt eben fo wahr, wenn 
man ihn auch umkehrt: auch wer nicht mit gerathen 
hat, wer nicht Antheil genommen an der Arbeit des 
Geiftes, wer nicht die Laſt des Schaffens und Entwer- 
fens getheilt, der ſoll aud) hinterdrein nicht mit thaten, 
dem fteht auch Fein Antheil zu an der Schöpfung, 
welche endlich zu Stande fommt. Freilich ließ Defter- 
reich feine Deputirten noh im Ddeutjchen Parlamente 
fien: eine Inkonſequenz, die, hätte es feine Erklärun— 
gen ehrlich gemeint, unverzeihlich gewefen wäre und Die 
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nur übertroffen wird durch) die größere, die völlig hirn— 
(oje, welche das Parlament beging, als e8, auch nad) 
der Billigung des Gagerw’fchen Programms, ja nad 
der öfterreichifehen Verfaffung vom vierten März, gleich: 
wohl bis zum Schluß die öfterreichifchen Vertreter noch 
immer in feiner Mitte figen, noch immer an feinen Be— 
ratbungen Theil nehmen, noch immer feine beftgemeüt- 
ten Pläne durch öſterreichiſche Intriguen kreuzen ließ. 
— Dejterreich fügte Feineswegs, wie es in dem Pro- 
gramm von Kremfier gefagt hatte, und wie es aud 
jeßt noch zu jagen vorgab: bevathet, ich werde eben- 
falls berathen und wenn wir beide am Ziel unferer 
Berathungen find, jo wollen wir jehen, wie beide zu 
einander paffen, oder wie fie auszugleichen find, Es 
jagte in Wahrheit vielmehr: ich babe mich entichieden, 
zu was, das ſage ich noch nicht, ja am Ende weiß ich 
es ſelbſt noch nicht; berathet ihr nun, da es euch fo 
Spaß macht: aber was ihr auch berathen mögt, es darf 
nichts Anderes dabei herauskommen, als wozu ich mich 
entſchieden habe oder noch entſcheiden werde! O ja wohl 
konnte das öſterreichiſche Kabinet die Vertreter Oeſterreichs 
noch immer an den Verhandlungen des Parlaments Theil 
nehmen laſſen — es war ja das Unerheblichſte, das Gleich— 
giltigſte von der Welt, woran ſie Theil nahmen! Die Note 
vom acht und zwanzigſten December war nur die erſte Wie— 
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derhofung deffen, womit am neunten November auf der 
Brigittenau bei Wien der Anfang gemacht worden war: 
dort war das Anfehn und die Würde des deutſchen Par— 
laments durch) die Kugeln der Kroaten gemordet worden, 
hier wurde fie gemordet durch die Feder des Diplo— 
maten — und nur diefelbe arme, Falte Xeiche blieb übrig, 
bier wie Dort! 

Herr von Gagern md feine Freunde fchlugen einen 
anderen Weg ein; es fehlte ihnen, wie e8 leider immer 
der Fall gewefen ift und wodurch es dahin gekommen, 
daß dieſe jo wohlmeinenden, um das Glück des Vater: 
landes jo aufrichtig beforgten Männer vielmehr feinen 
Fluch auf fih geladen, an jenen Gigenfchaften, ohne 
welche Doch nichts Großes auf Erden vollbracht wird, 
und die gerade der Staatsmann am wenigften entbeb- 
ren fann: an Muth und Entſchiedenheit. — Wer das 
Leben Tiebt, darf auch den Tod nicht ſcheuen; wer durch 
Hoflichfeit und Nachgiebigfeit etwas zu erreichen gedenft, 
der muß auch gezeigt haben, dag er im Notbfall auch 
recht grob und recht eigenfinnig ſein kann. — Herr von 
Gagern hatte am achtzehnten December einen ſehr rich- 
tigen Anlauf genommen: aber ſchon am fünften Januar 
zog er wieder zurück. Set e8 das Gefchrei der Geg— 
ner, ſei e8 das Stußen der Freunde, ſei e8 endlich Die 
angeborne deutſche Sentimentalität und Salbheit, die 
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auch in ihm wieder aufwachte — genug, er richtete am 
gedachten Tage an den für die öfterreichifchen Angele— 
aenbeiten niedergefegten Ausfhuß ein Schreiben, in 
welchem wenigitens der Anfchein gewonnen ward, als 
ob das Reichsminiſterium den Berficherungen Oeſterreichs 
Glauben ſchenke und als ob der Weg, den das Kabi- 
net von Ollmütz in demfelben angedeutet, wirklich je— 
mals zu dem erwünfchten Ziele führen könne oder auch 
nur folle. Trauriger Verſuch eines geraden und ehrli- 
hen Mannes, die frummen Wege der Diplomatie zu 
wandeln! Herr von Gagern glaubte ganz gewiß felbft 
nicht, daß in der sfterreichifchen Erklärung vom acht 
und zwanzigften irgend etwas Neues, irgend etwas, 
wodurch das Kremfterfche Programm im Mindeften ver: 
indert ward, enthalten jet; er fühlte gewiß felbit, daß 
es ein ſeltſamer Widerſpruch — nein, noch mehr, eine 
unfelige Uebereinftimmung war, wenn er zwar die vom 
öfterreichifchen Kabinet dem deutfhen Parlament zuges 
muthete „Bereinbarung” mit ftoßgen Worten als „uner— 
träglich” bezeichnete mit der Stellung, welche die „Eon= 
ſtituirende“ Nationalverſammlung „genommen“ und ſich 
doch in demſelben Satz, demſelben Athemzug bereit er— 
klärte, den Weg der „Verſtändigung“ mit den Regie— 
rungen zu betreten; er fühlte gewiß auch recht gut, daß 
es nichts geſagt hieß und ein unwürdiges Spiel mit 
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Worten war, wenn er diefen Weg überall zu betreten 
verſprach, wo derfelbe zum Ziele führen „Eönne” — 
denn dad war ja eben die Frage, wo er es „konnte“ 
und wo nicht, und was Da gefchehen follte, wo er e8 
nicht konnte?! 

Und endlich auch darüber war er gewiß felbit nicht 
im Unflaren, daß e8 dem ganzen Antrag vom achtzehnten 
December die Spige abbrechen hieß, wenn er jeßt, in 
dem Schreiben an den Ausfhuß, von der damals ver- 
langten „jofortigen” Anfnüpfung eines gefandtichaftlichen 
Berhältniffes mit Oeſterreich abfah und, mit einer fchein- 
bar ganz zufälligen, ganz unfchuldigen Wortweränderung, 
nur noch um die Grmächtigung bat, zu „geeigneter 
Zeit” und in „geeigneter“ Weife in Verhandlung mit 
Defterreich zu treten. So eilig hatte er es zwei Wochen 
früher gehabt, daß er die Nationalverfammlung nicht 
genug antreiben, und fo klar war ihm damals gewefen, 
welche Weije der Berhandlung die „geeignete“ fei, nämlich 
die gejandtjchaftliche, daß er diefes Wort gefandtichaft: 
lich gar nicht genug hatte wiederholen können — und 
nun?! 

Fragen unfere Lefer, wie das Alles nur möglich 
gewefen ift und wie ein Mann von der fittlichen Rein- 
heit, der Wahrheit und Treue des Charakters, wie 
Heinrich von Gagern, zu dieſer Inkonſequenz, dieſer 
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Dopyelzüngigfeit und Wortfechterei hat kommen können? 
Ad, er wollte auch ein Staatsmanı fein.... 

Aber vielleicht auch wußte Herr von Gagern recht 
aut, daß dieſe Nachgiebigfeit und Schwäche, die er — 
gleichviel, ob hatte oder zeigte, die Anmaßungen 
Deiterreih8 nur immer beftärfen mußte, und nicht nur 
Deiterreichs allein, fondern auch die Anmaßungen und 
Sondergelüfte aller übrigen deutfhen Negierungen muß- 
ten dadurch hervorgerufen werden — vielleicht, fagen 
wir, wußte, vielleicht beabfichtigte er das, er wollte 
vielleicht, wie ein Feder Arzt, die Krankheit erſt recht 
fteigen, das Fieber erit recht anwachfen laffen, um es 
dann auf einmal, in der gefährlichiten Krifis, mit einem 
Schlage deſto Fräftiger zu brechen? e8 war feine Abficht 
vielleicht, daß die unverbefferlihe Habgier der dynafti- 
hen Intereſſen fich recht unverhüllt, recht ſchamlos her— 
vordrängen follte, um dann, in der zwölften Stunde 
mit dejto größerem Necht vor das Volk treten und ihm 
mit dejto größerem Nachdruck jagen zu Eönnen: feht, fo 
find fie, und das habt ihr von ihnen zu erwarten, wenn 
ihr nicht feit, wie Ein Mann, zum Parlamente fteht?! 
Bielleiht auch im Innern des Parlamentes ſelbſt, durch 
die Grlänterungen und Milderungen, welche ex feinem 
Programme gab, dachte er die Schroffheit der Parteien 
auszugleichen - und eine größere Ginheit im Schoße 
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der Berfammlung ſelbſt zu erzielen? — Das Erſtere 
hätte, von der Gefährlichkeit des Experimentes ſelbſt 
ganz abgeſehen, den Charakter des deutſchen Volkes 
gründlich verfennen heißen: und daß auch das Andre 
für den Charakter wenigitens dieſer Verfammlung 
nicht mehr geeignet war, davon follte die Debatte, 
welche endlih am elften Januar über das Gagern’iche 
Programm eröffnet ward, fogleich die Elägliche Probe 
liefern. 

Diefelbe wurde von Seiten der Oppofition mit 
außerordentlicher Erbitterung, zugleich mit einer Bered- 
famfeit, ja einem Talent geführt, wodurch fie die Ga- 
gern’sche Partei weit verdunfelte. Diefes ift überhaupt 
von jest ab, in den lebten Tagen des Barlaments, 
fait regelmäßig der Fall; faft regelmäßig zieht die— 
jenige Seite, auf welcher, gang unmwiderfprechlich, Die 
größere Einficht, der edlere Wille ift, gleihwohl den 
Kürzeren, wenn nicht bei den Abftimmungen felbit, jo doch 
in der Ehre und dem Glanz des parlamentarifchen 
Kampfes: nämlich weil Diefelbe fih in eine faliche 
Stellung gebradt hatte, wo alle ihre guten Eigenjchaf- 
ten ihr nicht8 mehr nutzen fonnten. — Es war ſchmach— 
voll, ohne Frage, und ein Berdiunmungsurtheil über 
die eigene Partei, Das gar nicht fehneidender hätte aus: 
fallen fönnen, daß die radikale Bartei in Diefer Frage 
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ganz offenbare Gemeinſchaft machte mit den Reaktionä— 
ren; es war ſchmachvoll, ganz gewiß, und ein Schimpf 
für die Freiheit ſelbſt, die ſie zu vertreten behaupteten, 
daß die Männer der äußerſten Linken ſich hier nicht 
entblödeten, unter dem Banner Oeſterreichs zu kämpfen 
und den Partikularismus zu unterſtützen, bloß weil die Ein— 
heit in derjenigen Form, wie ſie von der andern Seite 
angeſtrebt ward, ihnen nicht gefiel; es war endlich, mit 
innerſter Entrüſtung geben wir es zu! thöricht und bos— 
haft zugleich, daß dieſelben Männer, welche ſo oft er— 
klärt hatten, die Frage der Einheit ſtehe ihnen nur in 
zweiter Linie, ja ſie fragten gar nichts darnach, nur 
auf die Freiheit fomme es an, und die ſei für alle Natio— 
nalitäten diefelbe — Daß dieſelben Männer jegt mit einem 
Male thaten, ald würde Feiner von ihnen jemals ruhig 
jterben können, wenn nur etwa ein einziger Tyroler für 
Deutjchland verloren gehe, aus demfelben Tyrol, das fte 
Anfangs nicht übelLuft gehabt, halb wenigftens an Stalien 
zu verſchenken! thöricht und boshaft zugleich, wenn Stim- 
men, welche das Arndt'ſche Vaterlandslied, fo oft zur 
Katzenmuſik entwürdigt hatten, und fo oft bewiefen, daß 
es nur ein Lied jei für Blödfinnige, jegt eben dieſes Lied 
dem ehrwürdigen Verfaſſer deſſelben höhnend entgegen’ 
wieherten, als er, nad) vedlicher, gewiffenhafter Prüfung, 
feine Stimme abgab für die Gagern'ſche Politik. , ..! 
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Es mag dies Alles, fagen wir, ſchlecht, ‚thöricht, 
kindiſch gewefen fein: aber die Gagerm'ſche Politik felbft 
e dadurch nicht beſſer, nicht weiſer, nicht männlicher. 
Die Majorität, mit welcher die Verſammlung endlich 
am Dreizehnten dem Miniſterium die erbetene Genehmi— 
gung ertheilte, war nur gering, zu gering, um ſo wich— 
tige Entſcheidungen darauf zu ſtützen und der Politik 
des Miniſteriums ſelbſt das nöthige Anſehn, wenn nicht 
bei den Regierungen — denn da war jede Bemühung 
fruchtlos — doch wenigſtens bei der Nation zu geben. 

Und doch jchien es gerade in dieſem Augenblid, 
als ob die Nation gut machen wollte, was das Parla— 
ment verſehen; die politifhe Einſicht außerhalb der 
Paulskirche fehten größer zu fein als die dDarinnen. Bei 
dem Parlament felbjt hatte der von Gagern angedeutete 
„engere Bundesftaat“ nur eine jehr laue Zuftimmung gefun- 
den; jene Erhebung Preußens an die Spige Deutichlands, 
welche den Grundgedanken der Gagern’fchen Bolitif bildete 
und, über deren richtige hiftorifche Begründung, ja Noth- 

wendigkeit wir uns oben des Weiteren ausgeſprochen 
haben, durfte bei dem Parlament felbft, je näher die Ent- 
ſcheidung rückte, ſich deſto weniger Freunde verſprechen. 
Methan Jo’ mehr ſchien der Gedanfe Anklang gefunden 
zu haben bei der Nation jelbft, um jo mehr fhien jener 
N —3 Haß, welcher im Sommer acht und vier— 
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iq die Herzen Deutfchlands von Preußen abgewendet 
hatte, fich gelegt und einer richtigen Einficht über das 
wahre Wohl Deutjchlands Pla gemacht zu haben, — 
Es it feine Frage, daß das Berfahren Defterreichs in 
den legten Monaten hieran den wefentlichiten Antheilgehabt 
hatte: unter zwei Uebeln wählt gern jeder das Fleinfte... 

Aber gleichviel, die Umftimmung war vorhanden 
und gab fih in beachtenswerther Weiſe Fund. Aus der 
Mehrzahl der Fleinern deutfchen Staaten Tiefen Befchlüffe 
und Adrejfen der Kammern ein, in welchen diefelben 
fih mit der Idee des engern Bundesftaates und mit 
den dahin zielenden Befchlüffen der Nationalverfamme 
fung einverſtanden erklärten; die Einheit diefes Bundes: 
ſtaates unter einem monarchifchen Oberhaupt wurde als 
die wiünjchenswertheite Korm für die Zufunft Deutfch- 
lands bezeichnet, von Einigen fogar der König von 
Preußen, als der einzig mögliche Träger Ddiefer Krone, 
ausdrücklich genannt und der Wahl der Verfammlung 
anempfohlen. 

Sogar eine nicht unbeträchtliche Anzahl deutfcher Re— 
gierungen Schloß ſich dieſen Erklärungen ihrer Kammern an, 
Freilich waren e8 nur die Fleinern, diejenigen nur, welche 
um ihrer Schwäche willen das Bedürfnig der Einheit am 
lebhaftejten empfanden, und die daher auch die Einbuße, 
welche ihre eigenen Hoheitsrechte durch ein Fünftiges 
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deutſches Kaiferthum unzweifelhaft erleiden mußten, auf- 
gewogen glaubten durch den Schuß, welchen eben 
diefes Kaiſerthum ihnen verfprah. Es war alfo aller- 
dings auch nur Selbitfucht, was die Erklärungen der 
thüringifhen und anhaltifhen Herzogthümer, fowie die 
von Heffen, Braunfchweig, Medlenburg, Oldenburg ze. 
hervorrief — aber wenigitend ein gebildeter und ein- 
fihtswoller Egoismus; ed war aud nur Berechnung 
und Intereffe, was fie jo geneigt machte zu patriotifchen 
Aufopferungen — aber diefe Berechnung ftinmte wenig- 
fiend zufammen mit dem gemeinfamen Wortheil des 
Baterlandes, 

Anders die mittleren Regierungen, diejenigen, Die 
ſich zur Noth ſtark genug glaubten, fid) gegen Aufitände 
im Innern auf eigene Hand wehren zu Zönnen, und 
die ihre Außerliche Unabhängigkeit (oder vielmehr den 
Schein derfelben) Durch die Eiferfucht und die Anmaßung 
der außerdeutfhen Mächte gewahrt wußten. — Sogar 
es gab welche darunter, die fich fchmeichelten, wohl 
jelbft noch einigen Antheil an der fünftigen Gentralge- 
walt Deutfchlands ergattern zu können. Wer doch nichts 
abkriegt, der hat feinen Antheil gut verfchenken; für Bern- 
burg, Meiningen, Schwarzburg und jo weiter war es 
leiht den Großmüthigen zu fpielen — aber much für 
Baiern, Hannover, Würtemberg, Sachen? 


bis zur Kaiferwahl. 229 


Dieſe alfo ſchloſſen ſich ſämmtlich, näher oder ferner, 
deutlicher oder verſteckter, der öfterreichifchen Politik an, Am 
Schnellften Hannover, am Ehrlichften Würtemberg; mit dem 
meiften Anfpruch Baiern, dem meiſten Ungefchi Sachen. 

Doh war die Furcht, Durch den beabfichtigten 
engeren Bundesftaat in ihrer Macht und Selbftindig- 
feit befchränft zu werden, gar nicht einmal das Einzige, 
was Ddiefe Negierungen trieb: fie hatten noch einen 
ganz anderen, noch viel näheren Grund mit der deut- 
ſchen Nationalverfammlung zu fihmollen und die Ber: 
bindlichfeit ihrer Befchlüffe in Zweifel zu ziehen, Das 
waren die Grundrechte, jene unfeligen Grundrechte, mit 
denen die Nationalverfammlung fo viel edle Zeit ver: 
loren hatte, und die nun, um nicht völlig ind Waffer 
gepflügt zu haben, doch auch eingeführt werden follten, 
verſteht ih... 

Es waren in diefen Grundrechten, Danf der Gründ- 
lichkeit und Anaft, oft auch nur der Eitelfeit unferer 
Parlamentsredner, fo viel Einzelbeſtimmungen aufges 
nommen worden, man hatte fich fo wenig begnügt, nur 
etwa einem kurzen Auszug allgemeiner Prineipien, ein 
einleitendes Programm aufzuftellen, wie etwa in dem 
eriten Baragraphen der neuen franzöfifchen Verfaflung, 
fondern mit fo verhängnißvollem Fleiß ein fo vollftän- 
diges Gefegbuch hatte man ausgearbeitet, de omnibus 
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rebus et quibusdam aliis: daß jene fofortige unbedingte 
und unveränderte Einführung der Grundrechte, welche 
das Parlament ebenfalls defretirt hatte, ohne eine völ- 
lige und augenblikliche Umwälzung der Einzelftaaten und 
ihrer Gefeßgebung, Verwaltung 20. gar nicht mög- 
lih war. 

Gleichwohl waren diefe Grundrechte das Einzige, 
was die Nation, nach achtmonatlihem Harren, von dem 
Parlament zu Frankfurt empfangen hatte; immer, wo 
fie anfing ungeduldig zu werden über die Weitjchweifig- 
feit und LZangfamfeit der Frankfurter Berhandlungen, 
wurde fie vertröftet: aber wartet nur, es kommt ja ſchon, 
die Grundrechte . . .! War e8 ein Wunder, dab das 
Bolf, nachdem man es fo lange hatte hungern laffen, 
jeßt auch die einzige Schüffel, die aus der Küche des 
Parlaments auf feine Tafel fam, nicht ungenofjen wollte 
wieder abtragen laffen? daß es nichts half ihm vorzu- 
ftellen, das Gericht fei noch zu heiß, zu ſchwer, es werde 
fih den Magen daran verderben —: tauben Ohren ift 
ichlecht predigen befanntlih, aber leeren Magen nod) 
fhlehter! Das Volk, foviel es felbit noch vor Kurzem 
über die ewig langen Grundrechte geſpöttelt hatte, war 
auf einmal ganz entbrannt darauf; Die jofortige und 
unveränderte Einführung derfelben wurde das Feldge- 
Schrei des Tages, 
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Es verfchlug dabei nur wenig, daß unter diefen Grunde 
rechten die einen und andern waren, welche, in den einen und 
andern Gegenden, dem Volke jelbit Höchlich mißftelen: zum 
Exempel die bürgerliche Sleichitellung der Juden, die all: 
gemeine Freizügigkeit, Gewerbefreiheit und dergleichen mehr. 
Die Volfsführer, welche in der Begeifterung fir die Grund— 
vechte (einer fo hohlen und leeren, wie nur jemals über 
Deutichland gefommen: und das, dächten wir, hat doch 
etwas geleiftet in diefem Fache) eine willfonımene Hand- 
babe jahen zur Erreichung ihrer Barteizwede, wußten be— 
quemen Rath: ſolche Baragrapben juspendirte man oder 
auch man tanorirte fie einfach. Dem Volke follte das 
zuftehen, nur nicht den Regierungen; die gemeine Selbft- 
ſucht der Maffe follte fich über die Grundrechte nach 
Belieben binwegfegen dürfen, die Selbftfucht der Höfe 
jollte fie refpektiren — welch ein Aberwiß! 

Dejterreich und Preußen hatten diefen Enthufiagmus 
für die Grundrechte weniger zu jcheuen. Einmal war 
derjelbe hier an fich geringer als in den Fleinern Staa: 
ten. Das Volk in Defterreih wie in Preußen glaubte, 
daß es zur Noth im Stande fei, ſich feine eigene Ent- 
wickelung zu geben; hatte es nur erft die nöthigen 
öfterreichifchen und preußifchen Rechte, jo Fam es wohl 
auch mit der Zeit zu deutfchen Grundredten.. . . 

Und zweitens fühlten diefe beiden Regierungen, die 
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eben damals in der höchften Blüthe militärifcher Kraft: 
entwidlung fanden, fich allenfalls auch ſtark genug, nicht 
nur um etwaige Grundrechtsgelüfte ihrer eigenen Unter— 
thanen niederzuhalten, fondern auch die Zumuthungen 
des Parlaments mit Kaltblütigfeit zurückzuweiſen. 

Beiden übrigen war das nicht der Fall. Die flei- 
neren, die im Grunde froh fein mußten, nur wieder zu 
irgend einer Art von Rechten zu fommen, zeigten ſich der 
Einführung größtentheils fehr geneigt. 

Um fo verdrieglicher war die Lage für jene mittle- 
ven; nicht Flein genug zur Fügfamfeit, noch ſtark genug 
zum Widerftand, zu feig fowohl zum Gehorfam als 
zur Berweigerung, wanden und drehten fie fich auf Die 
kläglichſte Weife, zankten fich mit ihren Ständen und 
jhmeichelten ihnen, fuchten fie einzufhüchtern und zu 
beitechen, Alles nur, um fi die verwünfchten Grund- 
rechte vom Halfe zu halten und damit den erften Schritt 
unter die Botmäßigkeit des Parlamentes zu vermeiden. — 

Und fo war der Widerftand dieſer Regierungen 
denn allerdings, von ihrem Standpunkte aus, gerechtfer- 
tigt; fie kämpften, indem fie ſich der öſterreichiſchen Po- 
litik anſchloſſen und der Einheit Deutfchlands entgegen 
arbeiteten, um ihre Exiſtenz. Was dagegen fich im kei— 
ner Weiſe rechtfertigen ließ und was das Allerbetrü- 
bendfte war bei diefer ganzen Sache, das war, daß die 
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Politik diefer Regierung fogar die Mehrheit ihrer Völ— 
fer für fich hatte, 

Oder wo nicht die wirkliche Mehrzahl der Völker, 
fo doch die Mehrheit der Volksvertreter. In den mei- 
ften der genannten Länder wurde die eigenmächtige und 
verderbliche Bolitif der Kabinete von den Kammern nicht 
allein nicht befümpft, jondern ſogar unterftüßt, ja felbft 
noch herausgefordert und ermuthigt. Dieſelben Kam: 
merredier, welche fich heifer fchrieen um die Grundrechte, 
verwahrten ſich zum Voraus gegen jeden Beſchluß, wel- 
hen das Frankfurter Parlament über die fünftige Ge- 
ftaltung Deutfhlands faffen möchte, es ſei denn mit 
ihrer Bewilligung; Diefelben Männer, welde es fir 
den größten Frevel erklärten gegen Gott und Menfchen, 
daß die Regierungen nicht fofort die ganze Geſetzgebung 
der einzelnen Länder über den Haufen warfen, ihre ganze 
Berwaltung ftehbenden Fußes in Unordnung brachten, bloß 
um die Grundrechte einzuführen, erklärten deutlich Diejelbe 
Autorität des Parlaments in der wichtigften und wahr: 
baft gemeinfamften Angelegenheit für unverbindlih. — 
Selbit die würtembergifhe Kammer, troß der unver: 
wüſtlichen tüchtigen Natur, welche dem fchwäbifchen Bolfs- 
ſtamm im Ganzen beiwohnt, und die er auch in dieſen 
legten Jahren nicht verleugnet hat, ließ ſich Doch ver- 
leiten, der öfterreichifchen Politik wenigſtens eine Hinter- 


234 Deutfchland 


thür zu öffnen. Sie erklärte zwar (Februar 14.) daß 
die Beihlußnahme über die fünftige Berfaffung Deutſch— 
lands einzig und allein der vom Volk erwählten deut: 
Ihen Nativnalverfammlung zu überlaffen fei, und daß fie 
das Vertrauen zu Derfelben hege, fie werde, unbeirrt 
durch fich ihr entgegenftellende Schwierigkeiten, woher fie 
auch Fommen möchten, das große Werk der nationalen 
Einigung im Sinn und Geift des ihr vom deutfchen Volk 
ertheilten Auftrags zum Ziele führen. Aber fie leitete 
diefe an fich fo ehren, jo dankenswerthe Erklärung durd) 
die, den Umständen nach völlig nichtige Behauptung ein, 
daß fie die Einheit des Gefammtvaterlandes, die Freiheit 
und Wohlfahrt der einzelnen Stämme nur gefichert halte, 
wenn alle, auch die öfterreichifch-deutfchen Länderſtämme, 
zu einem verfafjungsmäßig gegliederten Bundesftaat ver: 
einigt würden. — Sentimentalität und Schwärmerei find 
font Die Untugend der Schwaben nicht; wie famen fie 
denn in dieſen Beſchluß? oder ſteckte noch etwas Anderes 
dahinter... 

Die hannöverſchen Stände hielten ihre Erklärung 
noch zurück; jo ungeftüm fie auf Ausführung der Grund: 
rechte drangen (Februar 18), fo unnöthig ſchien es 
ihnen ihre Meinung über die fünftige Geftaltung Deutſch— 
lands abzugeben und die vielfach erjchütterte Autorität 
des Frankfurter Parlaments dadurch zu ftärfen. 
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Alles Maß des Anftändigen, ja jelbit des Verftändigen 
Dagegen überſchritten die Erklärungen dev Daterifchen und 
der ſächſiſchen Kammern. Sin beiden, am allermetiten in 
der jüchfischen, jaß, neben der roheiten Demagogie und 
engverbrüdert mit ihr, der kraſſeſte, herz- und ſinnloſeſte 
Bartifularismus. Die Kammer der baterifchen Reichöräthe 
erflärte mit einftimmigem Beihluß, dem Gebot der 
Prliht und Ehre zu folgen, indem fie, für Deutjch- 
lands wie für Baterns Wohlfahrt und Beftand, fich ſo— 
wohl gegen die Lostrennung Defterreih8 aus dem deut— 
jhen Bundesreiche, als gegen die Errichtung eines 
preußiſchen Kaiſerthums ausipreche (Februar 17). Sn 
Sachen eröffneten die neugewählten Kammern, tn denen, 
wie ſie fich ſelbſt rühmten, die Blüthe der fächltichen 
Demofratie verfammelt war, ihre Thätigkeit mit fast 
gleichlautenden Befchlüffen, wie die der baierifchen Ariſto— 
fraten. Nur mit entichtedenem Widerwillen, erklärte die 
zweite Kammer, würde fie ein erbliches und unverant— 
wortliches Oberhaupt jehen, desgleichen die Hebertragung 
der Katferwürde an die Krone eines Einzelftants. Wenn 
die Kammer ferner hinzufeßte, daß ein verantwortlicher 
Präfident an die Spitze Deutfchlands geftellt werden 
jolle, jo war das Privatgefchmad, über den fich nicht 
ftreiten ließ: wennfchon man auch in Ddiefer Hinficht 
verjucht war, etwas ungleich über den politifchen Muth 
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und die Bildung einer Kammer zu denken, welche die Repu- 
blik zwar für Deutfchland verlangte, aber fie auch für Sach— 
fen zu verlangen, ei du mein Gott, da hütete fie fih!. .. 

Die Erklärung der Kammer (der übrigens furz darauf 
eine faft gleichlautende von der erften folgte) ging gegen die 
einzige Form, in welcher die deutſche Einheit für den Augen— 
blit denkbar war; fie griff, verſteckt, aber doch deutlich 
genug, mit höhnifcher Schadenfreude den einzigen Staat 
an, unter deffen Leitung wirklich ein Deutfchland möglich 
war; fie ging aljo gegen die Einheit ſelbſt. — 

Sleihwohl hatten alle diefe Noten der Kabinete, 
alle diefe Erklärungen der Kammern nicht viel zu fagen. 
Wie die entfcheidende That, fo auch Das enticheidende Wort 
lag allein bei Preußen. Was, zu allen diefen Anträgen 
und Borgängen, fagte Preußen? wie, in einem Augen- 
bli, da die Frage der deutſchen Einheit und ihrer fünf 
tigen Geftaltung aus allen Winkeln Deutſchlands wieder- 
tönte, war es der preußifchen Regierung möglich, ihr 
ſtolz beſcheidenes Stillfhweigen zu bewahren? 

Zeider — fte hatte es bereits gebrochen, fie hatte 
geantwortet auf die verſteckten Anfragen, welche die 
Gagern’fche Politik in den Parlamentsbefchlüffen vom 
dreizehnten Januar an fie gerichtet hatte. ... 

Die Antwort war unglüdlich genug ausgefallen für 
beide Theile, 





Fortfeßgung. 


Die Vereinbarung hatte Herr von Gagern abgelehnt; 
die Berftändigung hatte ev angenommen. Damit war 
denn, wie wir ſchon oben angedeutet haben, jener Bo— 
den der Souveränetät, auf welchem die Rranffurter Ver— 
ſammlung bisher zu jtehen behauptet, thatfächlich ver— 
laffen; derjelbe Mund, welcher in jener denfwürdigen 
Eröffnungsrede vom neunzehnten Mat, unter dem Zu— 
jauchzen der Berfammlung, die Souveränetät des Volks 
als die einzige Quelle ihrer Macht verfündigt, hatte jet 
auch den Widerruf gethan. — Und die Verfammlung 
jelbit, duch ihre Abftimmung vom dreizehnten Januar, 
hatte ihn ftillfchweigend beftätigt. Möglich, daß fie Dabei 
nur der Nothwendigfeit nachgegeben, möglih, daß fie 
dabei nur zu mißliher Stunde nachgeholt (wir felbft 
haben es in einer früheren Stelle zugegeben), was fie 


238 Deutfchland 


gleich Anfangs und freiwillig hätte thun jollen: jo ftand 
bei alledem doch die Thatfache feſt — die Vollendung 
des Verfaſſungswerks lag nicht mehr bei dem ‘Barlament 
allein, jondern diefes jelbit hatte der Berftindigung mit 
den Fürften, das hieß alfo den Fürften felbft, einen 
wefentlichen Antheil daran eingeräumt. 

Die erſte Negierung, welche von diefem Zugeftänd- 
niß Gebrauch machte, war die preußifche. Die preußi- 
ihe Regierung hatte die Souveränetät der Franffurter 
Berfammlung niemals anerfannt: aber e8 hatte fie auch 
nie, wie Dejfterreich, Durch ausdrüdliche Erflärungen, 
jondern nur einige Male durch — die That geleugnet. 
Wo fie einem Beichluß des Parlaments beigetreten, 
oder einen ſolchen zur Ausführung gebracht, hatte fie 
jedesmal die Möglichfeit dDurchblicken laffen, auch wohl 
anders zu verfahren: aber es fonvenire ihr nun fo, und 
da das Parlament das für den einzelnen Fall Gute 
und Nüglihe bejchloffen, die preußifche Regierung felbit 
aber nie etwas Anderes wolle, ald was gut und nüglid) 
ſei für Deutfchland, fo verftehe es fih ganz von jelbit, 
daß Preußen fih das Beichloffene gefallen Laffe. 

Mit anderen Worten: Preußen hatte die Vollgewalt 
der Berfammlung hingenommen als eine Thatfache, über 
deren Urfprung und rechtliche Bedeutung e8 ganz un: 
nöthig war, zu grübeln oder gar fih in Streitigkeiten 
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einzulaffen, da Diejelbe, nach Art der Thatjachen, doc) 
nur jo lange gelten follte, als fie gelten mußte; die von 
der VBerfammlung beanfpruchte Souveränetät war in den 
Augen Preußens ein Nothitand gewefen, den es nicht 
anerfannte, aber den es, eben ald Nothitand, entichul- 
digte. 

Das Verhalten der preußiſchen Regierung, den 
deutichen Angelegenheiten gegenüber, war demgemäß 
bisher nur immer ein paffives, ablehnendes, ablauern- 
des geweſen; es hatte fih mit dem unbequemen Ge- 
jellen, dem Parlament, jo wenig wie möglich eingelaffen. 
Erſt jest, da das Parlament jelbit aus feinem Sugend- 
rauſch zu erwachen jchten, da es von der Souveränetät 
einlenfte zur Verſtändigung, und da zugleich das Her— 
vortreten Oeſterreichs die natürlihe und unerläßliche 
Eiferfucht ‘Preußens entzündete, jeßt erſt trat auch Die 
preußifhe Regierung wieder eingreifend, handelnd auf 
den Schauplag der deutſchen Angelegenheiten. 

Sn einer „Gireularnote an die bei den deutſchen 
Regierungen beglaubigten Miffionen“, welche vom 2öjten 
Januar datirt war und zuerit am 29. deſſelben Monats 
veröffentlicht wurde, vermuthlich aber fehon früher, ſchon 
gleich nach den Gagern’fhen Zugeftändniffen vom Fünf- 
ten abgefaßt war, warf die preußifhe Regierung zu— 
nächſt einen Rückblick auf den Urfprung und die bisherige 
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Wirkſamkeit der Frankfurter Berfammlung. — Es ward 
hervorgehoben, daß zur Zeit, da das Parlament in 
Frankfurt zufammengetreten, die Revifion der Bundes- 
verfaffung (man beachte wohl: Reviſion, nicht Neubau, 
nicht Schöpfung eines neuen Deutjchland, fjondern nur 
Ausbefferung der alten Bundesverfaffung, die jomit noch 
immer die eigentliche Grundlage blieb) zwar bereits durch 
die deutſchen Regierungen begonnen gewejen: Doch fei 
diefelbe damals noch nicht fo weit gediehen geweſen, 
daß es den deutichen Regierungen möglich), einen ge 
meinfam verabredeten VBerfaffungsentwurf vor die Ber- 
fammlung zu bringen und vor derjelben zu vertreten. 
Die Berfammlung, wohl oder übel, habe ſich da— 
ber in der Nothwendigfeit befunden, das Berfaffungs- 
werk jelbftändig anzugreifen. In Folge Deffen hätten 
die Vorftellungen über den Umfang der flaatsrechtlichen 
Befugniffe der Berfammlung fich freilich etwas hoch ge- 
fteigert. Doc entihuldigte die Note auch dies, theils 
mit der eignen Paffivitit der Regierungen, von denen 
viele ihre ganze Kraft damals durch innere Angelegen- 
heiten in Anſpruch genommen fahen, theild mit der 
greifbaren Schwierigkeit, welche eine Vereinbarung mit 
fieben und dreißig verjchtedenen und unabhängigen 
Staaten gehabt. — Auch die preußijche Regierung babe 
geglaubt, die Lage, in welcher die deutſchen Staaten, 





bis zur Kaiferwahl. 241 


gegenüber einer, aus der Gefammtheit der Nation auf , 


gefeglihem Wege erwählten Berfammlung fich befanden, 
großes Gewicht beilegen zu müſſen; fie habe geglaubt, 
die äußerten Anſtrengungen machen zu follen, um einer 
Verſammlung, welcher die Regierungen einen pofitiven 
Vorſchlag nicht vorgelegt, nicht durch Negation entge- 
genzutreten. Die deutiche Nation dürfe verlangen, habe 
fie geglaubt, daß der Verfuch, auf dem von der Regie— 
rung theils angebahnten, theils zugelaßnen Wege, zur 
Einigung zu gelangen, möglichft vor äußeren Hemmungen 
gefchügt werde. Auch daß, nebit anderen ähnlichen, der 
Borichlag gefcheitert, welchen die Regierung ſchon im 
Monat Juni gemacht, nämlich zur Gewinnung Der 
Grundlagen eine collective Vertretung der Regierungen 
zu bilden, habe fie in dieſem Glauben nicht irre machen 
fönnen; fie ſei Deffenunerachtet nicht nur bereitwillig 
für einige Zeit von der ausführenden Gewalt des Bun— 
des zurückgetreten und babe deren Webertragung auf 
den Erzherzog Sohann von Defterreich genehmigt, ſon— 
dern fie habe, mit nicht geringerer Hingebung und oft 
mit Selbftverleugnung, auch die Gentralgewalt Deutfch- 
lands durch die Macht und die Mittel Preußens geftüst 
und getragen. 

Der Zwed, fuhr die Note fort, fei erreicht wor— 
den; beinahe acht Monate hindurch habe die National- 
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verſammlung zu Frankfurt ſich in freier Bewegung ihrer 
Verfaſſungsarbeit widmen dürfen. Jetzt, wo dieſe Ar— 
beit anſcheinend ihrem Ende nahe, werde jede deutſche 
Regierung den Beruf fühlen, dahin zu wirken, daß die— 
ſelbe auch zu einem glücklichen Grgebniß führe, und 
daß, follte dies dennoch nicht der Fall fein, wenigftens 
nicht "den Negierungen die Schuld Davon beigemeffen - 
werden könne. Was fiefelbit, die preußifche Regierimg, 
betreffe, fo fühle fie fich vor: einem derartigen Vorwürf 
alferdings gefichert. "Allein ebenfowohl wifje fie auch, 
daß ihre alleinige Zuftimmung nicht -ausreiche, eine 
Umgeftaltung der deutfchen Verfaſſung ins Leben zu 
führen, und daß das Scheitern des großen Zwedes nicht 
minder zu beflagen wäre, auch wenn ’zweifellos feit- 
fände, daß er nicht an Preußen geftheitert fei. 

Die Regierung entſchüldigte ſich ſodann, daß fie 
nicht Schon früher den Schritt gethan, der jebt won ihr 
gefhehe. Allein eine bedeutungsvolle Entwicklungs— 
periode des eigenen Staates fei zufimmengetroffen mit 
einer entſcheidenden Krifis in den inneren Zuftäriden 
Deſterreichs — Defterreihs, gegen "welches ’fich Pie 
Note nun, eine Reihe von Sägen hindurch, in den zu— 
vorfommendften und fchmeichelhafteften Wendungen er- 
ging. Wenn es Defterreih, dem mächtigften Gliede 
des Bundes, ſchwer werde, in manche jener bundes— 
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ftantlichen Beſtimmungen einzugehen, in welcher die Franf- 
furter Verſammlung den Ausdrud ‚eines gemeinfamen 
Derlangens ‚der deutſchen Nation gefunden zu haben 
glaube, jo entjehuldigte Preußen Das mit ‚der euro: 
päiſchen Stellung und dem Beruf des öfterreichifchen 
Kaiſerſtaates, fowie mit der centralfonftitutionellen Rich— 
tung, welche es jelber eingejchlagen. Der öfterreichifche 
Staat fei mit alten Banden an Deutichland  gefettet, 
Deutihland könne auf die alte Verbindung, mit Defter- 
reich nicht verzichten: und am wenigſten habe die preu— 
Biiche Regierung einen Plan bevorworten fönnen, wel- 
her auf Auflöfung der ‚bisher beftandenen Bande 
berube.... | 

Alfo wollte auch Preußen. von dem engeren Bundes- 
ftaat nichts wiffen? alfo trat auch Preußen allen denen 
bei, welche das Gagern'ſche Programm eine Zerftüdelung 
Deutſchlands geicholten hatten? jo follten dieſe Liebes— 
verficherungen gegen‘ Defterreich vielleicht nur den Schluß 
einleiten, Daß ‚man ‚ein fo werthes, ſo theures ‚Glied 
des Bundes: unmöglich-entbehren fönne und daß Preußen 
dafjelbe daher bei Deutjchland, erhalten werde, auch gegen 
Deſterreichs eignen Willen ? 

Aber nur Geduld! Die Note, nachdem fie auf 
diefe Art Defterreich ihre Huldigung 'dargebracht, ging 
Davanf zu. der öſterreichiſchen Erklärung vom acht ‚und 
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zwangzigften December über, wenn auch ohne fie na— 
mentlich anzuführen, Mit hoher Befriedigung behaup- 
tete fie, fehe die königliche Regierung nunmehr feftgeitellt, 
daß Defterreich, indem es ebenfo wie Preußen den deut- 
fhen Bund als fortbeitehend betrachte, nicht nur in 
demfelben beharren, fondern auch an feiner Fräftigen 
Entwikelung Theil nehmen wolle und zu diefem Ende 
bereit fet, fi) mit der Nationalverfammlung und den 
übrigen deutfchen Regierungen zu verjtindigen. Wie 
diefe Verſtändigung mit Defterreih zu bewerfitelligen, 
darüber freilih wußte auch die preußifche Regierung 
noch feinen Rath, Denn wenn e3 weiter hieß, diefelbe 
müffe jedenfall® von der Art fein, daß weder die Ein- 
heitöbeftrebungen Defterreihs noch die Einheitsbeftre- 
bungen Deutfchlands ein Hinderniß darin fünden, was 
war damit weiter gethan, als eben, mit der naivften 
Miene, zwei Unmöglichkeiten neben einander gefeßt? 
Auch Fam ſogleich der hinfende Bote nah, Zwar 
ſei von der Regierung Defterreih8 zu erwarten, daß fie 
alles Mögliche für dieſe Verftindigung thun, und na— 
mentlich auch bei der Geftaltung feiner innern Berhält- 
niffe auf die Beziehung zu Deutfchland die möglichite 
Nücficht nehmen werde. Sollte es indeß bei alledem 
nicht glücken, follte namentlic die öfterreichifche Regie- 
rung glauben, diejenigen Beihränfungen der Souverä- 
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netätsrechte, welche eine Fräftige Gentralgewalt des 
Bundes erfordere, ſowie die angeftrebte materielle Ver: 
fnüpfung der Intereffen auf ihre deutſchen Länder nicht 
eintreten laffen zu können, dann freilich — — 

Nun ja, was dann? Denn offenbar war alles Bis- 
berige nur Einleitung und Vorſpiel — und erft hier 
gelangen wir an den wahren Kern der Note, Dann, 
erklärte Preußen, wirde Defterreih daran zwar nicht 
zu hindern fein: aber andererfeit3 würden auch die übri— 
gen deutſchen Staaten fich dadurch nicht dürfen hindern 
laffen, fich ſelbſtändig, ohne Defterreich, zu Eonftituiren, 
° Defterreich würde nicht begehren, Rechte auszuüben, 
denen nicht entfprechende Pflichten gegfnüberftinden, 
noch würde dem übrigen Deutfchland eine Bundesver- 
tretung und Regierung anzufinnen fein, in welcher 
Deiterreih feine Stelle behauptete, während daſſelbe 
übrigens mit feinen eigenen Provinzen an Deutjchland 
feinen Theil mehr nähme. Ebenfowenig aber würde 
Deutichland deshalb nun gleich zu dem alten Staaten- 
bund zurüdzufehren brauchen und den mit Begeifterung 
gefaßten Plan einer bundesftaatlichen Verbindung auf: 
geben müſſen: fondern für beide Theile, Defterreich wie 
Deutichland, werde es vollfommen nützlich und ange— 
mefjen fein, wenn alsdann die übrigen deutfchen Staa— 
ten zu einem engeren Verein, einem Bundesftaat inner: 
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halb des Bundes felbft, zufammenträten. Daß ein fol- 
cher Bund nicht nur ausführbar, fonderm nach Umſtän— 
den auch nützlich und erfprießlicy fein könne, fuchte die 
Note namentlich durch das Beiſpiel des Zollverein zu 
erweijen. 

Alfo Doch das Programm vom achtzehnten December? 
Doch der Gagern'ſche engere Bundesftant? Nur als eine 
Eventualität einftweilen, aber als eine, die nach allen 
Borausfegungen nothivendig eintreten wird und muß? 

Warten wir e8 ab! Die Note verrät uns einfts 
weilen nichts weiter, ihre Kühnheit oder ihre Weisheit, 
gleichviel, hat ſich erfchöpft, fie läßt auf einmal, ohne 
weitere Ausfuͤhrung, dieſes fo wichtige und wielbedeu- 
teitde Kapitel fallen, und wendet fih, um den Zufam- 
menhang unbeforgt, wieder zur Frankfurter Berfamm- 
fung. — Die fönigliche Regierung, verficherte fie, er: 
fenne nach wie vor die Pflicht, auf den durch Berufung 
der Ddeutfchen Nationalverfammlung betvetenem Wege 
fortzufchreiten. Zu dem Ende gebe fie den Regierun— 
gen zu geneigter Erwägung den Vorſchlag anheim, 
der Frankfurter Verfammlung, vor der beworftehenden 
zweiten Berathung über das Reich und die Reichsge- 
walt, den Reichstag, das Neichsoberhaupt und den 
Reicherath, ihre Erklärungen über den Inhalt dieſer 
Abſchnitte, wie die erſte Berathung denſelben feſtgeſtellt, 
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durch; Wermittelung,, des. Reichsminiſteriums zur. Erwä- 
gung zugeben, zu laſſen. — Zur. Empfehlung. Diefes 
Vorſchlags deutete, die preußiſche Negierung wiederholt 
auf-die, Stellung ‚bin, welche die Nationalverfammlung 
zus ihren Berfaffungswerk einnehme, Das. heißt, auf die 
Souveränetät, welche dieſelbe beanfpruche, Die meiften 
deutſchen Negierungen dagegen. hätten auf das; Recht 
dev, Zuftimmung, niemals. verzichtet, und insbeſondere 
jei dies von Preußen nicht geſchehen. Es würde, höchft 
gefährlich, jein,, wolle. man. diefen, Gegenfaß, noch, jegt 
auf die Spiße treiben. Im Gegentheil, je, feiter, ein 
deuticher Staat entjchloffen fei, an dem Recht Der: Zus 
ſtimmung feitzubalten, je mehr. er. fürchte, diefelbe. ver— 
jagen zu. müſſen (und wer verfannte, daß. Preußen mit 
dieſem Paſſus auf fich, ſelbſt anfpielte und die Stellung, 
die, es ſelbſt in Betreff der Frankfurter. Verfaffung ein: 
zunehmen. gedachte?), um fo mehr habe. er die Pflicht, 
ſich nicht, auf, die, nachträgliche, Verweigerung. zu be: 
Ihränfen, jondern feine Bedenfen und. Abänderungs- 
vorſchläge bei Zeiten, zur. Kenntniß, und, Erwägung, der 
Nationalverfammlung zu, bringen. Auch, diefe, felbft 
wo. fie das Princip der Vereinbarung, an, fi) beſtreite, 
erfenne dochdas Wünfchenswerthe. einer. Uebereinſtim— 
mung. mit dem, Regierungen. an: und fo. dürfe, man 
hoffen, daß die. Verſammlung felbft. den Regierungen 
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‘ mit gleicher Freudigfeit entgegenfommen, und durch ge— 
meinfame VBerftindigung jenem Gegenfaß die Spige ab- 
brechen werde. — Die Note ermahnte die Regierungen 
weiter, fi bei ihren Ginwänden und Bemerkungen 
möglichit gleichmäßig zu halten und nicht unter fi 
jelbft zu weit auseinander zu gehen; der preußifche Be- 
vollmächtigte zu Frankfurt fei mit den umfaffenften In— 
ftruftionen verfehen, die einzelnen Regierungen möchten 
fih mit ihm in Bernehmen fegen und der Fföniglichen 
Regierung eben fo vertrauensvoll entgegenfommen, wie 
ed von ihrer Seite gefchehe. 

Bermuthlich um diefed Vertrauen der Regierungen 
recht zu ermuntern, fanden fih der Note jhlieglih noch 
einige Süße angehängt, die eben foviel Keulenfchläge 
waren für die Hoffnungen der Nation. Denn nachdem 
man in dem ganzen bisherigen Verlauf der Note die 
Ausfiht auf ein, weygn auch noch fo befchränftes Er- 
gebniß der ganzen deutſchen Bewegung gefliffentlich 
unterhalten, zerftörte man fie felbft wieder mit Diefen 
legtern Sägen und ließ nur die Ausfiht auf ein un- 
fruchtbares, hoffnunglofes Chaos; wer geneigt gewejen 
war bis dahin, nicht den Muth und die Weisheit, aber 
Doch die Borficht und Schlauheit der preußifchen Poli— 
tif zu bewundern, der, bei diefen Schlußfägen, mußte fich 
eingeftehen, daß auch Preußen entweder nicht wußte, 
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was es wollte, oder nicht wollte, was e8 wußte, — 
Preußen, fchloß die Note, ftrebe nach feiner Machtver- 
größerung oder Würde für fich felbit, e8 würde Feine 
ibm angebotne Stelle annehmen, als mit freier und 
vollftändiger Zuftimmung der Regierungen. Zugleich 
aber halte e8 für feine Pflicht zu erklären, daß es be- 
veit jet, Deutichland alle diejenigen Dienfte zu leiften, 
welches dafjelbe im Intereffe der Gefammtheit von ihm 
verlangen follte, jelbit wenn dies nicht ohne Opfer von 
jeiner Seite geſchehen könne. Und eben fo gern werde 
es auch Allem entgegenfommen, was, unbefchadet des 
gemeinfamen Zwedes, die Selbftändigfett und Unab— 
bängigfeit der einzelnen Staaten zu erhalten geeignet 
jet. Namentlich könne ſchon jeßt Die Berficherung er: 
theilt werden, daß weder Se. Majeftät der König 
noch höchft deffen Regierung die Aufrichtung einer neuen 
deutichen Kaiferwürde für nothwendig hielten: jondern 
daß fie im Gegentheil befürchten müßten, das ausſchließ— 
lihe Anftreben grade dieſer Einheitsform werde Der 
Einheit ſelbſt wefentlihe Hinderniffe in den Weg 
legen. Auch würde fih ja wohl eine andere Form da- 
für finden laffen..... 

Alfo feine Machtvergrößerung und feine neue Würde 
will Preußen — und doch Alles thun, was das Wohl 
der Gefammtheit ihm auferlegen wird, Alles — alfo 
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auch Würde und Machtvergrößerung! nichts annehmen, 


was: nicht die, freie Zuftimmung der; Regierungen: ihm 
bewilligt — und ſich doch aud) Feiner Verpflichtung: und: 
feinem: Dpfer: entziehen, . welches; das Intereſſe der; 
Sefammtheit von ihm verlangen: wird, alſo auch nicht: 


der: Berpflihtung, zum: Wohl des Ganzen: den: Parti- 
fularismus der: Einzelregierungen: zu breden! Das; In— 
tereſſe der Gefammtheit über Alles ſetzeu — und doch 


auch das jedes Einzelnen pflegen und beſchützen! Fein 


Kaiſerthum — aber doch: wohl eine: andre Form dafür! 
ſchwer zu, überwindende Hinderniffe,. und höchſt gevecht- 
fertigtes Verlangen des deutichen Volks... .! 

Aber das iſt ja das pure hölzerne, Eifen! das find 
ja die Hallueinationen eines Menſchen, der jelbit. nicht 


weiß, was er eigentlich redet, und nur: durch den 


Schall der Worte ſich und Andere betäuben: will! 
Zwar wie weit die. Selbittäufchung gelang, willen 

wir nicht, glauben: auch: nicht, Daß! fie jemals: fo; groß 

gewefen, wie man im Publikum gewöhnlid annimmt. 


Wie: wir denn auch den: Widerfpruch zwifchen Dem 
Gang, welchen: die; preußifche, Politik in: der: Deutjchen: 


Frage genommen, und den fie allerdings: mehr-getaus 
melt: ift, als eigentlich, gegangen, und dem. Ziel, bei 
welchen fie im Augenblid, da wir dieſes ſchreiben, ans 
gekommen zu ſein fheint, gar jo erheblich nicht finden 


. 
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können. Vielmehr im Gegentheil, es paßt Alles ſehr 
gut zuſammen, es iſt Alles fehr Eonfequent und richtig 
und ein Thor, der es jemals anders erwartet hat... 

Aber defto größer war Me Täuſchung dev Anderen. 
Das Publikum, ermüdet durch die lange, fruchtlofe Par— 
fnmentsdebatte, fühlte ſich ordentlich erleichtert, als ſich 
ihm durch die preußische Note die Ausficht aufthat, das 
Verfaffungswerf den Parlamentsfhwägern entwunden 
und in die, wie man fich fehmeichelte, fo ftarfe, fo feite 
Hand der preußifchen Regierung verlegt zu fehen; die 
anfcheinend fo wohlmeinende, fo maßvolle, fo bejcheidene 
Sprache der preußiſchen Negierung ſtach fo vortheil— 
haft ab gegen das wüſte Durcheinander, den Zank und 
Hader der Parteien, den man ſchon feit acht Monaten 
aus der Baulsfirche vernahm, daß der Schritt der preu— 
Bifchen Regierung ſtatt Mißbilligung überall nur Billigung 
und Beiftimmung erregte. Soweit war e8 mit dieſem 
Parlament zu Frankfurt bereit gefommen, fo gering 
war das Zutranen zu ihm geworden, daß man fogar 
Zutranen hatte zu den Negierungenz fo gründlich ver 
feidet war ums durch die Erfahrung des letzten Jahres 
das Konftitwiren, daß wir uns fogar fehnten nach dem 
Oktroyiren .... 

Und nicht bloß das Publikum, ſondern auch das Par— 
lament ſelbſt ließ ſich täuſchen: oder doch wenigſtens die 
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Gagern’fche Partei. Sogar dieſe drängte fih der Täu— 
ſchung ordentlich entgegen. Statt fich gefränft zu fühlen 
durch die halb mitleidige, halb fpöttifche Weife, in wel- 
her die preußifche Note die Stellung des Parlaments 
zwar nicht anerfannte, aber doch als einen verzeihlichen, 
unſchädlichen Irrthum entſchuldigte; ftatt fich zu entrüften 
über den beleidigenden Hochmuth, mit welchem hier die 
ganze Frankfurter Verſammlung herabgejeßt ward zu 
einem bloßen Zugeftändniß der Noth, einem bloßen 
Lückenbüßer, einem Wellendbrecher, die Strömungen der 
Zeit abzulenken, jo lange die Regierungen dieſelben nicht 
bemeiftern fonnten oder wollten; ftatt den bureaufrati- 
jhen Kern herauszufühlen, der in diefer jo ächt preußi- 
fhen Note lag und der bejjer als alles Andere bewies, 
wohin eigentlich man in Preußen fteuerte —: ftatt alles 
deffen erhob diefe Partei jogar ein lautes Triumphge— 
fchrei! erklärte fie, getäufcht durch dieſes Luftgebilde des 
engeren Bundesftaats, welches dem Gagern’jhen Pro— 
gramm wie der preußiichen Note gemein war, beide, 
Programm und Note, für ganz identisch! verſcherzte fie 
felbft das Eleine, dDürftige Reftchen von Popularität, das 
ihr etwa noch) anhaftete, durch den blinden Eifer, mit 
dem fie felbit fih als Schüsling der preußifchen Politik 
präconifirte! Selbit konfus zum Aeußerjten und nicht 
einmal im Stande, diefe Konfufion nur äußerlich zu ver- 
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decken, erregte ihr die wohl fiylifirte, diplomatifch zuge— 
ſtutzte Konfufion der preußifchen Note den größten Re— 
ſpekt; die geringſchätzige Nachficht, welche die preußifche 
Regierung dem Parlament erwies, hieß ihr erfreuliche 
Mäßigung; der bureaufratifche Schulmeifterton, mit wel— 
chem darin auf Preußens höhere Weisheit gepocht und, 
wie die Dinge auch verlaufen mochten, Preußen zum 
Boraus von jeder Verfehuldung, jedem Fehlgriff freige- 
ſprochen ward, war in ihren Augen ein Unterpfand für 
die hohe Einficht und den patriotifchen Willen des preußi- 
ichen Kabinets; die wunderliche Deferenz, welche Die 
Note gegen Defterreich erwies, erflärte fie für weife 
Großmuth, die Abneigung, welche fie gegen die zuge- 
dachte Kaiferfrone ausſprach, für das ermutbhigende 
Sträuben einer Braut, die ſich aus mädchenhafter Schüch— 
ternheit einer Umarmung widerfeßt, welche fie felbft 
vielmehr herbeifehnt, die ganze Note aber für ein höchit 
erfreuliches, höchſt hoffnungsvolles Ereigniß! — 
Vielleicht indeß lag dieſem allen noch etwas ganz 
Anderes zu Grunde, als nur Täuſchung. Vielleicht ging 
es dem Parlament ganz ebenſo wie dem Publikum: es 
hatte mit dem Zutrauen des Volks auch das Zutrauen 
verloren zu ſich ſelbſt, es erkannte ſeine eigene Ohnmacht 
und Schwäche und war herzlich froh wenn ſich nur 
irgend Jemand fand, der ihm die Laſt von den Schul— 
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tern nehmen wollte. Derjenige engereBundesftaat, welchen 
das Gagern'ſche Programm felbitändig, aus Vollkraft der 
Deutfchen Nation, oder Doch ihres überwiegend größeren 
Theils, erſchaffen wollte und dieſes politische Analogon 
des Zollverein, diefer Eleine Bund im großen, welchen 
‚die preußifche Note auf diplomatiſchem Wege herzuſtellen 
micht veigentlich verjprach, nein, «den fie nur als denkbar, 
als möglich hinſtellte — auch der Allereinfäktigfte mußte 
ja fehen, daß das zwei grumdverfchtedene Dinge waren. 
Aber Gagern und feine Freunde, verzweifelnd san der 
Durchführung ihres eigenen Planes, hielten es wer- 
smuthlich wieder für ſtaatsmänniſch, ſich zu stellen als 
-fühen fie e8 niht — nun, guten Appetit, ihr «Herren 
Staatsmänner! 

Es folgt jetzt, theils in unmittelbarer Veranlaſſung 
der preußiſchen Aufforderung, theils ſich ‚an die öſter⸗ 
reichifchen Gegenbeftvebungen anlehnend, seine ‚wahre 
Sündfluth Der verfihtedenartigiten Noten und Erklärun- 
gen von Seiten der deutſchen Kabinete; jedes, bis hinun— 
ter zu Lichtenſtein und den ſogenannten freien Städten, 
hat feine Einwendungen, feine Vor-und -Rathichläge, 
‚mit denen e8 die in Berathung vbegriffene Verfaſſung des 
deutſchen Barlaments bemängelt. Als: e8 Darauf ankam, 
daß die Regierumgen durch Großmuth und Mufopferung 
Bauſteine lieferten zum Tempel deutjcher Einheit, Da war 
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‚Niemand zu Hauſe geweſen; jetzt, wo die Einheit und 
Freiheit Des Vaterlandes verſchüttet werden follte durch 
die Künfte der Diplomaten, da konnten fie micht eifrig 
genug fein, auch ihr’ Steinchen herbeizutragen, | 

Zwar indem Punkt, der für den Augenblid der 
wichtigſte ſchien, in Annahme jenes engeren Bundes- 
ftaats, "welchen Preußen hatte durchblicken laffen, "und 
‚jener preußiſchen Hegemonie, welche ſich demnächſt von 
ſelbſt verſtand, ſtimmte die Mehrzahlüberein. 

Allein dieſe Mehrzahl war nur das Mehr der Köpfe, 
es waren, wie ſchon früher angedeutet, nur die kleinern 
fchugbedürftigen Staaten, welche ſich für Preußen aus— 
‚Sprachen. "Und auch diefe thaten es zumeift noch mit‘ fo 
viel VBerdroffenbeit, fo ohne Begeitterung und Nachdruck, 
Daß der energiſche und hartnädige Widerſpruch, welchen 
die deutſchen Königreihe gegen den preußifchen Vor— 
‚schlag erhöben, dadurch bei Weiten nicht aufgehoben 
"werden konnte. — 

Es kann uns natürlicher Weife nicht in den Sinn 
"Fommen, über dieſe Erklärungen, Noten und Manifeite 
bier im Einzelnen zu berichten. Es vift Schon ſchlimm 
genug, daß dem’ Gefchichtsfchreiber "des Jahres funfzig 
kein anderer Stoff bleibt, als Diefer und daß gar fein’ an- 
derer Weg für ihn geöffnet ist, "als die Schlangenpfade 
der Diplomatie zu begleiten; wir wollen den Dingen nicht 
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vorgreifen, noch dazu, wo fie jo gehäfftg find, wollen 
eine widerwärtige Aufgabe nicht früher auf uns nehmen, 
als wo fie leider unerläßlich fein wird, 

Wir begnügen uns deshalb, aus diefer ganzen Sen- 
haar von Noten, Durch welche von jest ab, felbft in der 
Aufmerkfamfeit des Publifums, die Frankfurter Debatte 
mehr und mehr zurückgedrängt ward, nur zwei hervorzuhe— 
ben, zwei öfterreichifche, welche für die fpätere Politik 
Diefes Kabinets von Wichtigkeit find und die zugleich, an 
einem eflatanten Beifpiel, die außerordentlichen Fortſchritte 
zeigen, welche die Diplomatie machte, wenn auch in nichts 
Anderem, fo doch wenigftens in der Schamlofigfeit. — Die 
erfte datirt vom 4. Februar; fie war fichtlich nicht bloß durch 
die Barlamentsbefchlüffe vom 13. Sanuar, fondern noch 
mehr durch die preußifche Note vom 23, hervorgerufen. 
Sn wortreiher Sprache und unter lebhafteften Betheue- 
rungen wiederholte fie den Proteft gegen den engeren 
Bundesftaat, den das öfterreichifche Kabinet Ihon unterm 
23. December erhoben hatte; ſelbſt patriotifche Ver— 
fiherungen und fentimentale Kofetterien mit deutichem 
Nationalgefühl und Einheitsbedürfnig wurden zu diefem 
Zweck diesmal nicht verfchmäht. Die Faiferliche Regie— 
rung, verfiherte das Kabinet, theile im volliten Maße 
mit den deutfchen Volksſtämmen, dies- und jenfeit der 
öfterreichifchen Grenzen, Das tiefgefühlte Bedürfnif der 
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Wiedergeburt Deutſchlands; gleich ihnen erkenne ſie die 
erſte Bedingung hierzu in einem engeren Verbande der 
einzelnen Staaten. Dieſen engeren Verband zu begründen, 
dieſe nähere Einigung und Verſchlingung (ein unglück— 
lich gewähltes Wort!) herbeizuführen, ſei nach Anſicht 
der öſterreichiſchen Regierung die gemeinſame Aufgabe 
der Fürſten wie der Völker Deutſchlands. Weit ent— 
fernt, ſich auszuſchließen, ſei ſie vielmehr bereit zur ernſt— 
lichen und aufrichtigen Mitwirkung, vorausgeſetzt, daß 
es ſich hier um Einigung, nicht um gänzliche Umſchmel— 
zung der beſtehenden Verhältniſſe handle, um Wahrung 
der verſchiedenen lebenskräftigen organiſchen Glieder 
Deutſchlands und nicht um deren Aufhebung und Ver— 
nichtung. 
Eine ſolche Aufhebung und Vernichtung aber ſehe 
ſie in dem ſogenannten engeren Bundesſtaat, gleichviel 
ob der Schwerpunkt in Frankfurt bleibe, oder nach einem 
anderen Theile Deutſchlands verlegt würde. So wichtig 
war dem öſterreichiſchen Kabinet dieſer Punkt, und ſo 
ſehr lag es ihm am Herzen das Zuſtandekommen der 
deutſchen Einheit zu verhindern, daß es zu dieſem Zwecke 
ſogar den Beiſtand der Frankfurter äußerſten Linken nicht 
verſchmähte. Es berief ſich, — ſeltſames Citat in einer 
öſterreichiſchen Staatsſchrift! auf den Schrei des Un— 
willens, mit welchem der erſte Gedanke an die Aus— 
17 
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Schließung Defterreichd nicht nur in Defterreich ſelbſt, 
fondern namentlich auch auf den Bänfen der Paulskirche 
aufgenommen worden fei.... 

Nun gut, Eonnte man Defterreih antworten, fo 
bleib’ alfo bei Deutfchland, da du es fo ſehr liebſt, wir 
find es zufrieden, ja wir wünfchen felbft nichts jehnlicher: 
aber fo thue auch der Linken, der du fo behaglich Farreffirft, 
den Willen, fo deute dein Kremfierfhes Programm 
nicht, fondern widerrufe e8! verzichte auf die durchgän— 
gige Sentralifation Defterreichs, befchränfe dich darauf, 
deine deutjchen Provinzen nur nod durch Perſonalunion 
zu befißen — und dem ganzen Uebel ift geholfen! 

Aber nein, auch das wollte Defterreich nicht. Das 
deutfche Parlament, klagte e8, habe ihm Feine andere 
Wahl gelafien, als Ausfchliegung der deutfchen Lande 
Defterreichd und damit Verſtümmelung Dentjchlands, 
oder aber Löſung der öfterreihifhen Monarchie felbft, 
deren fo innig verwachjene Beftandtheile dann nur noch 
durch den dünnen Faden der Perjonalunion zuſammen— 
gehalten werden follten. Defterreich bedanke ſich für 
diefe Wahlüberhaupt, die Dinge ftänden noch gar nicht fo 
gefährlich, daß diefelbe nöthig wäre; Die Divergenz der bei- 
derfeitigen Intereſſen fei nur feheinbar, ein innerer Wi- 
derfpruch walte nirgends ob; wenn man nur unbefangen 
und ohne Nebenabficht davan ginge, fo könne die glück— 
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liche Löfung der Aufgabe ja gar feinem Zweifel unter: 
liegen. . . . 

Und woher auf einmal dieſe Leichtigkeit? woher 
dieſe plötzliche Courage? Ei nun, ganz natürlich: wo 
ein Regenbogen aufſteht, da liegt ja bekanntlich allemal 
ein Schatz verborgen. Das öſterreichiſche Kabinet ſieht 
einen ſolchen Regenbogen, der kaiſerlichen Regierung 
„ſchwebt ein nach außen feſt und mächtiges, im Innern 
jtarfes und freies, organifch gegliederted und doch in fi 
einiges Deutfchland vor“. ... Ja nun freilich, wenn 
wir erſt jo weit find, Daß uns fo etwas „vorſchwebt“, | 
da iſt Deutfchland freilich gerettet! 

Was das eigentlich fei, was ihr vorfchwebe, wo, 
wie, wann und warum es jchwebe und wie e8 jemals 
aus der Schwebe herausgebracht und auf den Boden 
der Wirklichkeit geftellt werden folle, darüber wußte die 
öfterreichifche Negierung allerdings auch feinen Rath, 
darüber war fie in Dderjelben Berlegenheit, in der bes 
trügeriſche Schaßgräber zu fein pflegen, deren Wünfchel- 
ruthe zwar aud die Stelle bezeichnet, wo der Schatz 
vergraben liegt, aber nur mit dem Heben, da hayerts! 
da liegt irgend jo ein verwünfchter ſchwarzer Höllen- 
hund vor, den man nicht wegfriegen kann! 

Die öfterreichifche Note fafelte zwar noch fo etwas 
von „weiteften Grenzmarken“ und einem „großen deut- 
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[hen Reich“, das Feineswegs in das „Reich der Träume 
gehöre”: Faſeleien, die, wenn fie überhaupt etwas 
meinten, am Ende wohl gar auf jenes Mitteleuropa 
hinausliefen, mit welchem die verbrannten Köpfe ge- 
wiffer Revolutionsphilofophen Schwanger gingen, und die 
daher vermuthlich auch nur wieder ein Kompliment fein 
follten gegen Die Außerfte Linke. Aber wie immer, es 
waren und blieben doch nur Fafeleien, und der ganze 
Eindrud, welchen fie hervorbrachten, fonnte nur Erbit- 
terung fein über die Gewiffenlofigfeit, die fih zu ſolchen 
Fafeleien herabließ, jowie über die Unverſchämtheit, die 
fie dem Publikum zu glauben zumuthete. 

Bon großer Wichtigfeit dagegen war das Geftänd- 
niß, welches das dfterreichifche Kabinet zum Schluß der 
Note ablegte: das Geftändnig nämlich der zwifchen 
Defterreih und Preußen ausgebrochenen Uneinigfeit. 
Auch diefe Uneinigkeit fonnte für Niemand ein Geheim— 
niß mehr fein, der die Lage der Verhältniffe überhaupt zu 
würdigen verftand. Aber e8 war charakfteriftiich und er- 
öffnete einen weiten Blick in die Zukunft, daß, während 
die preußiſche Note das beite Einverftändniß mit Deiter- 
reich vorgab und ihm die größten Komplimente machte, 
felbft bis zur Verlegung des preußiſchen Lofalitolzes, 
die öfterreichifche dahingegen mit Dürren Worten fich be- 
ſchwerte, troß der Aufrichtigfeit und Ehrlichkeit, mit 
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welcher es an die Verftindigung mit Preußen gegangen, 
„bei diejem dennoch fein Gehör gefunden zu haben. Wes— 
balb es denn jet genöthigt fei, den Weg der Verein- 
barung mit Frankfurt allein, ohne Preußen, zu betreten, 

Und damit es ja nicht in Vergeſſenheit gerathe, 
was Deiterreich bei diefer Berftändigung die Hauptjache, 
ja um was es, hol’ im übrigen der Geier Verſtändi— 
gung, Ginigung und Deutjchland felbft! ihm bei dem 
ganzen Vorgang zu thun ſei: jo wurde zum Schluß der 
Note noch einmal eine feierliche, durch ihre Faſſung fo- 
gar drohende Berwahrung eingelegt gegen eine Unter: 
ordnung Sr. Majeität des Kaiferd von Dejterreich un— 
ter die von einem andern deutfhen Fürften gehandhabte 
Gentralgewalt; die Regierung ſei Das ſich, Deiterreich, 
Deutjchland ſelber ſchuldig. 

In der nächſtfolgenden Note vom ſieben und zwan— 
zigſten deſſelben Monats, die als Inſtruktion für den 
Bevollmächtigten bei der Centralgewalt abgefaßt war, 
wurde die „vorſchwebende“ Idee denn nun etwas näher 
deklarirt. Mit unübertrefflicher Naivetät erklärte das 
öſterreichiſche Kabinet es ſelbſt für billig, daß, nachdem 
es nur immer geſagt, was es nicht wolle, es ſich jetzt 
auch poſitiv darüber äußere, was denn nunmehr, nach ſei— 
ner Anſicht, geſchehen und wie namentlich die dringendſte, 
die Oberhauptsfrage, entſchieden werden ſolle. Da frei— 
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lich) fchrumpften denn die großen Berfprechungen vom Bier- 
ten fehr zufammen; der ſchatzverkündende Regenbogen war 
nur noch) ein armer, blaffer Nebelftreif, Nach feiner feit- 
ftehenden und wohlbegründeten Meinung, erklärte das öſter— 
veichifche Kabinet, fei die Handhabe des exekutiven Theils 
der Reichsgewalt bei dem einmal gegebenen Stande der 
Dinge inDeutjchland anders nicht denkbar, als in der Form 
eines Direktoriums: über deffen Zufammenfegung und nä- 
here Einrichtung es fi) nun ſowohl im Verfolg der Note, als 
auch einige Tage ſpäter Märzs8.) in einem ausführlichen Ent— 
wurf ausſprach. Von einer parlamentariſchen Vertretung 
der deutſchen Nation war darin übrigens weiter keine Rede. 

Direktorium — und deutſche Einheit! Europäiſches 
Mittelreich — und ſieben Köpfe mit neun Stimmen an 
der Spitze! Das war freilich ein ſchnöder Abfall, und 
mit den öſterreichiſchen Schwebungen, das zeigte ſich 
jetzt deutlich, war es nun nichts. Ja es gehörte ſchon 
ein eigner Grad von Keckheit dazu, dem Publikum wie 
dem Parlament, nach ſoviel Verheißungen und großen 
Worten, mit einem Projekt angeſtiegen zu kommen, über 
deſſen völlige Unzulänglichkeit die Nation ſich, wenn 
nicht früher, ſo doch jedenfalls durch die Debatten auf— 
geklärt hatte, welche bei Errichtung der proviſoriſchen 
Centralgewalt ſtattgefunden, und das ſchon längſt in 
den Plunderkorb gehörte. 
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Aber auch in Ddiefem Falle wieder, was fragte 
Deiterreihb danah? Es warf den partikulariftiichen 
Königreihen eine Phrafe bin, hinter welche diefelben 
ſich verſtecken Eonnten, e8 jtedte eine Fahne auf, um 
welche aller Neid und aller Egoismus der mittleren 
Staaten fi fammeln Eonnte, ja die felbft noch für 
die Hleinern einige ‚Hoffnung übrig ließ. Oeſterreich 
machte e8 mit der Idee des Direftoriums, wie Preußen 
ed mit der ganzen Idee des Parlaments und der Kon- 
ftitwirung Deutihlands aus Volksbeſchluß gemacht hatte: 
es warf dem Wallfifch feine Tonne hin. Mochten nun 
der Redner zu Frankfurt fih die Lungen heifer ſchreien, 
mochten alle Diplomaten Deutfhlands fih den Kopf 
zerbrechen an der wirklichen Durchführung diefes „allein 
denkbaren“ Direktoriums — man batte Zeit gewonnen, 
und der Hafen des alten Bundestags nahm zu quter- 
legt doch noch das verföhnte Dejterreih und Preu— 
Ben auf. 

Ebenjo wenig, wie Diefe Noten und Erklärungen, 
verlohnt es ſich auch die gleichzeitigen Verhandlungen 
des Parlaments im Einzelnen zu begleiten. Das Par- 
lament, wir können es nicht oft genug wiederholen, 
hatte bereit3 jedes Anfehn und jede Autorität bei der 
Nation verloren, von der Neigung und Liebe gar nicht 
mehr zu ſprechen. Die Zerfegung der Parteien, die 
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Auflöfung parlamentarifcher Disciplin und Ordnung 
nahm in jchredenerregender Weije zu. Die Abſtimmun— 
gen, jelbit in den wichtigiten Fragen, waren ganz offen- 
fundig dem Zufall und der Intrigue preisgegeben; die 
Linke hatte es gar fein Hebl, daß fie die ganze Ge- 
ihichte nur noch als ein Poſſenſpiel mitmache: „Für 
jeden Fußbreit Volksrechte einen Zoll Dberbaupt 
mehr!” — 

Und die Gagern’she Partei, Knecht der Umstände 
wie immer, glaubte, diejer Käuflichfeit, wenn auch mit 
blutendem Herzen und mit vielen patriotifhen Wehkla— 
gen, dennoch nachgeben, ihr dennoh die Hand bieten 
zu müfen. Es war das Schickſal diefer Partei, der 
Narr zu jein für alle übrigen; ſie vergaß oder hatte 
nie gewußt, das man Viel aufgeben und auf Biel ver- 
zichten fann, auf manden Vortbeil, manden Gewinn 
— aber nur niemald auf die Konjequenz der Princi- 
pien! nur niemals auf die eigne Ehre! 

Das deutihe Parlament war in demjenigen Sta- 
dium des Todesfampfes angelangt, wo der Abjcheidende 
anfüngt zu Ddeliriren. Am zwanzigiten Januar, zum 
Beiipiel, hatte e$ der Reihe nach das Direktorium, das 
wechſelnde Präfidium zwiſchen Deiterreih und Preußen, 
den republifaniihen Präfidenten u. j. w. verworfen, 
und endlih, wenn auch nur mit geringer Stimmen- 
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mehrbeit, die Wahl des Fünftigen Neichsoberbaupts aus 
der Zahl der regierenden deutſchen Fürſten genehmigt. 
Drei Tage ſpäter aber, als es fih nun darım handelte, 
die Qualitäten diefes Oberhaupts feitzufegen, wurde 
eritlich die Erblichfeit defjelben verworfen — fodann 
die Wahl auf Lebenszeit verworfen — verworfen die 
Wahl auf zwölf Jahre — verworfen auch die auf ſechs 
— verworfen auch die auf drei. — Und wiederum zwei 
Tage fpäter, für dies qualitätenlofe, undenfbare Ober: 
haupt, wurde der Titel Katfer angenommen: jo daß, 
um dieſe Abſtimmungen zu vereinigen, wirklich kaum et- 
was Anderes übrig blieb, als, mit dem befannten Bogt’- 
ihen Wiß, einen Kaifer anzuftellen auf Kündigung! 
Ganz ebenfo ging es fortan bei allen übrigen Fra— 
gen. Die ganze zweite Berlefung der Verfaffung, mit 
welcher am drei und zwanzigſten März der Anfang gemacht 
wurde, jowie das Wahlgeſetz, dieſes fo wichtige Gefeß, 
das mehr Werth hatte und mehr praftifche Bedeutung 
als alle neun und neunzig Paragraphen der Grund: 
rechte! Fam nur durch den unwürdigſten Schacher der 
Parteien, und namentlich durch die jo unflugen als un— 
fittlichen Transactionen zu Stande, zu denen die Ga- 
gern’fche Partei, die Partei der Staatsmänner, fi 
verſtand. — Das Parlament war todt bei lebendigen 
Leibe; vielfah in Deutjchland hörte man damals den 
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Wunſch, dag die Regierungen es doch nur ja nicht aus- 
einander jagen möchten, es müſſe zu Grunde geben, 
jagte man, am ſich jelbit und feiner eigquen Obnmadt.... 

Aber vielleicht, wer weiß: es gibt foreirte Kuren, 
die mitunter auch einen Sterbenden noch zu retien, ja 
einen Scheintodten zu erweden mögen; vielleicht, wenn 
man dies abiterbende Parlament unter das Sturzbad 
eines plößlichen gemwaltiamen Greigniffes brächte, wenn 
es möglich wäre, dem elektrischen Funken einer plötzlichen 
Begeifterung auf diejen Leichnam zu lenfen — vielleicht 
da er ſelbſt noch wieder Leben gewänme! foriel Leben 
wenigſtens, um mit Anftand ſein Teftament zu machen 
und feinen Nachfolger zu bezeichnen! 

Gut, das Schickſal hatte dem Parlament auch noch 
dieie Probe gegönnt. Zu derielben Zeit, da Deiterreich 
das Parlament mit jo viel jhönen Borten binzubalten 
fuchte umd jelbit den Hoffuungen der Linken mit jo viel 
halben Andeutungen jchmeichelte, — genau zu derjelben 
Zeit, in denielben Wochen, hatte Deiterreich in aller Stille 
eine Berfaffung entworfen, in welcher die „freie jelbftändige 
und unauflösbare fonftitutionelle öfterreihiihe Erbmes- 
narchie“ aus jeder Zeile jab, und wo auf Deutichland, 
die deutich-öfterreichiihen Prorinzen, deutiche Einheit 
und deutiche Verfaffung gerade joviel Rüdficht genom 
men war, als läge Deiterreih in der Sonne und 
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Deuticyland etwa im Sirius! Wie nachdrücklich nicht 
hatte Defterreich vwerfichert, fein Programm von Krem- 
fier ſei mißverftanden und es „jchwebe ihm etwas An— 
dres wor“ — jebt die ganze Verfaffung vom vierten 
März war nur die genaue und pünftliche Ausführung 
des Kremſier'ſchen Programms! wie feit nicht hatte e8 
gepocht auf feine alte taufendjährtge Berbindung mit 
Deutichland, wie laut ſich beflagt, daß man es aus— 
jchliegen wolle von Deutſchland — und jest löſte fie e8 
nicht, nein, zerriß fie! schied fich felber aus von 
Deutihland, und ſah fih nicht einmal darnach um, 
hatte nicht einmal eine Hoffnung des Wiederfehens, 
nicht ein Wort des Abfchieds, feine Silbe, feinen Laut 
für Deutichland! ... 

Der Unwille über diefe Doppelzüngigfeit war groß, 
fo aroß beinahe, wie die Einfalt, welche von Defter- 
reich irgend etwas Anderes erwartet hatte. Am Ent- 
rüftetften zeigten fich Diejenigen, welche nicht aus per- 
ſönlichem Egoismus oder elender Parteiintrigue, fon- 
dern aus wirklicher, wenn auch fehr irrthümlicher Ueber— 
zeugung zur öfterreichifchen Politik geftanden hatten. 
Die Beſchämung, jo genasführt zu fein von Defterreich, 
verwandelte fich bei dieſen in offnen bitten Grimm. 
Welder, bisher, ſei es aus gelehrter Grille, fei e8 aus 
principieller Abneigung gegen Preußen, einer der ent- 
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ſchiedenſten Gegner des engern Bundesſtaates und An— 
hänger (vielleicht ſogar noch etwas mehr) der öſterreichi— 
ſchen Direftorialidee, gab diefem Grimme Luft. Ohne 
den Borwurf des Widerſpruchs zu fcheuen, eined Wi- 
derfpruchs, der feinem fittlihen Gefühl und dem Ernſt 
feiner patriotifchen Beitrebungen ja doch nur Ehre machte, 
jtellte er plöglih am zwölften März vor der überrajch- 
ten Berfammlung den Antrag, die gefammte deutiche 
Reichsverfaffung, fowie fie jegt nach der erſten Leſung, 
mit Berückfichtigung der Wünfche der Regierungen, von 
dem Verfaſſungsausſchuß redigirt vorliege, durch einen 
einzigen Gefammtbejhluß der Nationalverfammlung an- 
zunehmen, in dem jede etwa nöthige Verbeſſerung 
dem nächſten Reichstage vorbehalten bleiben follte; fer: 
ner die in der Berfaffung feitgeitellte erbliche Kaifer: 
würde dem Könige von Preußen zu übertragen, ſämmt— 
fihe deutiche Fürften aber im Namen des Baterlands 
zur Zuftimmung zu diefem Bejchluffe einzuladen; end- 
ih für alle Zeiten den Fräftigiten Widerfpruch einzu- 
legen gegen ein, ſei es von der Regierung der deutſch— 
öfterreichifchen Lande, ſei es von dieſen Landen jelbit 
behauptete8 Recht, von Deutichland und der deut— 
hen Berfaffung auszufcheiden, vielmehr den Kaiſer von 
Defterreich, als Fürften der deutjch - öfterreichifcehen Lande, 
und die fümmtlichen Bruderftimme in Ddiefen Landen, 
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einzeln und vereint, zum Gintritt in den Ddeutfchen 
Bundesftaat und feine Berfaffung aufzufordern und ihnen 
denfelben jederzeit offen zu erhalten, 

In der That: war in Diefer Verſammlung noch ir: 
gend eine Lebenskraft, hatte die deutjche Einheit und die 
preußifche Katferfrone noch irgend eine Zukunft, fo mußte 
es fich jet zeigen! jo mußten jeßt wenigftens, vor der 
Nähe diefer Gefahr, die von Defterreih drohte, alle 
Parteien zufammenjchmelzen! jo mußten vor dem 
Spiegel, den Defterreich ihnen hier entgegenbielt, die 
bisherigen Anhänger defjelben ebenſo vor ſich felbit er- 
fchrefen und ebenfo Buße thun für ihren bisherigen 
Irrthum, wie der ehrliche, warmblütige Welcder es that! 

Aber nein, Ddiefer Antrag, hervorgegangen aus 
empörtem Sittlichfeitsgefühl und wahrer, aufrichtiger 
Baterlandsliebe, Fonnte feinen Anklang finden bei einer 
Berfummlung, deren fittlihe Energie längſt gebrochen 
und bei der von jeher, bei Rechten wie Linfen, die 
Partei über dem Vaterlande geftinden hatte; abgenubt, 
ermüdet, verzweifelnd an fich ſelbſt, konnte fie fich un— 
möglich zu jener Begeifterung mehr erheben, aus wel- 
her der Welder’fche Antrag hervorgegangen war, und 
die er, allzu gutmüthig für ſolchen alten Staatsrecht3- 
lehrer, auch bei Anderen vorausfegte. Ja und wäre e8 
gewejen — wie hätte die Berfammlung das Feuer ihrer 
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Begeiſterung hinaustragen wollen in die Nation? wie 
hätte ſie Muth, Kraft, Ausdauer hinſtrömen wollen, 
dahin, wo ſie alsdann noch ſo nöthig waren, und wo 
dieſe edelſten Tugenden des Mannes doch ſo gänzlich 
mangelten?! — Auch die Annahme des Welcker'ſchen 
Antrags hätte den Tod der Verſammlung nicht abge— 
wandt. Aber freilich, es wäre ein ehrlicher geweſen ... 

Sp wurden denn, nad einer mehrtägigen, höchſt 
unerquidlichen Debatte, der Welderiihe Antrag, vder 
genauer zu jagen, die Anträge, welche der Verfaſſungs— 
ausſchuß aus demſelben abgeleitet hatte und in denen der 
wichtigfte Punkt des Welder’schen Antrags, die ſofortige 
Annahme der VBerfaffung und llebertragung der erblichen 
Kaiferwirde an den König von Preußen buchitäblich bei- 
behalten war, mit einer Mehrheit von dreißig Stimmen 
verworfen (März 21.). | 

Herin von Gagern gebührt die Anerkennung, die 
vernichtende Schwere dieſer Abjtimmung fofort erkannt 
zu haben: gleich an demſelben Zage gab er, nebit allen 
übrigen Miniftern, jeine Entlaffung ein. Der Reichs— 
verwejer, der die fommenden Dinge allem VBermuthen 
nad jo genau wußte, wie irgend Einer, und namentlich 
viel genauer als Herr von Gagern, nahm fie an. Doch 
wurde (was ebenfalls wieder höchit bezeichnend iſt für Die 
geheime Mitwiffenichaft des NReichöverwefers) fein neues 
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Ministerium ernannt, jondern das alte um einſtweilige 
Fortführung der unmittelbariten laufenden Gefchäfte 
erſucht. 

Unter ſolchen Auspieien ging die Berathung der 
deutſchen Verfaſſung zu Ende. Nachdem die Verſamm— 
lung in der Sitzung vom Acht und zwanzigſten die Aeu— 
ßerlichkeiten in Betreff der Vollziehung und Verkündi— 
gung feſtgeſetzt hatte, Alles mit demſelben Ernſt und 
derſelben Wichtigkeit, wie ein Schwindſüchtiger, deſſen 
Athem in wenig Augenblicken ſtillſtehn wird, von der 
großen Reiſe und den ſchönen Bauten und den vielen 
prächtigen Einrichtungen ſpricht, die er nächſten Som— 
mer, ſechs Monate ſpäter, vorhat — ſchritt ſie noch in 
derſelben Sitzung zur Kaiſerwahl ſelbſt. Auch um es 
nur ſoweit zu bringen, hatten, zwei Abende zuvor, 
Herr von Gagern und ſeine Freunde ſich dazu hergeben 
müſſen, derjenigen Fraktion der Linken, welche um die— 
ſen Preis theils mit ihnen, theils wenigſtens nicht gegen 
ſie ſtimmen und dadurch den Abſchluß der Verfaſſung über— 
haupt nur ermöglichen wollte, einen förmlichen Revers aus— 
zuſtellen, des Inhaltes, daß ſie die Verfaſſung, wie ſolche 
von der Nationalverſammlung beſchloſſen werde, für derge— 
ſtalt endgiltig anerkennten, daß ſie für irgend weſentliche 
Abänderungen derſelben und irgend weitere Zugeſtändniſſe 
nicht ſtimmen würden, gleichviel von welcher Seite die— 
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jelben aud verlangt werden jollten. — Ein politifher 
Fehler, aus dem der Wanfelmuth der Partei in wenig 
Monaten jogar ein fittliches Vergehen machen follte, — 

Die Kaiferwahl ift geſchehen. Bon fait jechitehalb 
hundert Stimmen find noch nicht volle dDreihundert ab- 
gegeben; fie lauten ſämmtlich für Friedrih Wilhelm den 
Vierten, König von Preußen. Alle übrigen haben ſich 
der Abjtimmung enthalten, zum Theil unter Ausbrüchen 
des Haffes und der Schadenfreude, welche dieſen feier- 
lichſten Akt, den eine Nation dur ihre Vertreter vor- 
nehmen fann, zu einem wahren Faſchingsſchauſpiel ent- 
würdigten. — Präfident Simfon hält eine falbungsvolle 
Rede, die Glocken läuten, die Lokomotive mit den Ab- 
gefandten, welche das Grgebnig der Wahl nach Berlin 
bringen jollen, brauft dahin... 

Wie fteht es in Berlin felbit? wie ift Preußen ge- 
rüftet, die Kaiferfrone des neuen deutſchen Reiches zu 
empfangen ? 
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Auch für Preußen hatte das neue Jahr unter 
ſchlechten Anzeichen begonnen. Gleich der erfte Tag 
brachte einen Negierungserlaß, der jedem aufrichtigen 
Freunde des Baterlandes, ja fogar jedem nur einiger: 
maßen umfichtigen Freunde der Regierung felbft ein 
bedenflihes Kopfihütteln erregen mußte, indem es mit 
demſelben darauf angelegt ichten, die unfelige Spaltung 
und Verwirrung, welche ſchon in der Nation beitand, 
nur noch zu vergrößern: einen Neujahrsgruß des Kö— 
nigs an Das Heer, einen Armeebefehl, in welchen dem 
„berrlihen Kriegsheer” Worte der Anerkennung und 
des Dankes gejagt wurden für fein unvergleichliches 
Verhalten während des verhängnißvollen Sahres acht 
und vierzig. Daß der Lorbeeren gedacht ward, mit de— 
nen die preußiſchen Fahnen fih in Schleswig geſchmückt, 
war gewiß Jedem aus der Seele gefprochen. Aber 
wenn weiter die Rede war von dem Ruhm, welchen 
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die Armee erworben zu einer Zeit, da „Preußen, ohne 
Gottes Hilfe, der Verführung und dem Hocverrath 
erlegen wäre”; wenn die Treue gelobt ward, welche die 
Armee bewiefen, „ald Empörung die friedliche Entwide- 
lung jener freifinnigen Einrichtungen geftört habe, denen 
der König fein Volk habe befonnen entgegenführen wol- 
len”; wenn Thaten, welche, wie nothwendig, wie vet- 
tend man fie hielt, doch immerhin, als Thaten der Ent- 
zweiung und des Bürgerkriegs, am Beſten weggewifcht 
worden wären aus der preußifchen Gefchichte, verglichen 
wurden und zufammengeftellt mit dem, was Die Trup— 
pen nur jemals in Preußens „glorreichiter Epoche” ge— 
leiftet — fo hieß das andere Bergleiche und Zuſammen— 
ftellungen herausfordern, welche nothwendig exbittern 
mußten! fo hieß das allzudeutlih an jene Leichenfeier 
des zwei und zwanzigften März erinnern, wo: der König 
felbit vom Balkon feines Schloffes hernieder, freiwillig, 
ungenöthigt, den gefallenen Märzkämpfern feine Huldi- 
‚ gungen davbrachte, während die gefallmen Soldaten glanz- 
los, in aller Stille, beerdigt wurden — oder auch an 
jene Scene in Potsdam, wenige Tage fpäter, da der 
König: dem verfammelten Offiecierscorps feiner Garden 
die. Haltımg der Berliner Bevölkerung anrühmte, und 
fie verfiderte, feine Berliner wären die erfte Bürger: 
ihaft der Welt! — 
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Daß die wiederbergeftellte Büreaufratie ihrer Ver— 
bündeten, der Milttärgewalt, Dank ſchuldig war, das 
verftand ſich; daß fie ihr denfelben auszufprechen und 
ſich ihren Beiftand auch für Finftige Zeiten zu ſichern 
ſuchte, war natürlich. Aber dag Männer, welche dent 
Könige jo nahe finden und ihm fo ergeben waren, wie 
das Minifterium Brandenburg: Mantenffel, jo wenig 
bedacht waren, die Erhabenheiten des königlichen Na- 
mens zu bewahren und ihn vor jedem leifeften Ber: 
dacht einer Parteiſtellung zu ſchützen, das ſchien aller- 
dings bedenklich und nur fchwer zit vereinigen mit der 
Loyalität, welche dieſe Männer übrigens doch fo gern 
an den Tag legten. Diefe emphatifhen Lobfprüche der 
Armee waren ebenfoviel Anklagen gegen den übrigen 
Theil der Nation; waren fie wirklich begründet und 
war Preußen wirklich nur durch die Kraft feiner Sol— 
daten erhalten worden, o wahrhaftig, dann fand es 
noch immer nicht ſehr feſt .... 

Auch die übrigen Schritte des Miniſteriums trugen 
nur dazu bei, die allgemeine Mißſtimmung zu vermeh— 
ren. Darunter auch ſolche, mit denen das Miniſterium 
ſelbſt es offenbar vortrefflich gemeint und wirklichen, 
laͤngſt empfundnen Bedürfniſſen der Nation hatte ab— 
helfen wollen. Dahin gehörte beſonders die Verordnung 
vom zweiten Januar, durch welche die bisherige Privat— 
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gerichtsbarfeit und der erimirte Gerichtsftand aufgehoben, 
die Gerichte felbft neu organifirt und überall in Preu— 
Ben die langerfehnten Schwurgerichte eingeführt wurden. 
— 68 war nicht bloß, daß in der Zufammenfeßung 
der Gejchworenen, wie Diefelbe durch diefe Verordnung 
beliebt ward, das fo unumgängliche volksthümliche Princip 
gänzlich vernachläffigt und die Bildung der Gefchwornen- 
liſten ausfchlieglich in die Hand der Regierung gelegt ward: 
dies, hoffte man, würden die nächiten Kammern fchon 
in Drdnung bringen: fondern dadurch hauptfächlich 
fühlte das NRechtsbewußtfein der Nation (nämlich ſoviel 
Revolution und Kontrerevolution Davon noch übrig ge- 
laffen hatten) fich verlegt, daß die Minifter ein fo wich— 
tiges, fo tief eingreifendes Geſetz erließen, ohne Bei- 
rath der Kammern, nur auf die eigene Machtvollfom- 
menheit und den bedenklichen Paragraph 105 geftüßt. 
Schon zu Ende des nächſten Monats war der Zufam- 
mentritt der Kammern feftgefeßt: warum nicht warten 
bis dahin? warum fo frühen, fo unnöthigen Gebraud) 
machen von einer Vollmacht, die jo zweideutigen Ur— 
fprungs war, und die biß jest noch jeder volfsthümli- 
hen, ja jeder gefeglichen Betätigung ermangelte? Ginem 
populären Minifterium hätte man dergleichen Schritte 
gern nachgefehn oder fie wohl gar von ihm gefordert: 
ein Minifterium, das unter folhen Umftänden zur Ge- 
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walt gelangt war wie diejes, hätte, meinte man, wenig- 
jtens worfichtiger fein ſollen. — 

Aehnlich ftand es mit der neuen allgemeinen Ge- 
werbe- Ordnung, welche unterm 9. Februar erlaffen 
ward, Auch dieies Gefeg, durch welches Preußen auf 
einmal aus der Bahn gelenkt ward, auf der es feit 
vierzig Jahren den Rubm und die Blüthe feiner Indu— 
jtrie verfolgt butte, wurde von den Miniftern auf die 
Diktatur des Paragraph 105 genommen, 

Der unangenehme Eindrud diefer Maßregeln würde 
noch größer gewefen fein, wäre die Aufmerkffamfeit der 
Nation nicht eben damals durch andere Dinge abgelenkt 
worden: die Kammerwahlen hielten fie gefeffelt. — 
Der Riß, welchen die Greigniffe des November in die 
Nation gebracht, der Riß duch Recht, Gefeg und 
Wort, war troß aller Bemühungen doch unendlich tiefer 
gegangen ald man glaubte. Das ganze Land war in 
zwei Lager getheilt; die Nationalverfanmlung und das 
Recht oder Unrecht der Regierung fie auseinander zu 
jagen, die Verfaffung von fünften December und das 
Recht oder Unrecht der Regierung fie zu erlaffen; das 
Ministerium Brandenburg- Manteuffel und ob es zu er- 
halten oder zu ftürzen, waren die Grfennungszeichen der 
Parteien. 

Auf beiden Seiten gab es zahlreiche Nuancen, 
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Für Das Recht der Regierung und für die Giltigfeit 
der Berfaffung fprachen fi) nicht bloß diejenigen aus, 
die, bei aller Freiheit und allem Fortfchritt, doch immer— 
bin, wie fie fagten, eine ftarfe und fräftige Regierung 
wünfchten, die der wüſte Lärm des Jahres acht und 
vierzig erfchreeft hatte, und denen, von ihren praftifchen 
Standpunften aus, die Wiederheritellung von Ordnung 
und Ruhe jelbft durch eine Rechtsverletzung nicht zu 
theuer erfauft ſchien; — auch nicht bloß die, welche in 
der genannten Berfaffung wirklich das äußerte Maß 
ftatthafter Freiheit zu erkennen meinten, und in deren 
Augen e8 daher die pure Undanfbarfeit, die pure Re— 
bellion war, wenn man mit fol vortrefflicher Verfaſ— 
fung noch nicht hätte zufrieden fein wollen; — endlich) aud) 
nicht bloß die (und deren war eine große Zahl), welche 
fürdhteten, eine Weigerung der Kammern die Berfaffung an- 
zunehmen, würden der Negierung nur zur Zurücknahme 
aller und jeder Berfaffung, zur offuen und unver 
blümten Rückkehr in das alte wormärzliche Syſtem die 
jehnlichft erwünfchte Gelegenheit geben: fondern auch die— 
jenigen fprachen ſich für Berbindlichfeit der Verfaſſung 
aus, die doch in Wahrheit überhaupt Feine Berfaffung 
wollten, die felbit den Schein der Berfafjung, felbit die 
leeren hohlen Eonftitutionellen Rormen für verderblich 
und entwürdigend. hielten und das Heil der Zukunft 
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nur in einem unbedingten und abjoluten Königthum 
von „Gottes Gnaden“ erblieten. Selbft das Minifte- 
rium unterftügten dieſe nur ummwillig und mit innern 
MWiderftreben: Bureaufraten — je nun, als Nothbehelf 
mochte es geben, fie waren immer beffer als offne Re— 
volutionäre; aber nad ihren und den Herzen Gottes 
zu fein, hätten es müſſen — Pietiſten fein. 

Diefe legtere Partei war flein an Zahl, zwar vor: 
wißig, aber dennoch feig, ohne Geduld, aber auch ohne 
Muth. Nichtsdeitoweniger, ſowohl vermöge ihrer pers 
fönlihen Berbindungen als wegen der Unbekümmert— 
beit, mit welcher fie ihre Mittel wählte, war diejelbe 
von größtem Einfluß; dev preußifhe Staat, und was 
dafjelbe ift, ganz Deutihland, hatte und hat bis auf 
diefe Stunde feinen gefährlicheren Feind als fie. 

In ähnlicher Weife war auch die andere Seite zu— 
jammengejegt. Für das Recht der aufgelöften National- 
verfammlung und gegen die Rechtsgiltigfeit der oftroyir- 
ten Berfaffung ſprachen fih nicht nur Diejenigen aus, 
welche mit dem Inhalt der Berfaffung felbit gern zu— 
frieden gewejen wären, wäre nur die Art ihrer Ent- 
ftehung, die Form ihrer Verleihung eine andere gewe— 
jen: ſondern auc Diejenigen, deren Forderungen über 
die Verfaffung vom fünften December weit hinauseilten 
und die, behaupteten fie, ebenfo gern in Sibirien leben 
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wollten, als unter einer Verfaſſung, an deren Spike 
nicht die unbedingte Souveränetät des Volfes ftände, 
durch die weder Adel noch Drden abgefchafft wären — 
und was dergleichen abftrafte und unmwefentliche For: 
derungen weiter waren. — Gndlih, den despoti- 
Ihen Frömmlern auf der andern Seite entjprechend, ge- 
hörten hieher auch) die unbedingten Fürfprecher der Re— 
volution, jene heißen Köpfe, denen, um als Republi- 
faner zu gelten, zunächft nichts weiter fehlte als der 
Muth, fih dazu zu befennen. Auch diefe Partei war 
nur ſehr Hein an Zahl; aber damit hört die Aehnlichkeit 
auh auf. Denn wenn fie allerdings auch worwißig, 
ungeduldig und feig war wie jene, fo fehlte es ihnen 
doch im Gegentheil an allem perfönlichen Einfluß, und 
auch in der Wahl ihrer Mittel waren fie meift fo ein- 
fältig wie möglich. 

AL dieſe verfchtednen Parteien nun, in zwei große 
Maffen gefchteden, drängten fih auf den Wahlplag; 
aus ihnen mußten erftlih die Wahlmänner, mußten ſo— 
dann auch die Deputirten felbit bervorgehn. Der Kampf 
ward mit einer Heftigfeit geführt, wie man fie bis dahin in 
Preußen noch nicht gekannt hatte; die Wahlen des vorigen 
Sahres für Frankfurt und Berlin waren wahrhaftes Puppen— 
fpiel gegen die Erbitterung, die Anftrengung, die Dis- 
eiplin, mit welcher diesmal geftritten ward. Die wich— 
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tigen Veränderungen, welche zur ſelben Zeit mit der 
deutſchen Angelegenheit vorgingen, wurden in Preußen 
kaum bemerkt, ſo ſehr hielt der Wahlkampf, mit ſeinen 
unzähligen Vorbereitungen, Verſammlungen und De— 
batten, die allgemeine Aufmerkſamkeit gefangen. 

Wir haben ſchon früher erzählt, mit welcher ver— 
hängnißvollen Geſchicklichkeit das Miniſterium daran ar— 
beitete, ſich die Gemüther des Publikums zu entfrem— 
den und das Andenken der Nationalverſammlung zu 
entſühnen. Auch jetzt, während der Wahlepoche, ſetzte 
es dieſe Thätigkeit mit traurigem Glücke fort. Was 
half es durch die bereits beſprochene neue Gewerbord— 
nung den kleinen Gewerbſtand kirren? da das Mini— 
ſterium gleichzeitig dafür ſorgte, der Partei der National— 
verſammlung durch ungeſchickte und gehäſſige Maßregeln, 
durch Prozeſſe, Ausweiſungen und Verfolgungen, immer 
neue Helden zu ſchaffen. 

Wirklich fielen die Wahlen in manchen Landſchaften 
und manchen Städten überraſchend feindſelig aus. So 
namentlich in Berlin, das, um ſich für die Langeweile 
des Belagerungszuſtandes zu rächen, und damit die 
Windfahne der Berliner Geſinnung doch hübſch im 
Gange bleibe, ohne Ausnahme, lauter anerkannte und 
entſchiedene Gegner der Regierung wählte. 

Nichts deſtoweniger war das bureaukratiſch-militäri— 
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fhe Element in der Nation felbft zu fehr wieder 
erſtarkt; die Oppofition blieb, wenn auch nur um 
ein Geringes, im Ganzen dennod in der Minderheit: 
und war es alfo, auch abgefehen von dem ariftofrati- 
chen Uebergewicht der erften Kammer, noch immerhin ein 
ſehr gemäßigtes, fehr duldjames Parlament, vor wel- 
hem der König am 28. Februar feine Eröffnungsrede 
hielt. 

Diefe Rede felbft machte dem Takt der Minifter 
alle Ehre; man hätte zum Heil des Vaterlandes wün- 
chen mögen, daß fie jederzeit fo vorfichtig und maßvoll 
gewefen wären. Die Ereigniffe vom November wurden 
ohne näheres Urtheil als befannt vorausgefeßt, die ein- 
feitige Berleihung der Verfaffung durch die Nothwen- 
dDigfeit, endlich wieder einen geficherten Rechtözuftand 
herzuftellen, wertheidigt. Den Kammern jei die Revifion 
derfelben vorbehalten; an ihnen jet es jeßt, fich Darüber 
unter einander wie mit der Regierung zu verfländigen. 
— Der Armee und ihrer bewährten Kriegstüchtigfeit 
und Hingebung wurde auch in der Thronrede gedacht. 
— Eben jo der deutfchen Frage. Die innige Vereini— 
gung der deuffchen Staaten zu einem Bundesitaate fei 
für den König fortdauernd der Gegenitand feiner leb- 
hafteften Wünfche; der Weg zur Verſtändigung aller 
deutfchen Fürften mit der VBerfammlung ſei angebahnt. 
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— Diefe beiden Stellen, die Armee und die deutjchen 
Fürften betreffend, follen die einzigen geweſen fein, 
welche der König mit Nachdruck und Feſtigkeit ge— 
proben. — 

In Betreff des dänifchen Krieges wurde die Hoff- 
nung eines nahen Friedensfchluffes ausgedrüdt; Schles- 
wigq-Holfteins ſelbſt und feiner Rechte, für welche Preu- 
Ben ein Jahr früher fo bereitwillig das Schwert gezo- 
gen, geihab Feine Erwähnung. — 

Wie gefagt, die Thronrede war im Ganzen vorſich— 
tig und maßvoll und wohlgeeignet, Vertrauen für die end- 
liche Verftändigung mit den Kammern zu erweden. Aber 
übrigens brachte die Eröffnung der Kammern dem Publi— 
kum doch gleich zwei unangenehme Enttäufhungen. Man 
hatte darauf gerechnet, den Belagerungszuftand, in 
welchem Berlin fih nun ſchon feit drei Monaten befand, 
das ruhige, gemüthliche Berlin, das die Schreden der 
Revolution, die Qualen der Bürgerwehr ſchon fo gründ- 
li wieder vergeffen hatte und fich zu den Wahlver- 
jammlungen jelbft fo fidel, wie zu Kroll'ſchen Masken— 
bällen und Konzerten drängte, wenigftens bei Eröffnung 
der Kammern würde aufgehoben werden. Schon zu 
Weihnacht hatte man e8 für unmöglich gehalten, daß 
der König feine guten Berliner werde ihre Pfeffer: 
fuchen unter dem „Drud des Belagerungszuftandes“ 
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ejfen laffen wollen — fie hätten fi) ja können den Ma- 
gen verderben, die guten Jungen! Damals hatte man 
fich getäufcht. Aber da ſchien es jeßt noch viel unmög- 
licher, fchien ganz undenkbar und unvereinbar mit der 
Würde der Krone nicht weniger, ald mit der Würde 
der Verfammlung, daß die Vertreter des Volks tagen 
follten unter der Diktatur der Bayonette, Und dennoch 
o weh, e8 wurde wieder nichts daraus! Die Thronrede 
enthielt in Betreff des Belagerungszuftandes nur die 
allgemeine fühle Zuficherung, daß hierauf bezügliche 
Borlagen den Kammern ohne Berzug zugehen würden ; 
das war Alles — und in der That nicht viel. 

Ehen fo unmöglich hatte das Publifum e8 auch 
gehalten, daß das Minittertum Brandenburg-Manteuffel 
den Muth haben würde den Kammern gegenüber zu 
treten. Oder wenn aucd der Muth ihnen gegenüber zu 
treten — den wollte man ſich gefallen laffen, weil es 
eben Muth war, und die Ehre, ja die Pflicht der Mi- 
nifter es fo zu erfordern ſchien. Aber jedenfalls ala 
eine ausgemachte Sache betrachtete man es, daß fie ſo— 
bald als möglich abtreten und einer andern Verwal— 
tung, mit populäreren Namen und einer minder mißlichen 
Vergangenheit, Pla machen würden. 

Doch auch davon war feine Rede. Das Publikum 
wartete ein, zwei, drei Wochen — feine Spur! Im 
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Gegentbeil, ſchon nach den erften acht Tagen war e8 
abzufeben, daß dieſe Kammern nicht bloß ſehr loyal, fon- 
dern auch fehr miniftertell fein würden, und nicht bloß 
die Verfaſſung annehmen, fondern auch das Minifte- 
rium Brandenburg: Manteuffel in Gottes Namen be- 
halten. 

Bei alledem zogen fich Die Adreßdebatten jehr lange 
bin, nicht Länger vielleicht, als die parlamentarifche 
Sitte es mit fih brachte, aber doch viel zu lange für 
das Wohl des Landes und fogar für die Neugier des 
Publifums Grit am 17, März überreichte die exfte 
Kammer eine Antwortadreffe, welche, troß der ge— 
wählten Stylitif, Doch nicht viel mehr war als ein de— 
voter Wiederhall der Thronrede. Die Berfaffung vom 
5. December ward als das zu Recht beftehende Staats- 
grundgefeß, auf deſſen Grund fie felbjt gewählt und 
berufen ſei, ausdrücdlih und dankbar, felbft ohne Vor— 
behalt der Revifion, anerfannt. — In Betreff der deut: 
ihen Angelegenheiten fowie des däniſchen Krieges behalf 
man ſich, jo viel Reden über beides auch gehalten wor- 
den waren, fehließlich doch auch nur mit einer Nedensart. 
Von Deutſchland hieß es, daß die Einigung deffelben 
allerdings eine Nothwendigkeit fei und daher zu Stande 
fommen müffe, Sollte fie (und dies war beinahe wört- 
liche Wiederholung aus der preußifchen Note vom 
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23. Januar) dennoch unter gegenwärtigen Umftänden 
nicht ausführbar fein, fo müßte Preußen fi damit trö— 
ften, wertigftens feine Schuld daran zu haben: und 
würde fir Diefen Fall ſodann die Kammer „in der Bil: 
dung eines engern Vereins innerhalb des Bundes eine 
zweite entiprechende Anbahnung des großen Zieles mit 
Befriedigung erkennen” und der Regierung dabei „mit 
aller Kraft” zur Seite ftehen. — Auf einen baldigen 
Friedensſchluß mit Dänemark hoffte die erſte Kammer 
ebenfalls. Sollte diefe Hoffnung der hoben Kammer 
jedoh niht in Erfüllung gehen, (eine unermeßlich ridi- 
eile Wendung, da Dänemark inzwifchen den Waffenftill- 
fand in der That gefündigt hatte —) fo „dürfe fie 
getroft die Ueberzeugung ausfprechen, daß das preußi- 
ſche Volk, eingedenk feines hohen Berufs, als Vorhut 
Deutfehlands dem Rufe feines Königs zur Erneuerung 
des Kampfes mit wielbewährter Treue und Hingebung 
folgen werde.“ — Hinfihtlih des über die Hauptftadt 
verhängten Belagerungszuftandes erklärte fie‘ ſich „durch 
gewiffenhafte Prüfung der angekündigten näheren Vor— 
fagen in Stand fegen zu wollen, ihr Urtheil über diefe 
anßerordentlihe Maßregel auszufprechen“, — Der Armee 
bezeugte fie ihren Reſpekt. — 

Die zweite Kammer brauchte zur Berathung ihrer 
Adreffe gar noch zwei Wochen langer. Doch war dus 
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Refultat nur wenig erheblicher oder auch garnicht, Die 
Debatten freilich waren ftellenweife von außerordentliche 
Heftigkeitz die Parteien benutzten diefe Gelegenheit ſich 
mit gegenfeitigen Befchuldigungen zu überſchütten. Selbit 
von der Minifterbanf ber die ſich im Uebrigen ziem— 
lich ſchweigſam verhielt, und ihrer parlamentarifche Un: 
geübtheit fein Hehl hatte, vernahm: man Anklagen und 
Verdächtigungen, die vielleicht und von dieſer Stelle 
aus ganz gewiß, beſſer unterblieben wären, 


Mit ihnen und den Koryphäen der Rechten, von 
denen einige ganz offenherzig die Rückkehr in die vor- 
märzlichen Zuftände empfahlen, wetteiferte die äußerſte 
Linke, indem fie ebenfo unverhüllt, aber freilich mit 
mehr Geſchmack und mit glänzenderer Beredtfamfeit, ihre 
republifanifhen und fozialiftifhen Träumereien zum 
Beiten gab. 


Auch in der Adreffe der zweiten Kantmer wurde 
die Anerkennung der oftroyirten Berfaffung, ohne Vor— 
behalt und ohne Bedingung, ausgeſprochen; es war eine 
geſchickte Wendung, den erften Schritt zw diefer Aner- 
fennung dem preußifchen Volk, als Ganzem, in die Schuhe 
zu ſchieben, welches nämlich durch die vollzogenen Wah— 
len in der Berfaffung vom 5. Derember die: Feftitellung 
und Wiederkehr eines öffentlichen Rechtszuftandes dank— 
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bar erfannt habe, — Aber es war doc immer auch 
nur eine Wendung. 

Den Belagerungszuftand der Hauptitadt betreffend, 
wußte die zweite Kammer ebenfalls nichts zu fagen, als 
daß fie die inzwiſchen gemachten Vorlagen mit gewiffen- 
haftem Ernfte prüfen und fi) dabei von der Ueberzeu- 
qung leiten laffen werde, daß „wahre Freiheit nicht 
ohne geſetzliche Drdnung beftehen könne“ — das Lebtere 
ein Sab, den die Kammer mit ebenfo gutem Fug und 


ebenſo pafjend auch hätte umkehren fönnen, 


Dagegen ſchob fie hier einen Saß ein, der ge- 
wiffermaßen der wichtigfte der ganzen Adreffe war, und 
der auch vom Publikum ald der erſte und bis dahin ein- 
zige Sieg der Oppofition betrachtet ward, Wobei nur 
dies zu beklagen blieb, daß ein folcher Punkt überhaupt 
der Oppofition allein verblieb und daß nicht die ganze 
Berfammlung ihn einftimmig zu ihrer gemeinfamen An— 
gelegenheit machte, 

Nämlih die Bitte um allgemeine Amneſtie aller 
feit dem 48. März begangenen politifhen Berbrechen 
und Vergehen. In der That, wenn jemals eine der- 
artige Amneftie am Orte war, fo war fie es in dieſem 
Augenblid in Preußen. Wo Geſetz und Recht von 
beiden Seiten fo gewaltig erfchüttert waren, wo Revo— 
Iution und Kontrerevolution in fo verderblichem Wett- 
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fireit an dem Bewußtfein des Volkes gerüttelt und Die 
geheiligte Spur der Wahrheit verlöfht hatten, wo, mit 
einem Worte, die Schuld eine fo allfeitige und allge- 
meine war: da blieb ja in der That gar nichts Anderes 
übrig, als den Schleier des Vergebens und Bergeffens 
über alles Gefchehene zu werfen und eine Nachficht zu 
üben, deren man felbft jo ſehr bedurfte, — Die Kam: 
mer hatte fich ſogar verfagt, diefen Punkt, den Rechts— 
punft möchten wir es nennen der Amneſtie, hervor— 
zubeben; fie bejchränfte fich einfach darauf, das väter— 
liche Herz des Monarchen, das fich ja ftet3 milde und 
gütig erwiefen habe, anzurufen und auf die vielen be- 
fümmerten Familien hinzuweiſen, deren Thränen durch 
diefen Akt der Gnade würden getrodnet werden, — 

Den Kriegsruhm des ypreußifchen Heeres in den 
Tagen des Kampfes, feine Treue in noch fchwereren 
Prüfungen belobte auch die zweite Kammer. — 

Die deutiche Angelegenheit hatte in diefer Kammer 
Veranlaffung zu einem ganz befonders langwierigen und 
heftigen Kampfe gegeben. Ihre Berathungen über die- 
jen Gegenftand fanden. erft in den lebten Tagen des 
März ftatt, zu einer Zeit alfo, wo in Frankfurt bereits 
die wichtigſten Entfheidungen eingetreten waren, ja faft 
an demfelben Tage noch, wo dort die deutfche Kaiferfrone 
bereit3 an Preußen ausgetheilt ward. Sogar in der er— 
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fien Kammer war das Minifterium: wegen diefer Auge— 
legenheit bereits ausdrücklich zur Rede geftellt worden, 
erfolglos, wie ſich von ſelbſt verfteht. Dennoch und 
troß der immer näher rüdenden Krifis, gelang es and 
der zweiten nicht, weder, wie Einige wollten, die Bitte 
um Publikation der deutfchen Grundvechte in die Adreffe 
zu bringen, noch auch Die Annahme eines Saßes zu. be: 
werfitelligen, welcher von Rodbertus und deffen Freun- 
den ausging und der Regierung die Berficherung aus- 
drüden follte, daß die Kammer ſtets bereit fein werde 
„mitzuwirken zur Vereinigung aller Deutfehen Stämme 
unter einer Berfaffung, welche den Bedürfniffen Deutſch— 
lands wie den gerechten Erwartungen ſeines Bolfes 
entſpreche“. — Was in die Adreffe aufgenommen ward, 
war nur eine ziemlich farblofe, mattherzige Billiqung 
der von der Regierung bisher befolgten deutfhen Poli— 
tif und jenes engeren Bundesstaates, auf den dieſelbe 
in der vielerwähnten Note vom 23. Januar hingedeutet 
batte, 

Den dänifhen Krieg betreffend, war Die: zweite 
Kammer das getrene Echo. der Erften. — Nur der 
Schluß der Adreſſe wieder hatte etwas Eigenthümliches. 
Die Kammer machte hier den Verſuch, fih aufzuſchwin— 
gen zu einen gewiffen Pathos und jene Sprache des 
Herzend und der unmittelbaren Leidenſchaft zu veden, 
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von der man glaubte, daß der König fie fo gern ver- 
nähme. Sie babe, verficherte fie, ihre Wirkſamkeit bes 
gonnen in dem Bewußtjein, daß es jetzt mehr als je 
gelte, voll von Hingebung für die große Sache, der fie 
fich widme, dazu mitzuwirken, daß das won ſchweren Stür- 
men bewegte theure Vaterland der Segnungen der Freiheit 
theilhaftig werde — der Freiheit, welche ein Volk nur 
genießen könne, wenn Gottesfurht, Achtung vor dem 
Geſetz, Gerechtigkeit und Gemeinfiun die Träger feines 
Öffentlichen Lebens ſeien. Die Vorſehung, welche die 
Herzen der Könige wie die Geſchicke der Völker lenkt, 
wurde angerufen, dem Könige wie den Vertretern des 
Bolfes beizuftehen: Damit e8, gleich ihren Bätern, welche 
in quten wie in böjen Tagen feſt zuſammen gehalten 
mit ihren Fürften, jo auch ihnen gelinge, auf den eben 
bezeichneten Grundlagen die Zukunft Preußens und mit 
ibm Dentjchlands zu begründen. — 

E83 war am 30, März, daß die Meberreichung Dies 
ſer Adreſſe erfolgte, alfo volle zwei Tage, nachdem die 
Wahl zu Frankfurt gefhehen, und in einem Augenblid, 
wo nicht nur das Refultat derfelben der preußifchen 
Regierung bereits befannt war, fondern wo auch Die 
Geſandtſchaft des Parlaments fich bereits auf dem Wege 
nad) Berlin befand. Und fo ift es denn hier nun an 
der Zeit, die Frage, mit welcher wir das vorige Ka- 
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pitel bejchloffen, zu wiederholen: wie fah es in Berlin 
aus? und wie war Preußen gerüftet die neue Kaifer- 
frone des deutjchen Reiches zu empfangen? 

Die Antwort ift in unferer ganzen bisherigen Dar- 
ftellung gegeben. Der für Preußen fo nothwendige, fo 
unerläßliche Uebergang aus dem Nothitande der Gewalt 
zum NRechtszuftand des Geſetzes war noch nicht gemacht, 
Revolution und Kontrerevolution ftanden fi) noch immer 
unverjöhnt gegenüber, die äußeren wie die inneren Wun- 
den des Bolfes waren noch nicht geheilt. Die Kammern 
hatten zwar die Anerkennung der oftroyirten Berfaffung 
ausgefprochen; aber das bloße Ausfprechen einiger Phra- 
fen war unmöglich genügend, diefe Anerkennung auch du 
zu erzwingen, wo fie doch allein von Werth war: nämlich) 
erftlich im Willen der Regierung und zweitens im Be— 
wußtjein des Volks. Noch immer fand an der Spiße 
des Staats ein Miniftertum, dem, troß aller rettenden 
Thaten und alles guten Willens, den es jo vielfach ver- 
fiherte, doch das Vertrauen und die Neigung des Vol- 
fes fehlte; noch immer war der Gang jeiner Politik 
unklar, ungewiß, ohne Schwung und höheren geiftigen 
Gehalt; noch immer bildeten Bureaufratie und Militär: 
gewalt die hauptfächlichften, die einzigen Stügen Preu- 
ßens; noch immer ſtand die Verfaſſung nur auf dem 
Papier, war die konſtitutionelle Regierung nur eine 
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Phraſe; noch immer endlich war die Maffe des Volks 
bier von Frivolität geftachelt, dort von Unluft und Er— 
ſchlaffung zu Boden gedrüdt.... 

Nein, das war der gefunde, fraftwolle Baum noch 
nicht, unter welchem Deutſchland Schuß fuchen, an den 
es das Schild feiner Ehre anlehnen konnte! das war 
das Preußen noch nicht, deffen Deutfchland bedurfte und 
das dereinft wieder erftehen wird, wir hoffen e8, eben 
weil Deutichland feiner bedarf! Die Frankfurter Depu- 
tation hätte flüger gethan umzufehren vor den Thoren von 
Berlin; wer Berlin und Preußen fannte, wie e8 in Die- 
jem Augenblid war, der wußte Doch ſchon zum Voraus, 
welche Aufnahme ihrer hier wartete, .. . 

Uber noch eine andere Frage ift dabei von Wich— 
tigkeit, nämlich in welcher Lage der Nebenbuhler Preu— 
ßens, Dejterreih, dieſer „mächtigfte deutſche Staat”, 
fih befand, und was von diefer Seite her zu erwarten 
war, fowohl wenn Preußen die deutfhe Krone annahm, 
als wenn es fie verweigerte, 

Gehen wir denn alfo zu Defterreich über. 


Defterreich 


bis auf die Siege in Stalien und den 
Einmarfh der Ruſſen in Ungarn. 


Seit Monaten ſaß der Reichstag zu Kremfier und 
berieth) an — Grundrechten. Denn natürlich, bei dem 
allgemeinen krankhaften Gelüft der Zeit nah Rechten, 
weldhe, nach der gutmüthigen Anfchauung des Volkes, 
dadurch, Daß fie einmal ausgefprohen und verbürgt 
waren, nun auch unveränderlich blieben und unverletzlich 
für alle Zeiten, wollte auch Defterreich nicht ohne der- 
gleichen fein. — Der Reichstag hatte den Adel für auf- 
gehoben erklärt — und ſah fi einem Minifterium ge- 
genüber, das ihn, Tag für Tag den Uebermuth der 
Ariftofratie aufs Roheſte empfinden ließ; er hatte die 
Abſchaffung der Todesftrafe ausgefprochen — zu derfelben 
Zeit, da der Stadtgraben von Wien allwöchentlich wie- 
derhallte von Pulver und Blei, 
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Endlich mochte es doch dem Reichstage ſelbſt zu 
viel werden mit dieſer Dangidenarbeit; noch am fünf— 
ten März befchloß er die Beratung der Grundrechte 
abzubrechen und ftatt deffen, von Mitte des Monats an, 
den Berfaffungsenhvurf zur erften Lefung zu bringen, 

Aber es foll befanntlicdy Niemand für den nächiten 
Tag forgen noch jagen: das will ich morgen thun, 
und das den mächiten Bag. Auch der Reichstag hatte 
die Rechnung ohne den Wirth gemacht: zu derſelben 
Zeit da er erſt vecht anfangen wollte zu berathen, war 
über ihm ſelbſt ſchon Beichluß gefaßt. Das Beifpiel 
von Berlin hatte die Staatsmänner von Olmütz ermu— 
thigt — weg mit dem Reichstag! und friſch vorwärts 
anf Diefer Bahn der Dftroyirungen, die man in Preußen 
mit jo viel Glück betreten hat! 

Am Fünften, wie gejagt, hatte der Reichstag die 
endliche Berathung des VBerfaffungsentwurfs befchloffen. 
Zwei Tage fpäter, am Movgen des Siebenten, ſah man 
Stadt und Sitzungsgebäude plöglih von Truppen um: 
geben, an allen Straßenecken klebten Proflamationen, 
welche das Datum des Vierten trugen, und durch die 
die Auflöfung des Reichstags, fowie der Erlaß einer 
Berfaffung für den gefammten öfterreichifchen Kaiſerſtaat 
verfündigt ward, — 

Als nahe vor einem Jahr (bie es im Cinnan 
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der Proflamation) der durchlauchtigſte Borgänger im 
Reich dem allgemeinen Wunſch nad zeitgemäßen poli- 
tiſchen Berbefferungen durch die Verheißung freier In— 
ftitutionen freiwillig entgegengefommen, hätten fich im 
ganzen Reich Gefühle der Dankbarkeit und freudiger Er- 
wartung verbreitet. 

Allein nur wenig hätten die ſpätern Grlebniffe fo 
gerechter Hoffnung entſprochen. Die Proklamation 
entwarf hier eine Schilderung von den Zuftänden Defter- 
reich, die jelbit der fehadenfrohefte Feind der Regierung 
nicht greller, nicht ſchwärzer hätte zeichnen können. Der 
innere Friede jet von ihm gewichen; Berarmung bedrohe 
das einft fo blühende Land. In Wien Belagerungs- 
zuftand, in Ungarn Bürgerkrieg, Kriegszuftand in der 
Zombardei; felbft wo die äußere Ruhe nicht geftört fei, 
da werbe doch, im Finftern fchleichend, der Geift des 
Miptrauens und Zwietraht um Anhang. — Es war 
ganz richtig am fich, aber für Defterreich doch kaum eine 
halbe Wahrheit, wenn die Proflamation dies weiter als 
die Wirkungen, zwar nicht der Freiheit felbit, aber doch 
des mit ihr getriebenen Mißbrauchs bezeichnete. Bon 
dem Mißbrauch der Freiheit hatte Defterreih Einiges 
gelitten, es mochte fein: aber unendlich mehr von dem 
Mißbrauch der Gewalt; ſelbſt die Ausfchweifungen des 
Volks, von der Sturmpetition des funfzehnten Mai an 
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bis zur Grmordung der Grafen Zamberg und Latour, 
waren nur berausgefordert worden durch die Ausjchwei- 
fungen, denen die Gewalt, im Vertrauen auf ihre alten 
Hilfsmittel des Treubruhs und der Hinterlift, ſich über: 
laffen hatte, 

Diefem Mißbrauch zu fleuern und die Revolution 
zu schließen, ſei Pfliht und Wille der Regierung. — 
Mer wäre hiermit nicht einverftanden gewefen? Aber 
nur dieKontrerevolution war nicht das Mittel die Revolu— 
tion zu bändigen; nicht die Rechtöverlegung, die in dem 
einfeitigen Grlaß einer Verfaſſung und Auflöfung des, 
mit Zuftimmung des Kaifers, nach einem vom Kaifer 
ſelbſt gegebenen Wahlgefeg gewählten Reichstages lag, 
fonnte das verlegte Recht verföhnen. 

Der neue Kaifer habe (fuhr die Proklamation fort), 
übereinjtimmend mit dem gefunden Sinn des Bolfes, 
in der Wiedergeburt der Geſammtmonarchie und der 
engen Berbindung ihrer Beftandtheile die erſte Bedin- 
gung erkannt für die Wiederkehr der beftehenden Ord— 
nung und des entwichenen Wohlftandes, jowie die ficherfte 
Bürgſchaft für eine gefegnete und glorreihe Zukunft. 
Nicht ohne Bedenken habe er dabei den Reichstag, 
welchen fein Vorgänger berufen, eine Verfaſſung für 
einen Theil der Monarchie zu berathen, feine Arbeit 
fortjegen lajfen. Gleihwohl habe er es gethan, in der 


298 Defterreich 


Hoffnung, daß die Verſammlung die gegebenen VBerhält- 
niſſe des Reichs im Auge halten, und die ihre übertra— 
gene Aufgabe ehebaldigft zu einem gedeihlihen Gr- 
gebniß führen würde. 

Leider fet diefe Erwartung nicht in Erfüllung ge- 
gangen, Es folgte nım eine Reihe von Anklagen und 
Beichuldigungen gegen die aufgelöfte Verſammlung; 
troß der höchſt achtbaren Elemente, welche fie enthalten 
(dies nämlich ein Kompliment gegen die Slaven, welche 
das Bombardement von Prag bereitwilligft vergeſſen 
hatten, ſobald fie gemerkt, daß die auf Eiferfucht und 
Entzweiung gegründete Politif der Regierung ihnen 
die Gelegenheit, im Trüben zu fiſchen, eröffne), habe 
fie fih in höchſt gefährliche theoretifche Irrthümer ver- 
loren, habe dadurch die Wiederfehr der Ruhe, der Ge- 
feglichfett und des öffentlichen Vertrauens verzögert, 
wohlgefinnte Staatsbürger betrübt, und die Partei des 
Umfturzes, befonders in Ungarn, ermuthigt. Zugleich 
jei durch die fiegreichen Fortſchritte der kaiſerlichen Waf- 
fen in Ungarn (wie es mit diefem fiegreichen Fortichritten 
ſtaund und daß fie nur die feitdem ſprichwörtlich ge— 
wordenen öfterreichifchen "Bewegungen nach rückwärts 
waren, denen der Feind in Eile folgte, werden wir 
jogleich im folgenden Abfchnitt hören) die Wiedergebmet 
eines einheitlichen Defterreih8 näher gerückt; eine Ver— 
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faffung, welche nicht bloß die in Kremfier vertretenen 
Länder, jondern das ganze Reich im Gefammtverbande 
umſchließen jolle, fei zur Nothwendigfeit geworden. Da- 
mit aber, fuhr das Manifeft in mehr als kühner Logik 
fort, jei auch das Verfaſſungswerk felbit, über die Gren- 
zen des Berufs diefer Verſammlung hinausgetreten. ... 

Eine vortrefflihe Beweisführung in der That! Bis- 
ber war ich dir funfzig Thaler fchuldig und die hatte 
ih vwerfprochen Dir zu bezahlen; nun find e8 noch funf— 
zig mehr geworden, num brauche ich mein Verſprechen 
nicht zu halten und du kriegſt gar nichts. ... 

Somit babe der Katfer denn befchloffen, aus freier 
Bewegung und eigener Fatferlicher Macht, feinen Böl- 
fern Diejenigen Rechte, Freiheiten und politifchen Inſti— 
tutionen zu verleihen, welche er jelbft und fein Borfahr 
ihnen zugefagt. Bon einer Reviſion durch die Kam: 
mern und einer daraus hervorgehenden Verftindigung 
zwiichen Regterung und Volk, wie bei der preußifchen 
Dftroyirung vom fünften December, war nicht die Rede, 
Sie volo, sie jubeo; e3 genügte, daß die Faiferliche Re— 
gierung die von ihr verliehenen Rechte und Freiheiten 
nach ihrem beften Wiffen und Gewiffen als die heil- 
jamften und förderlichiten für das Wohl Defterreichs er- 
fannt hatte, um der neuen Verfaffung ohne Weiteres 
Geſetzeskraft beizulegen. Daß diefelbe Regierung fi) wie- 
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derholentlich und feierlichit verpflichtet hatte, Fein Geſetz, 
auch nicht das allerunbedeutendfte, ohne Mitwirkung des 
Kremfierfhen Reichstags zu erlaffen, und daß daher die 
neue Berfaffung Alles in der Welt fein mochte, nur ein 
Geſetz war fie nicht und konnte mithin auch fein gefeß- 
liches Anfehn beanfpruchen, dad war fehon wahr genug. 
Allein wozu wäre man denn in die Schule der rettenden 
Thaten gegangen, wozu hätte man Pulver und Blei 
und Strid und ſchwere Eifen gehabt, wenn man fidh 
noch an folche „theoretifche” Bedenklichkeiten hätte ftoßen 
wollen? 

Mit der Verfaſſung felbit ging e8, wie mit der 
oftroyirten preußiſchen: fie ſah fich freifinniger an und 
rücfichtsvoller gegen die Bedürfniffe des Volkes, nicht 
bloß als fie wirklich war, jondern auch ald man ihrem 
Urfprunge nad) erwarten durfte, — An der Spibe ftand 
die „freie, felbftändige, untheilbare und unauflösbare 
fonftitutionelle öfterreichifche Erbmonarchie“, Ungarn ſo— 
wohl wie Lombardei mit eingefhloffen. — Ein leicht 
ausgefprochenes Wort, und doch von ungeheuerfter Kon- 
jequenz! Es war eine eigene Ironie des Schickſals, 
daß Männer wie Schwarzenberg und Stadion und der 
neunzehnjährige Franz Sofeph fich berufen halten durf— 
ten, die Erbichaft jenes großen Gedankens anzutreten, 
an deffen Ausführung felbit Kaifer Joſeph, mit feinem 
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beißen Herzen und feinem hartnädigen Kopf, geicheitert 
war, Sa fie erfchwerten fi die Aufgabe noch: denn 
dicht hinter dem Paragraphen, welcher die abjolute Ein- 
beit der Monarchie ausſprach, folgte ein anderer, 
welcher die „Gleichberechtigung aller Volksſtämme“ 
verfündigte und jedem „ein unwerlegliches Recht auf 
Wahrung und Pflege feiner Nationalität” garantirte, 
Man hätte beforgt werden können, wie diefer gordiiche 
Knoten entwirrt, diefer Atlas von Schwierigkeiten und 
Widerfprühen von dieſen Pygmäen getragen werden 
follte, wenn Einem nicht noch zur rechten Zeit eingefallen 
wäre, was Schufelfa dem Minifterium, noch am dritten 
März, unter dem Beifall der Verfammlung, entgegen- 
gefchleudert Hatte: nämlich, daß „Sleichberechtigung, im 
Sime diefes Miniftertums, gleiche Knechtung heiße 
für alle, und zwar Knechtung des einen Theild durch 
Hilfe des andern“. 

Die Verfaffung ſetzte ferner zwei Häufer feit, Ober: 
und Unterhaus, mit alljährlihen Berfammlungen; das 
erite follte von den einzelnen Provinziallandftänden, das 
zweite durch direkte Volkswahl, theilweife mit einem ge— 
wiffen Genfus, gebildet werden. Ein Reichsrath, ſo— 
wie neben dem allgemeinen Reichstag noch befondere 
Landeöverfaffungen füg die einzelnen Provinzen wurden 
ebenfalls in Ausficht geftellt, die alten ftändifchen mit- 
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hin für aufgehoben erklärt. — Daß des Berhältniffes 
zu Deutfhland gar feiner Erwähnung gefehah, ift bereits 
oben ausführlicher befprochen worden. 


Gleichzeitig mit der Berfaffung wurde noch eine 
Reihe anderer bemerfenswerther Aktenftüde veröffentlicht. 
Zuvörderſt — Grundrechte; denn die mußten ja, wie 
der Hanswurſt in der Komödie, überall dabei fein. 
Durch Ddiejelben wurde Glaubensfreiheit verheißen und 
Unterrichtöfreiheit, die. erftere jedoch nur bis zum Recht 
der häuslichen Ausübung. Die Kirche follte der Auf- 
fiht des Staates untergeordnet werden. Freie Preſſe, 
mit Aufhebung der Genfur und einer nur reprefjiwen 
PVreßgefeßgebung, Berfammlungsredht, Habeasforpus- 
akte ze. fehlten nicht. Und wie hätten fie auch zu fehlen 
brauden, da ja gleich) darnach Das Recht des Belage- 
rungszuftandes kam, ein Recht, welches, ald das Recht 
der Gewalt, befanntlich alle übrigen aufhebt? — Auch 
ein Patent wegen Robotentjchädiqung wurde an dem: 
felben Tage erlaffen; daſſelbe fuchte allen Theilen ge— 
recht zu werden, indem es ein Drittel der Entſchädi— 
qung den Berechtigten, ein Drittel den Berpflichteten, 
ein Drittel dem Lande überwies — und es dadurch 
höchſt wahrfcheinlich Keinem Recht machte. 


* * 
Das war nun Alles ganz vortrefflich, nicht wahr? 
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Aber leider war es die Geſchichte von dev Stute Ro- 
lands, die auch alle denfbare Tugenden und Zalente 
und nur dem einzigen Fehler beſaß, daß fte leider todt 
war War je im der Welt eine Berfaffung nur ein 
Stück Papier gewefen, fo war es dieſe neue öfterreichi- 
fehe; nicht genug daß, wie fehon erwähnt, von einer 
Revifion durch die Kammern gar feine Nede war, fo 
fand fich (auch dies eim ſehr wefentlicher Unterſchied 
von dem preußischen Verfahren im December) auch nicht 
einmal ein beftimmter Termin angegeben, bis zu welchem 
die Kammern überhaupt zufammentreten. jolten. Ja bei 
der Lage, in welcher zwei wichtige Kronländer, die wich- 
tigiten vwielleiht der aanzen Monarchie, ſich befanden, 
war auch gar nicht einmal abzufehen, wann Diefer Terz 
min eintreten könne und ob überhaupt jemals. 

In den Zeitungen war damals viel zu leſen von 
dem allgemeinen Jubel und der Dankbarkeit, mit wel- 
her die Bölfer Oeſterreichs das Geſchenk vom: vierten 
März aufgenommen Man braucht gar nicht einmal 
zu jener Zeit im Defterreicdy gelebt zu haben, um doc 
zu wiffen, was auf Diefe Nachrichten zu geben. That: 
ſache war, daß die Auflöfung des Kremfierfchen Reichs: 
tags im ganzen Lande mit ziemlicher Gleichgiltigkeit 
aufgenommen ward und daß felbft die Verhaftung und 
gewaltfame Wegführung einzelner beliebter Mitglieder 
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die Bevölferung nicht einmal zu jenem fehwachen Ber- 
ſuche des Widerftandes brachte, welche doc wenigftens 
in Preußen die Auflöfung der Berliner VBerfammlung be- 
gleitet hatten. Die Bevölkerung Defterreihs, fo weit 
fie fi überhaupt aus den Banden der Verfinfterung und 
Pfaffenherrihaft herausgearbeitet hatte (und nur bei 
einem unendlich Eleinen Theil war dies wirklich der Kal), 
war in tiefe, beinah unheilbare Abfpannung verfunfen. 
Man ertrug, was man nicht ändern fonnte; man er- 
trug die Graufamkeiten eines Windifchgräg, die Narr- 
heiten eines Welden, die Perfidien und Gewaltftreiche 
diefed ganzen Minifteriumd Schwarzenberg-Stadion — 
man ertrug fie, ald eine Schifung, und wagte kaum 
mehr. zu hoffen, daß das Schiefal auch wieder einmal 
wechfeln könnte... . 

Dder wenigftend wo man e8 noch hoffte, da hoffte 
man doch nichts mehr von der Regierung, dem Volk 
oder überhaupt irgend einer innern, fei e8 friedlichen, 
jet e8 gewaltfamen Entwidlung: fondern alle Hoffnung 
war allein noch auf Stalien und Ungarn gerichtet. An den 
Ufern des Bo und der Theiß wurde nicht nur die künf— 
tige weltgefehichtliche Stellung Defterreichs, nicht nur die 
Frage feiner äußern Macht, fondern auch die feiner innern 
Freiheit entſchieden. Das öfterreichifche Volk und na- 
mentlich die Deutfch-Defterreicher waren in der entſetzlich⸗ 
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ften Lage, die einem Volk auferlegt werden fann und 
die, mit tiefem Schmerz fei e8 gefagt, doch ſchon feit 
Menfchenaltern unfere, der Deutfchen, gewöhnte und 
herkömmliche Lage tft: — nur aus der Schmach und dem 
Verluſt der öfterreichifchen Waffen in Ungarn und Sta- 
lien fonnte ein freies Bürgerthum im Herzen der Mo- 
narchie erwachfen; Verluſt und Niederlage, nicht Sieg 
und Vortheil mußte Defterreich wünfchen, wer e8 wahr- 
haft qut mit ihm meinte; nur aus der Erniedrigung 
und Schande des Staat Eonnte die Freiheit des Volks 
erblühen. 


20 


Fortſetzung: 
Italien. Ungarn, 


Daß dieſe Hoffnungen, ſoweit ſie ſich auf Italien 
erſtreckten, nicht in Erfüllung gingen, iſt oben bereits im 
Vorübergehen angedeutet worden. — Wir verließen 
dieſes Land in dem Augenblicke, da in Rom und Florenz 
die Republik entweder ſchon proklamirt war oder doch 
im Begriff ſtand, jede nächſte Minute proklamirt zu 
werden. In Rom wurde dieſelbe am neunten Februar 
in der That verkündigt; ſchon zwei Tage früher hatte 
der Großherzog von Tosfana, unwillig der Revolution 
zu folgen, und unfähig ihr zu widerftehen, die Flucht 
nach Gaeta antreten müſſen. Noch in demfelben Monat, 
am Achtzehnten, wurde die Republik auch in Florenz 
proflamirt, 

Gleichzeitig war auch in Turin Gioberti jelbft von 
der Bewegung überholt und bei Seite geitoßen worden. 
Derjelbe Mann, deſſen Eintritt ins Minifterium einige 
Wochen früher als ein Triumph des Fortfehritts bejubelt 
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worden war, mußte jeßt, als Neaktionär verfpottet und 
verböbnt, von feiner Stelle weichen. Gioberti's Gintritt, 
jagten wir früher, war ſchon an ſich eine Kriegserflärung 
geweſen. Allerdings: aber er wollte den Krieg nicht 
eber beginnen, als bi8 er im Stande wäre, ihn mit 
aller Macht, der ganzen Macht Italiens zu führen; von 
Ekel erfüllt gegen das maßlofe Treiben, wie ed in 
diefem Augenblit in Rom und Flovenz ftattfand, wollte 
er zuvor den Papſt und den Großherzog von Toskana 
wieder einfegen, beide dadurch fich zu Bundesgenoffen 
verpflichten und dann mit Ddiefer verdreifachten Stärfe 
gegen Deiterreich losbrechen. 

Allein dieſer Plan war der Kriegspartet viel zu 
weitausjehend, zu geichweigen davon, daß er größten: 
theils gegen ihre eigenen Häupter gerichtet war; auch 
beim Hofe fand er feine Billigung. Darum wurde 
Gioberti zum Rücktritt gedrängt. Colli, durch welchen 
ſeine zurückgebliebenen Kollegen ſich ergänzten, leiſtete, 
in ſchadenfroher Berechnung, keinen Widerſtand; Karl 
Albert ſelbſt mochte des ewigen Doppelſpiels und der 
ewigen Anklagen müde ſein und ſich nach einer Ent— 
ſcheidung ſehnen, ſelbſt auf die Gefahr hin, Leben und 
Krone dabei einzubüßen — und ſo wurde denn am 
12. März der Waffenſtillſtand von Mailand durch Sar— 
dinien gekündigt. 
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Die Rüftungen, welche Sardinien gemacht, waren 
die außerordentlichften, deren das Land fähig; die Armee 
war, mit Einfchluß der Lombarden, deren aber noch 
nicht voll neuntaufend Mann waren, auf die ungeheure 
Zahl von beinahe anderthalbhunderttaufend Mann ge- 
bracht worden, von denen neunzig= bis hunderttaufend 
fampffähig und leidlich gerüftet im Felde ftanden. Aber 
der Geift, welcher die Armee befeelte, war fein gefunder. 
Als ein jo guter Soldat der Piemontefe im Allgemeinen 
auch befannt ift, der befte jedenfalls, welchen Stalten 
aufzumeifen hat, fo ging er in Ddiefen Krieg doch nicht 
ganz willig; die Idee der italienischen Einheit und Un- 
abhängigfeit lag Der Maſſe des Volks zu fern, der grau— 
fame Drud, der auf diefer, von der Natur fo edel ge- 
bildeten Bevölkerung fo lange gelaftet, hatte die Schwin- 
gen ihrer Seele gebrochen. Nicht wirkliche Begeifterung, 
nur mißlihe Nothwendigkeit hatte die Mehrzahl diefer 
Armee zufammengeführt; der größere Theil von ihr wäre 
am Xiebften wieder nah Haufe gegangen. Das war fo 
fehr die überwiegende Stimmung, daß in der Pro— 
klamation, mit welcher der Oberbefehlshaber den nahen 
Anfang der kriegeriſchen Operationen anzeigte und die 
Armee zu Tapferkeit und Ausdauer ermahnte, Diefer jelbit 
feine lockendere Frucht des Sieges in Ausficht zu ftellen 
wußte, als die — baldige Heimkehr zu Frau und Kind! 
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Was den Oberbefehl felbit betraf, jo befand auch 
er fih im Händen, zu denen man nur wenig Ders 
trauen baben Fonnte, weil ihnen die erſte, unerläß— 
lihfte Bedingung militärifcher Tüchtigfeit fehlte: Die 
Feftigfeit. Der bisherige Kommandeur, General Bava, 
aus guter Schule und von erprobter Tiichtigfeit, war, 
als alter, ftrenggewöhnter Soldat, jungen, heißföpfigen 
Nevolutionären, denen militärische Disciplin eine Ty— 
rannei däuchte wie jede andere, mißfällig geweſen; er 
war alfo befeitigt worden. Nachdem man fi den 
ganzen Winter hindurch vergebens bemüht hatte, eine 
der militärischen Gelebritäten Frankreichs zu gewinnen, 
war der Oberbefehl endlich einem Polen, Chrzanowsky, 
übergeben worden. Seine milttärifchen Gigenfchaften 
wurden gerühmt; gleichwohl, wenn man die Abhängigkeit 
fab, in welcher er einerjeitS von dem König, andererfeits 
von den NRadifalen Stand, wenn man fah, wie hier die 
Uengitlichfeit des Hofes, dort die findifche Berwegenheit 
der Revolutionäre die Entwürfe des Strategen durch— 
freuzte, jo fonnte man zweifeln, ob Diele guten Eigen- 
haften überhaupt Raum finden würden, fich zu zeigen. 

Der perfönlihe Muth des Königs endlich war 
außer Zweifel. Aber eben fo gewiß war es auch, daß 
es nur noch der Muth der Verzweiflung war, was Karl 
Albert befeelte. Lieber todtgeſchoſſen, als noch länger 
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ein Leben wie Diefes! Diefer Gedanke, der in fo viel 
taufend Fällen da8 Morgen- und Abendgebet des Pro— 
letariers ift, hatte fein finfteres Ne bier auch in der 
Seele eines Königd ausgebreitet. Ausdauer im Un- 
glüd und jene Zähigkeit des Widerftandes, durch welche 
der Sieg noch zuweilen gewaltfam zurückgebracht wird 
zu den Fahnen, die er verlaffen, durfte man fich von 
Karl Albert am Wenigften verfprechen. 

Diefem ſchwammigen, in fich uneinigen, zerfahrenen 
Körper ftand nun die gedrungene, fampfgeübte Kraft 
der öſterreichiſchen Armee entgegen; dieſem vwielföpfigen, 
unfihern Regiment der einige, bedachte Wille des alten 
Radetzky. Freilich waren die Borzüge der öfterreichifchen 
Armee zunächft nur foldatifcher Natur, Es war zunächft 
nur die größere Hebung, Die größere Disciplin, zum 
Theil auch die beffere Ausrüftung, was die öfterveichifche 
Armee vor der italienifchen voraus hatte; und ſo ſchätz— 
bar dieſe Vorzüge an fich auch find, fo find fie doch 
nicht von der Art, daß nicht Patriotismus und wirkliche, 
volfsthümliche Begetiterung fie Schließlich erfegen und fo- 
gar überwinden Fönnten. Aber wir haben auch fehon 
gejagt, Daß much diefe Eigenfchaften in den Reihen der 
Piemontejen fehlten. Im Gegentheil, die Erinnerung an 
die Leicht errungenen Lorbeeren des vorigen Sommers, 
mit denen fie die Scharte des Leberfalls, ihrer Meinung 
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nach), mehr als ausgewetzt hatten, das Bewußtfein über 
das Gewicht und die Bedeutung des PBoftens, auf dem 
fie ftanden, ihre Geringſchätzung, ja ihr Haß der Gegner, 
und endlich zu dem allen die Angriffe, welche "die Armee 
bi8 vor Kurzem aus ihrem eignen Vaterlande erfahren, 
fowie die glänzende Genugthuung, welche der Katfer ihr 
durch Verjagung des Neichstags werfchafft hatte, gaben der 
öfterreihifhen Armee fogar auch ein Uebergewicht fitt- 
licher Begeifterung und Entjchloffenheit. 

Am achtzehnten März hatte Radetzky Mailand ver: 
laffen; die Armee, vor Pavia vereinigt, war über den 
Teffin geführt und damit der Feldzug eröffnet worden, 

Fünf Tage jpäter, am drei und zwanzigften, war er 
beendigt. Das Gefecht von Mortara und gleich darauf, am 
23, felbit, die Schlacht von Novara hatten die fardinifche 
Armee vernichtet. Vergebens hatte Karl Albert in der 
letztern Schlacht den Tod gefucht. Zum Leben verdammt, 
wollte ev doch wenigftens die Laft der Krone nicht länger 
ertragen; noch auf dem Schlachtfelde ſelbſt legte er fie 
nieder und ging, ftehenden Fußes, in eine freiwillige, 
darum nicht minder. fehmerzlihe Verbannung. Schon 
nach drei Monaten kam aus Porto, wohin er fid) zurüd- 
gezogen hatte, die Nachricht feines Todes. (Juni 28.) 

Seinem Nachfolger, der unter dem Namen Bictor 
Emanuel den Thron beftieg, ftand, felbft wenn er dem 
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Kriege minder abgeneigt gewefen, ald er war, dennoch 
unter Umftänden, wie diefe, bei der gänzlichen Vernich— 
tung des Heeres und dem offenen Hader der Parteien, 
die fih um fo grimmiger befämpften, je unerwarteter 
dies jähe Ende fte ereilt hatte, Feine andere Wahl frei, 
als der fofortige Abſchluß eines Waffenftillftandes. Der- 
felbe fam ebenfall® noch auf dem Schlachtfelde von 
Novara zu Stande, und wurde fehon am ſechs und zwan- 
zigften öffentlich verkündigt. 

Schon am 28. war Radetzky in Mailand zurüd; 
vereinzelte Aufftände, wie der von Brescia (April 1.), 
der dem Namen Haynau zuerft jene entfegliche Be— 
rühmtheit geben follte, oder wie die republifanifchen 
Berfuche zu Genua und Nizza, konnten an dem Schidjal 
Dberitaliend nichts mehr ändern. Der Friede zwifchen 
Defterreih und Sardinien fam zwar erſt bedeutend 
jpäter, erft Anfang Auguft zu Stande, und auch Ve— 
nedig, wiewohl mit der außerordentlichiten Anftrengung 
und unter Aufbietung aller Kunft und aller Kräfte belagert, 
hielt fih noch bis zu Ende defjelben Monats (Auguft 22.). 
Dennoch konnten die Defterreicher fich ſchon Anfang April 
mit gutem Fug wieder ald Herren von Italien betrach— 
ten. In Florenz war die Kontrerevolution ſchon am 
Zwölften, und auf die bloße Furcht hin, welche man vor 
den Defterreihern hatte, zu Stande gekommen, Am 
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vier und zwanzigſten April beſetzten fie Aleffandria, am 
jechzehnten Mai waren fie bereits in Bologna. 

Zur felben Zeit waren auch die Neapolitaner in Siei— 
lien gelandet. Catania und Syracus wurden erobert (April 
2.); am drei und zwanzigſten Fapitulirte Palermo, am fünf: 
zehnten Mat, nach einer vergeblichen Wiederholung des 
Aufftandes, war ganz Steilien unterworfen. Nur Rom 
blieb noch übrig. Aber auch hierher, wie wir. bereits 
wiffen, lenkten fi) die vereinten Waffen von Defterreich, 
Neapel, Spanien und Frankreich. 

Die italienifhen Angelegenheiten alfo hätten der 
öfterreichifchen Politik wohl freie Hand gegeben; aber 
nicht jo die ungarifchen, — 

Wir haben erzählt, wie die Ungarn ſich, ganz gegen 
jede Erwartung, faſt auf allen Punkten zurückzogen und 
wie die öſterreichiſche Armee, nachdem ſie noch im De— 
cember in raſcher Folge Oedenburg, Tyrnau, Raab 
und Miskolsz genommen, ſchon in den erſten Tagen 
des Januar vor Peſth und Ofen ſtand. Bereits am 
Fünften hielt Windiſchgrätz ſeinen Einzug in Peſth. Der 
Reichstag, in aller Eile, hatte ſich nach Debreczin ges 
flüchtet. i 

Windiſchgrätz, mit der Eroberung der Hauptitadt, 
hielt das Land felbft für erobert und den Feldzug be— 
endet. Er begnügte fich, Steebriefe zu erlaffen hinter 
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die Häupter der Revolution, ihre Weiber und Kinder, 
und Galgen und Schwert, Niedermahung von Häufern 
und Städten, furzum, Strafen, wie fie in der Gefchichte 
des neunzehnten Jahrhunderts unerhört waren, anzu— 
drohen auf jeden Verkehr, der mit den Rebellen würde 
unterhalten werden. 

Allein auch ſchon früher haben wir hingewiefen 
auf die außerordentlichen und furchtbaren Anftrengungen, 
die von Seiten der Ungarn gemacht wurden. Kofluth, 
fein Staatsmann, gewogen auf der Wage eines Was- 
hington, aber ein Patriot von reinftem, edelſtem Cha- 
after und ein Agitator, wie die Welt nie einen größeren 
gefehen, felbft D Eonnel nicht ausgenommen, durcheilte Das 
Land, gleich einer Feuerflamme, die über die Steppe führt, 
überall ergreifend, überall zündend; von allen Seiten ftröm- 
ten Menfchen, Geld, Waffen herbei. Auch milttärifche Ta- 
lente des erften Ranges, Talente, vor denen die vornehme 
Unwiffenheit eines Windiſchgrätz unmöglich beftehen Eonnte, 
wurden theils von außen gewonnen, theils bildeten fie ſich 
mit einer Schnelligkeit, welche nur die allgemeine und tief- 
greifende Begeifterung erflärlih macht, aus der jungen 
Armee jelbft hervor. Bem, der bei der Uebergabe 
Wiens fein verfehmtes Haupt glücklich gerettet hatte, war 
in Ungarn wieder aufgetaucht; Koffuth hatte den Ge- 
winn eines folhen Mannes, von diefer Kenntniß, Diefer 


bis auf den Einmarſch der Ruſſen. 315 


Energie und diefem Ruf, zu fchägen gewußt und ihm ein 
jelbitändiges Kommando in Siebenbürgen anvertraut. 
Auch mit dem alten Dembinsfi, Diefen glänzenden Stern 
aus der polnischen Revolution vom Jahre dreißig, was 
ven Unterhandlungen angefnüpft, die ihn bald darauf 
Anfang Februar), mitten durch die öfterreichifchen Vor— 
posten jelbit, nach Ungarn führten. — Unter den neuen, 
einheimifchen Berühmtheiten begann der Name Görgey’s 
ſchon jegt alle übrigen zu überſtrahlen; der Soldat 
namentlich glaubte den Sieg unwandelbar und unauf— 
löslich gefeffelt an die Schritte dieſes jungen Feldheren, 
der noch einige Monate früher als abgedankter, mißver- 
gnügter öfterreichiicher Kavallerieofficter in einem dumpfi— 
gen Laboratorium zu Prag gefeffen hatte und der jebt im 
Begriffe Stand, den höchſten Ruhm durch die höchite 
Schande zu verdunfeln, in fürzerer Zeit und grellerem 
Maße, ald die Gefchichte e8 noch je gezeigt hat. 

Auch mit dem Auslande waren weitgreifende und 
vielverfprechende Verbindungen angefnüpft. Ungarifche 
Unterhändler waren nicht nur in Paris und London, 
jondern namentlich auch in Stalien thätig, deſſen Be— 
wegung fie mit der ungarifchen zu combiniren fuchten, 
un jo Defterreih von zwei Seiten gleichzeitig in Schad) 
zu erhalten. 

So nahm der Krieg denn auf einmal und mitten 
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im Winter eine ganz neue, kaum mehr erwartete Wen- 
dung. 68 ift und nicht vergönnt, Die Siegesflüge 
der ungarifchen Armee hier im Einzelnen zu begleiten, 
noch ein ausführliches Gemälde zu entwerfen von der 
Hingabe, dem Muth, dem edeliten ‘Patriotismus, wel- 
hen die ungarifhe Nation in den ſechs eriten Monaten 
des Jahres neun und vierzig bewiefen und Durch den 
fie, mitten in der elendeiten, trübiten Zeit, die Hoff- 
nung und der Stolz aller gebildeten Nationen ward, 
Auf diefen Blättern, nur den Verirrungen der Völfer, 
den Verbrechen der Regierungen bejtimmt, iſt fein 
Raum für foviel Licht, fovtel Glanz und Erhabenheit. 
Auch lebt das Gedächtniß diefer Einzelheiten ja noch 
unverfümmert, unverwifcht in den Herzen aller, die für 
das Große und Edle empfünglih find — wird aud 
noch lange leben, zu lange, fürchten wir, für unfere eigne 
Ehre, da leider feine Ausficht it, ald würde von uns 
feinen, hochkultivirten Nationen jemals noch etwas gejche- 
hen, was den Ruhm diefer rohen, naturwüchfigen Ungarn 
erreichen, gefchweige denn verdunkeln könnte. 

Wir begnügen uns daher in Kürze nur daran zu 
erinnern, wie in Siebenbürgen Bem zuerit, ſchon im 
Januar, mit einer Armee, die er wahrhaft aus dem 
Boden geftampft hatte, den öfterreichifchen General 
Puchner dermaßen bedrängte, daß ſchon Anfang Fe— 
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bruars die Ruffen zum Schuß von Hermannftadt her: 
beigerufen werden mußten — Fflägliches Vorſpiel deffen, 
was drei Monate fpäter in größtem Maßftabe und zum 
Ruin der öfterreichifchen Regierung ſelbſt wiederholt 
werden follte! — Die Berufung der Ruſſen nach) Her: 
mannftadt geſchah zwar angeblih nur durch Die Be— 
hörden diefer Stadt, ohne Borwiffen oder VBermittelung 
des öjterreichifchen Kabinets. Aber jowohl die Eile, 
mit welcher die Ruſſen fofort anrückten, als die jpätern 
Greigniffe jelbit haben die Nichtigkeit diefed Vorwands 
längft bewiefen. 

Das Schlimmfte dabei war freilich, daß auch fogar 
der ruffiiche Succurs nichts half und daß Defterreid) 
alfo zum Spott auch noch den Schaden hatte. — Bem 
ſchlug in einer Reihe der glücklichſten und glängendften 
Gefechte Defterreicher wie Ruffen, einen mit dem andern. 
Am zwanzigften März fiel Kronftadt felbft in feine 
Hände; die Refte der Defterreicher und Ruſſen wurden 
in die Wallachei gedrängt. Mit Ausnahme der Feftung 
Karlsburg Stand zu Ende März ganz Siebenbürgen in 
der Gewalt der Ungarn; ungeheure Vorräthe waren er- 
obert, ungeheure Berlufte dem Feinde beigebracht. 
Ganz Ungarn, ganz Europa jauchzte dem ergrauten 
Helden zu: er hatte nicht nur Ungarn fiegen gemacht, 
fondern auch Wien, aud Polen gerädht. 
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Sn Dderjelben Zeit und faſt auch mit Dderfelben 
Schnelligkeit waren die Ungam auch aus dem Innern 
des Landes wieder vorgedrungen. Zwar die Gefechte 
von Kapolna, Kaal und Berpeletb (Februar 26,—27,) 
fielen nicht glüdlich für fie aus; fie mußten ſich hinter 
die Theiß zurücziehen. Aber jhon am fünften des 
nächtten Monats errangen fie einen entjcheidenden Sieg 
bei Szolnof, welchem fih am zweiten April der Sieg 
Dembinski's bei Hatvan anfchloß. 

Bon hier ab gingen die Ungam wieder zum An- 
qriffsfriege über. Schon am fechiten ſah ſich Windifch- 
gräg wieder auf Peſth zurüdgedrängt. Am zehnten 
wurde Waitzen erobert und bei Szent-Endera ein neuer 
glänzender Sieg erfochten. — 

Das öſterreichiſche Kabinet, die verzweifelte Lage 
der Dinge wohl erfennend, rief Windifcharäig vom Kom- 
mando zurüd und ernannte den bisherigen Helden des 
Wiener Belagerungszuitandes, den alten Welden, zum 
Dberbefehldhaber. Aber er am Allerwenigften war der 
Mann, dem fiegreichen Vordringen der Ungarn Still 
ſtand zu gebieten: und auch die Anwefenheit des jungen 
Kaifers, der fi) Ende April perfönlich zur Armee be: 
gab umd den Oberbefehl, wern auch natimlih nur dem 
Namen nach, übernahm, konnte die verlorene Sache 
nicht wieder berftellen. 
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Neuen Siegen der Ungarn bei Neuhäußel und 
Gran (April 19.—%0.) folgte wenige Tage Ipäter Die 
MWiedereinnahme von Peſth fowie der Entſatz von 
Komorn. Schon jehweiften einzelne Abtheilungen der 
Ungam bis nah an die öfterreichifche Grenze; wenige 
Tagemärfche Eonnten genügen, die Ungarn über Die 
Leitha zurüczuführen, vor dafjelbe Wien, das im Okto— 
ber jo große Hoffnungen auf fie gebaut hatte und das 
fie auch jegt mit ftummer, aber um fo innigerer Sehnſucht 
erwartete, 

Und nicht bloß die Waffen der Ungarn, jondern 
auch ihr Parlament hatte mittlerweile entjcheidende, für 
Deiterreich höchſt gefährliche, wielleicht tödtliche Schritte 
gethan. Am 14. April hatte der ungarifhe Reichstag 
zu Debreezin die Selbitäindigfeit Ungarns ausgeſprochen. 
Das Haus Habsburg war des Throns für ewige Zeiten 
verluftig erklärt, Kofjuth zum Präſidenten ernannt wor— 
den. — Man hat diefen Schritt, der allerdings Die 
ganze bisherige ungarifhe Bewegung in eine völlig 
neue Phaſe zu werfen verfprach, auf die vwerfchiedenfte 
Weiſe zu erklären gefucht; man hat ihn namentlich dem 
Uebermuth der Sieger oder einer tiefangelegten politi— 
fhen Intrigue Koſſuth's zugefchrieben, der dadurch ſich 
und feinen Freunden, wie man gefagt hat, die Schiffe 
zum Rückzug babe verbrennen und die ungarifche 
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Bewegung um ſo feſter an ſeine Perſon anknüpfen 
wollen. 

Daß dieſe letztere Vermuthung wenigſtens falſch iſt, 
haben die Ereigniſſe im Juli und Auguſt hinlänglich 
bewieſen, vor Allem der freiwillige Rücktritt Koſſuth's 
zu einer Zeit, da Görgey's Ehrgeiz nur noch durch 
dies Opfer befriedigt, nur durch dies Opfer noch das 
Vaterland gerettet werden zu können ſchien. 

Aber es will uns auch überhaupt vorkommen, als ob 
es ſolcher künſtlichen Erklärungen gar nicht erſt bedürfe. 
Die oft bewieſene Falſchheit und Hinterliſt der öſterrei— 
chiſchen Regierung, ſowie namentlich die Verfaſſung vom 
vierten März ſcheinen uns völlig genügend, den Schritt 
des ungariſchen Reichstags nicht nur zu entſchuldigen, 
jondern recht eigentlich zu rechtfertigen. Defterreich, nach— 
dem es durch die unerhörteften Perfidien Ungarn in 
da8 Elend dieſes Krieges geftürzt hatte, entblödete 
fih in der VBerfaffung vom vierten März nicht, gegen 
den Wortlaut aller Eide und Berträge, und ohne fid) 
nur im Allermindeften um die Zuftimmung Ungarns zu 
bemühen, ſchlechthin, mit einem einzigen Federzuge, die 
ganze Verfaffung Ungarns aufzuheben. 

Denn wenn e8 freilich in der gedachten Berfafjung 
in Betreff Ungarns hieß, die Verfaſſung diefes König- 
reichs folle in foweit aufrecht erhalten werden, daß die 
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Beftimmungen derfelben, die mit der neuen Reichsver— 
faffung nicht im Einflange ftehen, aufgehoben würden, 
was in aller Welt war das anderes, ald eine lahme 
und weitläufige Umſchreibung für das einfache Auf: 
heben? Sch Iaffe Dir Dein Geld, in foweit id) e8 Dir 
nicht nehme; Du bleibit leben, wenn ih Dich nicht 
todtfchlage. — Daß wir feine Bewunderer find der alten 
ungarischen Verfaffung, haben wir fehon in der Einlei- 
tung gelegentlich ausgefprochen. Aber man fann, meinen 
wir, die ariftofratifchen Cinfeitigfeiten und Ausfchließ- 
lichkeiten derfelben vecht jehr mißbilligen, ohne darum 
im Mindeften einverftanden zu fein mit der Gewalt: 
thätigfeit und Geſetzwidrigkeit des öſterreichiſchen Ver— 
fahrens. Der Reichstag von Debregzin in der Sigung 
vom 14, April zog nur die Konfequenz deffen, was von 
Defterreich durch das Patent vom 4 März begonnen 
und eingeleitet war. Oeſterreich felbft und zuerft hatte 
die Bande des Rechts und des Gefebes, durch die es 
bisher mit Ungarn verknüpft war, gelöftz Ungarn nahm 
die Löfung nur an. Möglich, daß der Schritt bei alle- 
dem unpolitifh gewefen und daß er namentlich die 
Stimmung der Armee, die nun einmal’ihre wunderliche 
Genuathuung darin fand, in demfelben Kaifer von 
Defterreich, deffen Heere fie vernichtete, zugleich ihren 
König von Ungarn zu verehren, ähnlich dem Wilden, 
21 
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der ſeinen Götzen in derſelben Minute küßt und prügelt — 
möglich, daß namentlich die Stimmung der Armee oder 
Doch, eines; großen Theils derſelben dadurch geſchwächt 
und in Verwirrung gebracht worden it. Ueber dieſen 
Greigniffen liegen im Augenbli noch zu viele Schleier, 
ihre Darftellung iſt noch zu fehr der unmittelbaren Gunft 
oder Ungunft dev Parteien ausgefegt, um ſchon jeßt 
mit Sicherheit darüber urtheilen zu können. Nur das 
formale. fowohl als das fittlihe Recht der Ungarn in 
diefem Falle fcheint uns unzweifelhaft. 

Auch trug diefe Erklärung jedenfalls mit dazu bei, 
öfterreichifcher Seits einen Schritt zu befchleunigen, mit 
dem, man. fihon lange umgegangen war, gegen den man 
fih. ſchon lange gefträubt hatte — denn wer firäubt 
fih nicht, fein eignes Todesurtheil auszufprehen? — 
und, den man nun endlich doch thun mußte... 

AL den ftolgen Siegsberichten entgegen, mit denen 
man ſeit Monaten der Leichtgläubigfeit des Publifums 
Hohn. geiprohen hatte (wiewohl nur zur eignen Ver— 
höhnung: denn Niemand glaubte ja daran) machte die 
Regierung unterm, eriten Mai befannt: der Aufjtand in 
Ungarn habe in den legten Monaten eine folche Ausdeh- 
nung gewonnen und: zeige in feiner dermaligen Phafe fo 
entſchieden den Charakter. einer Vereinigung aller Kräfte 
der europäifchen Umfturzpartei, daß es im gemeinfchaft- 
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fihen Intereffe ſämmtlicher Staaten liege, die kaiſerliche 
Negierung in dem Kampf gegen die fich dort verbrei— 
tende Auflöfung aller gefellfhaftlihen Ordnung zw une 
terftügen. Aus diefen wichtigen Gründen habe die Re— 
gierung Sr. Majeftät des Kaiſers fich bewogen gefunden, 
die bewaffnete Hilfe Sr. Majeftät des Kaifers von Ruß- 
land in Anfpruch zu nehmen, und fet diefelbe von dem 
Kaifer mit edelfter Bereitwilligkeit fofort und im aus— 
giebigiten Maße zugefichert worden, Die Ausführung 
des beiderjeitigen Befchhuffes jet in vollem Gange. 

Und jo war e8. Kaifer Nikolaus, der ſchon gleich 
beim erjten Ausbruch der großen Bewegung von act 
und vierzig feine Bölfer aufmerkſam gemacht hatte auf 
den Kreuzzug zur Wiederheritellung des Gehorſams und 
ded Glaubens, welcher Rußland bevorftäinde, batte ſchon 
längft mit Spannung auf Diefen Augenblick gewartet. 
Die jchmähliche Niederlage, welche die Ruſſen in Sieben: 
bürgen erlitten, und die Doppelt empfindlich war für 
dew Kaifer, weil fie von dem verhaßten Bem Fam, 
diefem perfonifieirten Schatten der polnifchen Revolu— 
tion, hatte ihm nur zur Lehre dienen mögen, defto gewal- 
tigere Zurüftungen zu treffen, und eine um ſo quößere 
Zruppenmacht zum Beiftand Defterreichs bereit zu halten: 

Wirklich! zogen ſchon am vierten und fünften Mat’ 
faft vierzigtaufend Auffen über Krakau herüber, unge— 

2,7 


324 Defterreich 


fähr ebenfoviel überfchritten am achten zu Brody und 
Tarnogrod die Grenze. Gegen bdreißigtaufend rüdten 
in den nächſten Tagen über Wolofezys und Huſſyatyn 
ein, während zur jelben Zeit gewaltige ruffifche Heeres- 
maffen fih von der Bufowina und der Wallachei her 
gegen Siebenbürgen und den tapfern Bem heranwälzten. 
Den Oberbefehl über das Ganze führte der Eroberer 
von Warſchau, Paskiewicz. 

Aber wem konnte es entgehen? Je größer die Hilfe, 
welche Rußland gewährte, je größer auch die Noth, in 
welcher Oeſterreich ſelbſt ſich befand. Um Oeſterreichs 
willen mithin konnte Preußen, konnte Deutſchland in dieſem 
Augenblicke thun oder laſſen, was ihm beliebte. Dieſer 
Staat „von weltgeſchichtlicher Bedeutung“ war in dieſem 
Augenblicke aucd nicht im Stande nur einen Mann, ein 
Pferd zu entbehren — und einen Gulden nun erft recht 
nicht, nämlich weil er ihn ſelbſt nicht mehr hatte und 
weil zu den übrigen Leiden Defterreichd auch noch die 
gräulichite und unglaublichite Finanzwerwirrung ſich ge 
jellte. Die Kattunfegen und Holzknöpfchen, welche man 
fih damals, in Berlin und Leipzig, als Rarität vor- 
zeigte und die in Defterreih als Münze Furfirten, 
konnten Preußen und Deutfchland über einen etwaigen 
Einſpruch, den Defterreich gegen ihre Beſchlüſſe erheben 
möchte, am Allerbeften beruhigen. Selbft Rußland 
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in diefem Augenblick hätte e8 müffen bei bloßen diplo— 
matifhen Proteften bewenden laſſen; jo groß es war, 
ja eben weil e8 fo groß war, fonnte es feine zweite 
Armee von andertbalbbunderttaufend Mann über die 
polnische Grenze führen. — 

Sn foweit alfo war der Moment für Preußen und 
Deutſchland denn allerdings höchſt günſtig; werden fie 
ihn benußen? 


Die Kaiferdeputation in Berlin. 


Unmittelbar nad) der Kaiferwahl war die Deputa- 
tion, welche die Kunde nach Berlin bringen follte, von 
Frankfurt abgereift. 

Aber der eiligen Abreije entiprach der langfame Fort- 
gang der Reife nicht. Den Rhein hinunter, durch Weſtpha— 
len, Hannover, Braunfhweig, hatte die Deputation, 
‚ offenbar mit Abficht, den weiteften Weg gewählt; fie 
wollte in Berlin Zeit laffen, das ganze Gewicht der 
bevorftehenden Entſcheidung abzumägen, wollte auch 
ihren Berliner Freunden Zeit laffen, auf eine Entichei- 
dung in ihrem Sinne hinzuarbeiten. 

Bielleiht auch wollte fie felbit auf diefer Reife, die 
Stimmung des Volkes prüfen; ja vielleicht auch ſchmei— 
chelte fie fih, mit diefem feierlichen Umzug durch halb 
Deutfchland die Stimmung des Volkes felbit anzufeuern 
und einen Enthufiasmus zu erzeugen, der ſich bis da— 
hin zum Wenigften noch nirgend geäußert hatte, 
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Die erfte Probe fiel nicht glüdlih aus. Schon ih 
Frankfurt ſelbſt hatten Glodengeläut und Kanonendonner 
wunderlich abgeftohen gegen die flauen, halb verdußten, 
halb ſpöttiſchen Gefichter, die man auf allen Gaffen ſah; 
ſelbſt nur um ein dürftiges Zweckeſſen zu Stande zu 
bringen, hatte man einige Tage Zurüſtung gebraucht. 
Auch die Anwohner des Rheines verhielten ſich ſehr 
ruhig; in Köln wurde der Deputation fogar eine Kagen- 
muſik gebracht, an deren Ausführung ſich zwar nur der 
Pöbel betheiligte, deren Beranftalter aber gewiß tod) 
in ganz anderen Kreifen zu fuchen wareı, 

Aber feltfam: je weiter die Deputation fam, je 
mehr allmälig fing die Stimmung an, fi zu erwär- 
men. Das Publifum, daß fie Anfangs fo gleichgiltig 
hatte worbeiztehen laſſen, ftrömte herbei, die Männer zu 
jehen, welche an der deutfchen Berfaffung gebaut hatten 
und die nun, ihr Werk abzufchließen, die Kaiferfrone 

des deutjchen Reichs, diefe fo lang verfunfene, nun 
durch den Willen des Volks wiederhergeftellte Krone, nad 
Berlin hintrugen. In Hannover, Braunfcweig, Mag- 
deburg, Brandenburg mit Auszeichnung empfangen, 
näherte die Deputation ſich endlich am zweiten April 
ihrem Ziele. , 

Hier felbit, in Berlin, war ingwifchen ein ähnlicher 
Umſchwung der öffentlihen Stimmung eingetreten. Ge— 
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rade Berlin hatte auf die Frankfurter Berfammlung im— 
mer mit einem eigenthümlichen Hochmuth herabgeblidt, 
der freilich von Ddiefer reichlich erwiedert worden war; 
noch vor wenigen Wochen, als die Nachricht won dem 
Welcker'ſchen Antrag nah Berlin gefommen, hatte man 
mitleidig die Achjeln gezuckt — der gute Welder! als 
ob man in Berlin auch etwas nah der Frankfurter 
Krone zu fragen brauchte! 

Seßt Dagegen, auf die erfte Kunde der gefchehenen 
Wahl, erliegen fofort Magiftrat wie Stadtverordnete 
Adreffen an den König, in welchen derfelbe um An— 
nahme der Krone gebeten ward, fei es, wie der Magi- 
ftrat empfahl, mit, fei ed, wie die Stadtverordneten 
wollten, ohne Bedingung. Ebenfo die beiden Kam— 
mern, — 

Gleichzeitig wurde von den ftädtifchen Behörden Die 
Verleihung des Ehrenbürgerrehts an Gagern befchloffen. 
Der Deputation- felbft wurden zwei Mitglieder des Ma- 
giſtrats bis Magdeburg entgegengefendet, um fie als 
Säfte der Stadt Berlin zu bewillfommnen. — Weitere 
Veierlichkeiten bei der Ankunft wurden beabfichtigt. Zwar 
ftand der Belagerungszuftand noch im Wege: aber Nie- 
mand zweifelte auch, Daß derfelbe jebt wenigftens würde 
aufgehoben werden. Sa die ruhigften Bürger jelbit, 
die fih am Allerwohlften und Allerbehaglichiten unter 
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feinem Schatten gefühlt hatten, erklärten es jegt für eine 
Beleidigung — Deutfhlands? o nein: Preußens, wenn er 
jeßt noch fortdauerte: Alles aus Begeifterung für die 
Berfaffung und die zu erwartende Kaiſerkrone. 

Woher denn nun dieſer plößliche Umfhwung der 
Stimmung? woher auf einmal fo viel Werth gelegt auf 
eine Berfaffung, in deren Verwerfung bisher die verfchie- 
denjten Parteien fich begegneten? woher dieſer plößliche 
Enthuſiasmus, für eine Krone, für die man bisher nur 
jo viel Spott, fo viel Geringfhäßung gehabt hatte? 
War es bloß die gewöhnliche ISnfonfequenz des großen 
Haufens? die bloße gemeine Luft am Widerfpruch, die 
ihn zu kitzeln pflegt? bloß mittelalterliche Romantif, bloß 
allbefannte deutſche Sentimentalität, die es Doch gar 
zu rührend, gar zu prächtig fand, daß wieder Kaifer- 
boten durch Deutjchland zogen und daß die Mär vom 
alten Rothbart am Ende doch wahr werden follte, was 
diefe Fahnen ſchwenkte, dieſe Glocken läutete, diefe Ehren— 
pforten errichtete? 

Ganz gewiß war es das: aber nicht das allein. 
Jede vollendete Thatſache hat für die meiſten Menſchen 
eine zwingende Gewalt, der ſie ſich nicht bloß äußerlich 
unterwerfen, ſondern der ſie auch ihre Ueberzeugung und 
Geſinnung gefangen geben. So lange die Verfaſſung 
noch in Berathung geweſen war, hatte Jeder geglaubt, 
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uch aus der Entfernung her auf eigne Fauft daran mit- 
rathen zu können, und ſich natürlich fehr gekränkt ge- 
fühlt, daß fein Rath nicht fofortige Beachtung gefunden. 
est dagegen, wo fie vom Parlament feierlich beſchloſſen 
und vwerfündigt war, fühlte man fich unwillkürlich von 
Ehrfurht Davor ergriffen; fchon der bloße Gedanfe, 
daß ein fo fehwieriges, fo oft ſchon verloren gegebe- 
nes Werk nun doch vollendet, dieſer langwierige, müh— 
fame Bau doch noch gelungen fein follte, hatte etwas 
Bewältigendes. 

Ebenfo nit der Krone. So lange von der Kaifer- 
wahl nur als von etwas Bevorftehendem, Beubfichtigtem die 
Nede gewefen, hatte man die Achfeln gezudt, wie über 
eine tolle Phantafterei; jeßt, da fie wirklich vor fi 
gegangen, da die Phantafterei Ernft geworden war und 
man mit eigenen Augen die Männer fah, die das An— 
erbieten der Krone nach Berlin überbringen follten, da 
fam die Sache auf einmal viel probabler, viel ver- 
fländiger vor. Freilich fehlte noch das Wichtigfte, die 
Annahme der Berfaffung wie der Krone: allein da 
jenes Unwahrfcheinlichfte eingetroffen, warum follten die 
Meberrafchungen nicht noch weiter gehen? Es war ja 
doc immer möglich, man fonnte ja doch nicht wiffen.... 

Und fo verliebte man ſich unvermerft, aus lauter 
Nachgiebigkeit und Schwäche md Verwunderung, in eine 
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Idee, gegen die man fich anfänglich geſträubt hatte 
mit Händen und Füßen. 

Noch andere Umftinde wirkten mit. In Berlin 
wie in ganz Preußen hatte der altpreugifche Stoß ſich 
Anfangs ſehr gefränft gefühlt, wie man im Frankfurt 
nur überhaupt daran denfen fönnen, den Glanz der 
preußtichen Krone durch den einer zweiten, deutjchen zu 
erhöhen: gleich als ob die erftere nicht ſchon glänzend 
genug war, ja die glänzendite, Die es überhaupt gab! 
Nichts deitoweniger, wie diefe Krone fi) nun wirklich 
näherte, fühlte doch auch diefe Partei fich einigermaßen 
geichmeichelt, zum Stolz erwacdte die Eitelfeit, man 
lächelte nicht wiehr jpöttiih, man ſchmunzelte behaglich 
bei dem Anblid einer Krone, die, wie immer, Doch je— 
denfall8 eine Krone war. — 8 war richtig, die Ver— 
faffung wie ſie in Frankfurt beichloffen worden, hatte 
gerade in den Augen dieſer Partei viel Unbequemes 
und viel Gehäffiges; das Wahlgeſetz, das bloß fuspen- 
five Veto des Oberhaupts, die für Preußen unvortheil- 
hafte Zuſammenſetzung des Staatenhaufes, der Weg- 
fall des Reichsrathes und manches Andere waren höchft 
unbequeme, höchit gefährliche Zugaben. Aber jtand die 
Berfaffung Denn nur wirflih fo unumftößlich feit? 
fonnte Preußen nicht zwar die Krone annehmen, aber 
als Preis der Annahme von der Frankfurter Berfamme 
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fung diejenigen Beränderungen fordern, welche ihm nöthig 
Ichienen® Ja und wenn Ddiefelben verweigert wurden, 
hatte Preußen nicht zulegt die Macht, fie zu erzwingen? 
vielleicht nicht unmittelbar, nicht im Augenblid, doc 
jedenfalls im Laufe der Zeit? Man wendet ein, Preu— 
Ben dürfe die Krone, die von Frankfurt Ffommt, nicht 
annehmen, weil e8 das ſogenannte Recht der Revolution, 
der gefährliche Wahn der Bolfsfouveränetät ift, worauf die 
Berechtigung diefer Krone felbit fih fügt: aber ift es 
nicht ein altes Sprichwort, daß man mit den Wölfen 
heulen muß? wird nicht gerade die Annahme der Krone 
— nicht die Macht: deren hat Preußen genug — aber 
doch das Recht, Doch die Beranlaffung geben, die Re— 
volution felbft in ihren legten Wurzeln auszurotten, 
und die Theorie der Volksſouveränetät in ihrer ganzen 
Blöße darzuftellen? 

Dazu gefellte fich bei Vielen noch das Bedürfniß 
nad Ruhe, Ruhe um jeden Preis, das fie der An— 
nahme geneigt machte. Man müffe doch einmal, mein- 
ten diefe, aus dem Wirrwarr herausfommen. Zuges 
geben, daß die Annahme durch Preußen für den eriten 
Augenblick fogar noch größere Berwirrungen herbeiführen 
wird, und daß Preußen, wenn es die Krone annimmt, 
diefelbe, aller Wahrfcheinlichkeit nah, auch ſofort wird 
mit dem Schwert zu vertheidigen haben: gut, jo wer- 
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den das doch wenigftens die legten Störungen der Ruhe 
fein, fo wird Ddiefer Krieg doch, wenn er nun einmal 
nicht zu vermeiden fteht, wenigftens das Mittel fein zu 
einem feften und dauerhaften Frieden. Wer viel ge- 
winnen will, muß auch etwas wagen: wagen denn auch 
wir! unterziehen wir ung, wenn es fein muß, noch ei= 
nem legten Opfer — e8 tft ja eben das lebte! 

Auch an edleren und veritändigeren Motiven fehlte 
es nicht. Man erinnerte ſich der großen Beftimmung 
Preußens, erinnerte ſich des alorreichen Zieles, das 
auf jedem Blatt der bisherigen preußischen Gefchichte 
gleichfam vworgezeichnet ftand, und das jegt endlich, mit 
Einem tapfern Sprunge, zu erreichen war und feftzuhal- 
ten für ewige Zeiten. Man gedachte Friedrich des 
Großen und der Erbiehaft, die derfelbe feinem Nach— 
folger hinterlaffen. Man gedachte auch der Prophe- 
zeiungen und Vergleiche, die bei dem Negierungsantritt 
Friedrih Wilhelm des Vierten im Bolfsmund umge- 
gangen waren und bewunderte die Schiejalsfiigung, 
durch welche jene Borahnung nun doch noch erfüllt, das 
Werk Friedrich des Großen nun doch noch vollendet 
werden follte durch eine Perfönlichfeit, die übrigens fo 
wenig Aehnlichkeit hatte mit ihrem erlauchten Ahn— 
bern! — 

Auch ſchien die Annahme der Kaiferfrone der ein- 
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zige Weg, die fo heiß erfehnte Einheit Deutichlands, 
ſoweit diefelbe überhaupt noch möglich war, zw verwirk— 
lichen. und den gänzlichen Verfall, die völlige Zerfplit- 
terung des Baterlandes abzuwenden. Selbſt die Sou: 
veränetät des Volfes, da fie in ungetrübter Reinheit doch 
einmal nicht zu bewahren ftand, fehien wenigſtens feinen 
beffern Erben finden zu können, als dieſe Krone, die 
doch zum Mindeften ihr Kind war und ihr Gejchöpf. 

° Diefe legteren Motive wurden namentlich in den Elei- 
neren Staaten, in Süd- und Mitteldeutfchland, ſehr leb— 
haft empfunden. Man verhelte fich auch hier nicht, 
welche Opfer, weldhe Gefahren mit der Annahme ver: 
bunden waren, und daß, früher oder fpäter, nicht nur 
der Berluft der eignen lokalen Selbftändigfeit — Die 
war zur Noth zu verfchmerzen! fondern auch der Aus— 
bruch eines allgemeinen europäiſchen Krieges‘ die Folge 
davon fein mußte. Aber fo ftarf war das Bedürfniß 
der Einigung und fo tief Die Ueberzeugung, daß fie 
nur auf dieſem Wege zu erreichen: fet, daß man ſelbſt 
durdy jene Verſuche und dieſe Gefahr fih, wenigitens 
für den Augenblid, mehr erhoben fühlte als erſchreckt. 

&8 fragte fih nur, wieweit bei dem: allen: auf 
Preußen felbft zu rechnen war, Die legten Schritte, 
welche die preußifche Regierung in der deutjchen- Anges 
legenheit gethan, waren fehr unklar und unficher ge— 
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wejen, in ſolchem Grade, daß es jelbit das große Pub- 
likum bemerft hatte. Der Note vom drei und: zwan— 
zigiten Januar waren zwei andere, vom fechzehnten Fe— 
bruar und zehnten März, gefolgt, Schon: in der Fe— 
bruar- Note war, wie ein Redner der eriten Kammer 
ed ausdrüdte, „manche Spiße der eriten Note abge- 
brochen“, aber doch wenigftens an dem Bundesftaat 
noch mit Entichiedenheit feftgehalten worden. In der 
Note vom zehnten März Dagegen, von einem Tage alfo, 
wo Die öfterreichtiihe Verfaſſung vom vierten. bereits 
in Berlin befannt war, hatte die Regterung nichtsdefto- 
weniger ihr wollftändiges Einverftändniß mit Defterreich 
verfichert; tim Angeficht der unerhörten Zweizüngigfeit, 
welche Deiterreich fih joeben zu Schulden kommen laffen, 
und wiewohl daffelbe feitdem ganz ausdrüdlich das Di: 
reftorium und damit den alten Bundestag als das. Ziel 
feiner. Beftrebungen ausgeſprochen, hatte e8 Preußen: 
dennoch „zur großen Befriedigung gereicht, „daß damit 
nun auch Defterreich den vom preußifchen Kabinet vor: 
geichlagenen Weg der Verſtändigung in Frankfurt bes 
treten habe; Preußen fei mit Vergnügen bereit, dieſe 
Vorſchläge einer veiflichen, Erwägung zu. unterziehen.” 
Der Minifter der auswärtigen. Angelegenheiten, 
vom Grafen Dyhrn deshalb: zur: Rede. geftellt, hatte 
diefe Note freilich als einen bloßen Akt der Höflichkeit 
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darzuftellen gefucht, eine bloße diplomatiſche Redensart, 
mit welcher nicht3 weiter gefagt fein folle. Auch fei fie 
geſchrieben, bevor die öfterreihiihe Berfaffung dem 
Minifterium befannt gewefen, und nur fpäter abgefendet 
und vom Tage des Abgangs Datirt worden, — Aber 
das Ungenügende dieſer Entjchuldigung, wie überhaupt 
die Berlegenheit des Kabinets, was eigentlich zu be- 
ginnen und wofür fich zu entfcheiden, war augenjcheinlich. 

Eben fo wenig konnte man fih darüber täufchen, 
daß DBerfaffung und Krone, wie die Frankfurter fie 
überbrachten, dem preußifhen Kabinet fehr unlieb, ja 
widerwärtig fein mußten. Der Bureaufratie mußte der 
fühne, in feinen Folgen fo weit ausjehende, fo unbe— 
rechenbare Schritt des Parlaments beinahe als ein 
Berbrechen erfcheinen, wicht zu fprechen von dem Ent- 
fegen, das fich ihrer bemächtigte bei dem Gedanken, zu 
regieren. mit einer folhen Berfaffung und Kammern, 
hervorgegangen aus einem ſolchen Wahlgejeg! — Das 
Soldatenthum, felbftgenügfam, mit Beratung auf die 
Beichlüffe der Profefforen und Federfuchfer blickend, ſah 
in der angetragenen Krone vielmehr nur eine Bettelei; 
ed fei ja Doch nur das Schwert Preußens, was man 
ſuche, nur. verfteden wolle man fich hinter den Falten 
des preußifchen Königsmantel8, wie ein Kind: hinter den 
Rod feiner Wärterin.... 
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Die Partei endlich, welche das Königthum „v von. 
Gottes Gnaden“ zu ihrem Wahlſpruch gemacht hatte, 
mußte die Frankfurter Krone, von allem Uebrigen ab- 
geſehen, ſchon deshalb verwerfen, ja zurückſchaudern vor 
ihrer Berührung, wie vor etwas Unheimlichen, Unreinen, 
weil fie aus den Händen des Volfes fan. 

Auch die Perfönlichfeit des Mannes, der den Glanz 
und die Laft der neuen Krone auf feine Scheitel nehmen 
jollte, war von der Art, daß die Schwierigkeiten da- 
Durch nur vermehrt wurden. Daß er fein Friedrich der 
Große war, fein Mann des Schwerts und des fühnen, 
jelbftändigen Gntfchluffes, darüber fonnte man mit der 
Vorjehung hadern. Aber es war nun einmal fo. Welche 
Kämpfe hatte es nicht gefoftet, welch Elend war nicht 
über Preußen hereingebrohen, bevor der König fi) 
entichloffen, jenes Stück Papier, das ihm fo zuwider 
war umd gegen Das er fich kurz zuvor fo feierlich ver- 
jhworen hatte, nun Doch noch kommen zu laffen zwifchen 
fih und fein Volk! Wie war es denkbar, wie durfte 
man glauben, daß er eine Krone annehmen werde, die 
ihn an eine viel weiter gehende, viel vadifalere Ber- 
faffung feilelte? Er, der fih mit fo viel demüthigem 
Stolze rühmte, feine Krone von Gott allein zu haben, 
jollte eine Krone annehmen aus den Händen der 


Menſchen, eine Krone, die noch ganz neu, ganz blanf 
22 
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war, deren Datum man noch wußte, wo fie entitanden 
war, ja die Hämmer und Zangen wußte man, die fie 
gefchmiedet? 

Auch gefiel der eigenthümliche ritterlihe Sinn des 
Königs fih in einer Art ehrerbietiger Unterordnung — 
nicht unter Defterreich felbft, aber unter die großen Er: 
innerungen, die diefen alten Träger der deutichen Katfer- 
würde umgaben. 

Und endlich, behauptete man, geftatte ihm aud) 
feine Gewiffenhaftigfeit nicht, eine Gewalt anzunehmen, 
durch welche Die Rechte jo vieler Anderen, wirkliche und 
vermeintliche, verlegt und in Frage geitellt wurden. 

Aber befanntlih, was man wünfcht, Das hofft man 
auch: und um Gründe für feine Hoffnungen war noch 
Niemand in BVerlegenheit. — Auch bier noch rechnete 
man auf die leicht bewegliche, leicht entzündliche Phan— 
tafie des Königs, welche von dem Außerordentlichen des 
Momentd jchwerlih ungerührt bleiben fonnte;s man 
rechnete auf jene bligartigen Erleuchtungen, welche ihn 
zuweilen überfamen, und deren eine ihm auch jenes 
gewichtige Wort vom Aufgeben Preußens in Deutichland, 
dieſes Wort, das jeßt oder nie zur Wahrheit werden 
mußte, in den Mund gelegt hatte. | 

Denn dies ftand feit: diefer Moment einmal vor: 
beigelaffen, fehrte niemals für Preußen wieder. Zum 





in Berlin. 339 


dritten Male, fügte man fi), reiche die Sibylle der 
Zukunft ihre Bücher an Preußen — war es denkbar, 
dag ein König, der jolch lebhaftes Gefühl hatte für die 
Wirde feines Berufs und ein fo Starkes Bewußtfein 
von dem Ruhme, den feine Borfahren auf. ihn vererbt, 
dieſen einzigen, nie wiederfehrenden Moment verpaffen 
wirde, aus doktrinärer Abneigung oder Hleinbürgerlicher 
Bedenflichfeit? 

Ja und wozu noch Bedenflichfeit?! da, wie man 
hörte, bereits acht und zwanzig deutfche Regierungen 
ihre Genehmigung eiugefendet hatten, derjenige Punkt 
alfo, der ohne Frage der rejpeftabelite von allen war 
und den auch Graf Brandenburg noch am Morgen des 
zweiten April wieder in der zweiten Kammer hervor: 
gehoben hatte, die Gewtifenhaftigfeit des Königs, nicht 
anzunehmen, wozu ev nicht die freiwillige Zuftimmung 
der übrigen Regierungen batte, damit zum größeren 
Theil erledigt war. 

Und endlih und am Allermeiiten, wenn alle fon= 
jtigen Gründe nicht mehr Stich halten wollten, getröftete 
man fi) der Vorſehung: — der Vorfehung, die, nach einem 
Sprichwort, deſſen Glaubhaftigfeit allerdings etwas 
zweifelhaft erichien, ja noch feinen Deutjchen verlaffen 
hatte und die gewiß auch) in dieſem Falle, wenn nicht 
anders, jo doch mit einem Wunder retten würde! 

32% 


— 
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Denn das Wunder iſt nicht bloß des Glaubens, 
ſondern auch der Ohnmacht liebſtes Kind; wer mit ſeiner 
eignen Vernunft zu Rande iſt, kriegt in der Regel ge— 
waltigen Reſpekt vor dem, was er dann auf einmal die 
Vernunft der Geſchichte nennt. 


Am Abend des zweiten April langte die Deputation 
endlich in Berlin an. Die gewiſſe Hoffnung des Pu— 
blikums ſah ſich noch einmal getäuſcht: der Belagerungs— 
zuſtand war nicht aufgehoben worden. Keine drei— 
farbigen, ſchwarz-roth-goldenen Fahnen durften aufge— 
ſteckt werden: die Farben des erftehenden deutſchen 
Reichs, diefelben, unter welche das erichütterte preußifche 
Königthum fih im März gerettet und die dann den 
ganzen Sommer acht und vierzig über fo Tuftig vom 
föniglihen Schloß geflattert hatten, waren geächtet und 
verboten in eben der Stadt, in der das deutſche Reich 
feinen Kaifer ſuchte. — Ein Ständen, weldes man 
dem alten Arndt zugedacht hatte, mußte auf dem Hofe 
feiner Wohnung abgehalten werden; die Polizei litt es 
nicht anders. Brauchen wir erſt zu fagen, daß der 
Einzug in Berlin unter dieſen Umſtänden matt, flau, 
verdrieglih war, faft wie die Abreife von Frankfurt? 


Der König felbft war nicht in Berlin. Er war 
den Tag zuvor nad Freiewalde gereift: wie die offl- 
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ziellen Zeitungen fagten, zum Befuch einer jungen Ans 
verwandten. 

Aber das Publikum glaubte an diefen Befuch nicht, 
es trug fich mit ganz anderen Erklärungen. Dieſelben 
waren abgeſchmackt und abenteuerlih: aber fo charafte- 
ristisch find fie bei alledem, daß wir nicht umhin fönnen, 
jie auch bier aufzunehmen. Das Publifum erzählte ſich 
nämlich, der König babe in Freiewalde eine geheime 
Zufammenfunft mit einem öfterreichifchen Abgefandten, 
ja Einige wollten wiffen, der Kaifer von Rußland in 
Perſon jet in Freiewalde. . . .. 

Kann etwas für Die wahre Lage Preußens bezeich— 
nender fein? fonnte das Bewußtfein über die wirkliche 
Stellung feiner Bolttif, ſich durch alle Nebel der Illuſion 
gründlicher hindurcharbeiten, als e8 in Ddiefem Bolfs- 
geſchwätze geſchah? Aus dem Munde der Unmündigen 
haft Du Dir Dein Lob bereitet — aud dem Kaifer 
von Rußland ift felten eine größere Anerkennung wieder- 
fahren, als von dieſen Berliner Pflaftertretern, die ihn 
zur Egeria von Freiewalde machten! — 

Am nächiten Mittag fand die Borftellung beim Kö— 
nig statt, — Was in den Morgenftunden diefes Tages 
vorgefallen, das iſt bis jeßt noch das Geheimniß weni— 
ger Eingeweihten. Aber wenn das Gerücht nicht gänz— 
ih Tügt, fo müffen es merfwürdige und widerfprechende 
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Dinge gewefen fein. — Noch den Abend zuvor, am 
Tage ihrer Ankunft, hatte eine Unterredung der Depu— 
tation mit dem Minifterpräfidenten jtattgefunden; Graf 
Brandenburg hatte fie mit der Verſicherung entlaffen, 
daß die morgen zu ertheilende Antwort des Königs 4 
„befriedigen“ würde. 

Und wirflih joll vom Kabinet eine ſolche Antwort 
beichloffen gewefen fein; die, welche der König nachher 
extheilt, behauptet das Gerücht, ſei die beichloffene nicht 
geweſen, nicht Die Minifter, richt einmal der Prinz von 
Preußen habe diefe gekannt. Es jet zu heftigen Auf: 
tritten gekommen, mit den Miniftern fowohl wie mit 
dem Prinzen; die Minifter hätten ihre Abdanfung ein— 
gereicht, der König mit feiner eigenen gedroht... .. 

So verbreitet diefe legtern Gerüchte find, und von 
jo vielen glaubwirdigen Leuten man fie beftätigen hört, 
fo erlauben wir uns dennoch, an ihrer Nichtigkeit zu 
zweifeln. Wir zweifeln Daran, weil wir nicht glauben an 
jene plößglichen Wunder der Geichichte und weil nichts 
Geringeres als ein Wunder dazu gehört hätte, die Cha— 
vaftere und Berhältniffe jo auf einmal, wenn aud) nur 
auf Minuten, auf Augenblide, fo umzufchmelzen, wie fie 
es hätten fein müffen, wenn an jenem Gerüchte etwas 
Wahres fein ſoll. 

Daffelbe erſcheint uns vielmehr theils abfichtlich 
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erfunden von den Freunden des Minifteriums, welche 
daffelbe dadurd beim Publikum im beffern Geruch zu 
bringen bofften, theils, glauben wir, hat es fich im 
Publikum jelbit mytbenartig gebildet, weil daſſelbe fich 
gleichſam vor ſich ſelbſt entichuldigen wollte, Daß es 
überhaupt jemals jo thöricht geweſen und fo ſehr ſich 
gegen die Wirklichkeit der Dinge vergangen, etwas An— 
deres als die Ablehnung der Krone zu erwarten. Da— 
mit find wir feineswegs gemeint, die Widerfprüche in 
dem Benehmen der preußifchen Regierung zu leugnen, 
und die Unſicherheit in Abrede zu ftellen, Die all ihre 
Schritte, jeit dem Januar neun und vierzig, in der deutſchen 
Angelegenheit begleitet haben. Aber diefer Widerſpruch 
und diefe Unficherbeit, behaupten wir, hat immer nur 
die Mittel betroffen, niemals das Ziel... . 

Die Botichaft, antwortete der König, als deren 
Träger die Deputation zu ihm gekommen, habe ihm 
tief ergriffen; fie habe feinen Blif auf den König der 
Könige gelenkt und auf die heiligen, unantaftbaren 
Pflichten, welche ihm, als dem König feines Volkes und 
als einem der wichtigjten deutſchen Fürften, oblägen. 
Solch ein Blid mahe das Auge Far und das Herz 
gewiß. — In dem Bejchluß der deutfchen Nationalver- 
jammlung, welchen die Deputation ihm überbringe, er: 
fenne der König die Stimme der Vertreter Des deutſchen 
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Volkes. Er gäbe ihm ein Anrecht, deffen Werth er zu 
ſchätzen wiſſe; aber er fordere auch, wenn er ihm folge, 
unermeßliche-Dpfer von ihm, und lege ihm die ſchwer— 
jten Pflichten auf. 

Die deutſche Nationalverfammlung, fuhr der König 
fort, habe auf ihn vor Allen gezählt, "wo es gelte 
Deutſchlands Einheit und Kraft zu gründen. Er ehre 
ihr Vertrauen, die Deputation möge der VBerfammlung 
jeinen Dank dafür ausfprechen. Er fei bereit durch die 
That zu beweifen, daß die Männer fi) nicht geirrt hät: 
ten, welche ihre Zuverficht auf feine Hingebung, feine 
Treue, feine Liebe zum gemeinſamen deutfchen Vater: 
lande geftüßt. — | 

Aber er würde das Bertrauen nicht vechtfertigen, 
würde dem Sinn des deutfchen Volkes nicht entfprechen, 
Deutſchlands Freiheit nicht aufrichten, wollte er, mit 
Berlegung heiliger Rechte und feiner früheren ausdrüdli- 
chen, feierlichen Berficherung entgegen, ohne das freiwillige 
Einverftändniß der gefrönten Häupter, der Fürften und 
freien Städte Deutſchlands, eine Entſchließung faſſen, 
welche für fie und die von ihnen vegierten deutſchen 
Stämme. die entjcheidenditen Folgen haben müßte, 

An den Regierungen der einzelnen deutfchen Staa- 
ten werde es Daher jeßt fein, in gemeinfamer Berathung 
zu prüfen, ob die Berfaffung dem Einzelnen wie dem 
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Ganzen Fromme und ob die ihm zugedachten echte 
den König in den Stand fegen würden, die Gefchice 
des großen deutjchen Baterlandes mit ftarfer Hand, wie 
ein jolcher Beruf e8 fordere, zu leiten und feine Hoff- 
nungen zu erfüllen. 

Deſſen aber möge Deutichland gewiß fein, und das 
möge auch die Deputation verfindigen in allen Deutjchen 
Ganen, daß, wo Deutjchland des preußifchen Scildes 
und Schwertes bedürfe, gegen Äußere wie innere Feinde, 
da werde der König, auch ohne Auf, nicht fehlen; er 
werde dann getroft den Weg feines Haufes umd feines 
Volkes geben, den Weg der deutfchen Ehre und Treue. 

Diefe Antwort des Königs hat fehr verfchtedene und 
darunter jehr bittere Beurtheilungen erfahren; wir wol- 
len fie bier nicht aufs Neue wiederholen. Nur Eines 
wollen wir hervorheben, was man bisher faft allgemein 
überfeben, ja geradezu verfannt bat. 

Nämlich die ftrenge und pünftliche Konſequenz Diefer 
Antwort, Schon in der Note vom 23. Januar, der er: 
ften überhaupt, in welcher Preußen fich ausführlicher über 
jeine Stellung zu Deuſchland ausfprach, war das Parla— 
ment zu Frankfurt nur als ein Nothbehelf, feine Thätig- 
feit nur als ein Verſuch bingeftellt worden; war e8 
nicht vollfommen fonfequent, daß der „Ruf des Parla— 
ments“ hier nur als ein folcher bezeichnet ward, der 
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wohl allenfalls ein Recht verleihe, aber noch im Min- 
deften nicht eine Pflicht auferlege? daß die ganze Ver— 
faffung, über welche das Parlament fid) einbildete end- 
giltig befchloffen zu haben, hier nur als ei bloßer 
Entwurf, eine bloße Vorlage behandelt ward, deren 
Beftätigung nur erft von den Fürften abhing? — Schon 
jene Note hatte mit großem Nachdruck auf die „Ver: 
ftändigung“ mit den Fürſten hingewiefen; war es nicht 
vollfommen fonfequent, daß in diefer Antwort des Kö- 
nigs noch ein Schritt weiter gegangen und das alte 
Prineip der „Vereinbarung“, Die ja doch der Kern der 
fogenannten „Verſtändigung“ war, ganz offen wieder 
hervorgeholt ward? — 

Ein einziger Widerfpruch mit der Note vom 23. Ja— 
nuar ſcheint zu beſtehen; darin nämlich, daß in dieſer 
die „qreifbare Schwierigkeit der Vereinbarung mit fies 
ben und dreißig verfchtedenen und unabhängigen Stan- 
ten“ ſelbſt anerkannt war: während doch jegt die Ant- 
wort des Königs genau all dieſen fieben und dreißig 
Staaten, bis hinunter zur namentlihem Einſchluß der 
freien Städte, Das Recht der Vereinbarung bewahrte, 
und alfo von der Löſung einer greifbaren Schwierigkeit 
die Löfung der deutfchen Frage abhängig machte. Aber 
ſehen wir nur den Buchftaben der Note genamer au, 
fo verliert fi) auch diefer Widerfpruh: die Schwierig- 
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feit beitand eben mur für die Nationalverfammlung! nur 
für fie war fie greifbar! die Weisheit der preußiichen 
Regierung wird fie ganz gewiß zu Löfen wiffen! — Die 
preußifhe Bureaufratie verſprach Deutfchland durch ihre 
höhere Einfiht die Konfufton zu fchlichten, in die e8 
fich geſtürzt; das preußifche Soldatenthum bot Deutich- 
land nicht bloß feinen Beiſtand an, wo es denſelben be- 
gehren würde, fondern es erklärte fich auch zum Voraus 
bereit, ihm denfelben allenfalls auch aufzunöthigen — 
fonnte Deutfchland von Breußen mehr verlangen? 


Aber jo wenig find die Menfchen geneigt, ihren 
wahren Bortheil einzufehen. Die Antwort des Königs 
erregte überall, wo fie befaunt ward, Befhämung und 
Erbitterung. Befhämung, dag man fo thöricht gewefen 
war, fie nicht vorher zu ſehen; Grbitterung, daß es 
nun zu Ende war mit allen Illuſionen und Hoffnungen 


und feinen Ausweg mehr gab, fih vor der Thatfache 


der deutſchen Zerriffenheit und Ohnmacht zu retten, 


jelbjt nicht einmal mehr für die — „Staatsmänner”,. Nur 


die beiden Außeriten Parteien, Nepublifaner und Abjo- 
futiften, vieben ſich behaglich die Hände; fie wußten, 
was ihnen fromme.... 


Noch an Ddemfelben Tage beantragte Herr von 
Binde in der zweiten Kammer eine Adreffe an den 
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König, in welcher die Ablehnung gemißbilligt wurde. — 
Es war der Nagel zum Sarge der zweiten Kammer, — 


Am meiften niedergefchmettert fühlte fih natürlich 
die Deputation ſelbſt; ſoviel Mühe, foviel Zurüftung, 
foviel Hoffnung — und nun dies Refultat! 


Shre Mißftimmung wurde noch erhöht durch das, 
was fie im Schloffe zu Sansfouci an der föniglichen Tafel, 
zu welcher fie nach der Audienz gezogen ward, vernahm. 
Der König, wie gleih Darauf allgemein und von den 
Gäſten jelbit erzählt ward, war bei jehr heiterer Laune; 
aber die Kundgebung dieſer Laune war nicht ganz ans 
genehm für diejenigen, an welche fie gerichtet war. ..., 


Es geichieht häufig, daß mun eine Hoffnung als 
thöricht und unausführbar erfennt: aber jo tief figt fie 
im Herzen, Daß man dennoch, gegen feine eigene beffere 
Ueberzeugung, nicht Davon laffen kann. — Das fann 
dem Beiten begegnen; Staatsmännern freilich follte es 
nicht. — In der erften Hiße hat die Deputation fofort 
wieder abreifen und die Nachricht ihres Scheiterns frifch 
und unverhüllt nach Frankfurt bringen wollen. Nach 
genaner Heberlegung indeß Fam fie auf ein mehr „Itaats- 
männiſches“ Auskunftsmittel: fie ftellte fih, als“ ob fie 
glaube, vom König mißverftanden zu fein, und gab 
unter dieſer Borausfeßung eine Erklärung an das preu— 
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ßiſche Minifterium ab, deren Inhalt an fich unerheb- 
lih war, aber noch die Möglichfeit offen erhielt zu ei— 
ner zweiten, anderd lautenden Antwort. Die quten 
Leute ſtellten fih Die preußifche Negterung ungefähr 
ebenfo vor, wie fie jelber waren, ebenſo gutmüthig, 
ebenfo nachgiebig, von ebenfo exceffivem Billigfeitsge- 
fühl —: ich habe das zwar gejagt, aber da ich num 
höre, daß ed Dir nicht lieb ift, fo habe ich es nicht 
gejagt. Dder auch: ich will das zwar eigentlich nie= 
mals thun, aber da Du es fo ſehr wünfcheit, fo will 
ich es doch thun. 

Die Deputation erklärte, „daß es zwar nicht ihre 
Aufgabe ſei“, die Souveränetät der Frankfurter Ver— 
jammlung und die endgültige Verbindlichkeit ihrer Be— 
jchlüffe zu vertreten. Aber „dem Mipverftindniß, wel- 
hes ihr in Betracht der Föniglichen Erklärung in über: 
raſchender Weile mehrfach entgegengetreten, nämlich als 
ob mit der in derfelben enthaltenen Anſchauung des in 
Frankfurt bejchloffenen Verfafjungswerfes eine Annahme, 
oder auch nur eine Nichtablehnung, der, feitens der 
Reihsverfammlung an feine Majeftät gerichteten Ein— 
ladung irgendwie zu vereinigen wäre — dieſem Miß- 
veritindniß habe fie fih Doch zur Vermeidung fernerer 
Serungen, ohne Auffhub und vor ihrer Rückkehr nad 
Frankfurt, entgegenzutreten für verpflichtet gehalten“, 
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Nämlich dies war der Plan: die Deputation that, 
als hätte die Regierung fie mißveritanden — und num 
jollte wieder die Regierung ebenfalls thun, als hätte die 
Deputation fie mißverftanden und follte jagen: ach nein, 
jo habe ic) es nicht gemeint, ich lehne ja gar micht ab, 
ich nehme ja an.... 


Die Deputation, indem fie am Vierten ihre Rüd- 
reife nach Frankfurt antrat, gab ſich alle mögliche 
Mühe, dem Publifum, welches zu ihrer Begrüßung 
oder vielmehr Bemitleidung herbeieilte, ein gefaßtes 
Angeficht zu zeigen; genau mit demfelben Anftand, wie 
Einer, dem vor Angft die Zähne im Munde Flappern, 
verfichert, er fürchte fih auch im Mindeften nicht und 
es habe nicht die allermindefte Gefahr mit ihm, ver: 
fiherte auch fie Sedem, der fie hören mochte, die Sache 
habe gar nichts zu bedeuten, der König ftelle fich nur 
jo, ald ob er nicht annehmen wolle. Das Parlament 
(wörtlih: wir felbit find Ohrenzeugen gewefen) babe 
fih ſchon über ganz andere Berge hinweggeholfen; in 
vierzehn Tagen höchitens werde Alles in Ordnung jein 
und der König von Preußen Kaifer von Deutichland. 


Aber Einer, der im Sterben liegt, bat qut 
verfichern, er befinde fi) vwollfommen wohl und näch- 
jten Sonntag werde er wieder zu Biere geben: wir 
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jeben doch, dev arme Teufel jtirbt. Much die Deputa- 
tion mochte ſich ftellen, vefignirt, tapfer, hoffnungsreich, 
wie fie wollte: das Volk merkte doch, wie es ftaud, 
und ſah in der Rückkehr der Deputation dennoch und 
mit Recht nur einen Leichenzug .... 


+; 
* 


Der Schleswig: SHolfteinifche Krieg. 


Es waren trübe, unendlich trübe Tage, welche da- 
mals über Deutfchland Tafteten, Ddiefe erften Tage des 
April. Das Gefühl, nun endlich fcheiden zu müſſen 
von allen den Sllufionen, mit denen man fich bisher 
fo gern gefchmeichelt, da8 Bewußtfein, daß die Revo— 
fution vergeblich gewejen und der Sieg der Kontrerevo- 
fution ſchon nicht mehr aufzuhalten, die Sorge endlich 
um die nächite Zukunft und um Die unvermeidliche 
Spaltung und Zerrüttung, welche Deutfchland jet be- 
vorftand, durchfröftelte die Nation mit wahrem Novem- 
berhauch und drückte auch den lebten Reſt von Muth 
und Hoffnung nieder. 

Aber gerade in dieſen allertrübften Tagen fandte 
das Mitleid der Götter — oder war e8 vielleicht auch 
nur ihr Hohn?! — ein Ereigniß, an welchem, auf Augen- 
blicfe wenigftens, der gebrochene Muth des Volkes ſich 
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aufrichtete. Es war freilich nur eine Epifode, und der 
Strom unſrer Gefchichte lenkte fofort wieder und mur 
um jo tiefer in das Bett der alten Schande; — fo mag 
fie auch bier nur als eine Epifode behandelt werden, 
Bereits bei Erzählung der preußifchen Kammerver— 
handlungen, ift erwähnt worden, daß die dänifche Re— 
gierung, nad langen, aber däniſcher Seits gewiß nicht 
ehrlich gemeinten Verhandlungen, den Waffenftillftand 
von Malmde gekündigt hatte. Auch jetzt noch vergin- 
gen. einige Wochen, in einem Zwifchenzuftande, von 
dem man wicht vecht wußte, ob er Krieg war oder 
Friede und der der elendigen Halbheit, mit welcher diefe 
ganze Angelegenheit von Seiten Deutſchlands betrieben 
ward, vollfommen angemeffen war. Preußen, das 
fich fo oft als das Schwert Deutjchlands verfündigt 
hatte, nahm Diesmal feinen unmittelbaren Antheil am 
Kriege. Die Freunde des Mintfteriums fagten, es ge- 
ſchehe das hauptjächlich mit Rückſicht auf die Klagen, 
welche der Handelsftand der preußiſchen Oſtſeeländer 
gegen den Krieg erhoben, und um Dänemark wenig- 
ftend von direkten Feindfeligkeiten gegen den preußi- 
ſchen Handel abzuhalten. — War dies wirklich die Be— 
rechnung. des preußifchen Minifteriums gewefen, fo hatte 
es fi jehr verrechnet und feinen Gegner jehr wenig 
gekannt, Das dänifche Kabinet wußte beffer, was Krieg 
23 
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war und was Friede; fhon am dritten April wurde 
die Blofade fämmtlicher norddeuticher Häfen, mit Ein- 
fchluß der preußifchen, ausgeſprochen. 

Und da befanntlih die deutfhe Marine nur noch 
immer bloß auf dem Papiere ftand und alfo ein ein- 
ziges däniſches Schiff vollfommen ausreichend war, 
einen preußifchen Hafen zu blofiren ımd dadurch den 
Lebensnerv ganzer Städte, ganzer Landichaften zu unter: 
winden, fo befand ſich der Handel der Ditjfeeprovinzen - 
genau in derfelben übeln Lage wie im Sahre zuvor. 

Mittlerweile war Schledwig von NReichstruppen, 
Sachen, Baiern, Hannoveranern, Naffauern 2c. bejeßt 
worden. Im den erften Zagen des April wurden die 
Feindfeligfeiten eröffnet, gleichzeitig zur See, wo in der 
Gegend von Helgoland eine Ddänifche Fregatte durch 
deutſche Kanonenboote zum Rückzug genöthigt ward, 
und zu Lande, wo umgefehrt die Dänen im Gefecht bei 
Atzbül die ſchleswig-holſteiniſche Vorhut zurückdrängten. 

Am fünften entſpann ſich ein Gefecht im Eckern— 
förder Hafen zwiſchen einer däniſchen Flotille und den 
Batterien, welche zur Deckung dieſes Hafens errichtet 
waren. Der Uebermuth der Dänen, verbunden mit der 
glorreichen Tapferkeit und Ausdauer der holſteiniſchen 
und naſſauiſchen Batterien, führte zu einem Reſultat, 
welches allerdings einzig daftand in den Annalen der 
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Kriegsgefchichte : das Kriegsſchiff Ehriftian der Achte, der 
Stolz der dänifchen Flotte, flog in die Luft, die Fregatte 
Gefion wurde genommen, einige hundert Dünen getödtet, 
fast taufend Gefangene gemacht. 

Die Nachricht dieſes Sieges war e8, was gleich 
zeitig mit der Kunde von den Berliner Borgängen 
Deutfehland durcheilte. An vielen Orten erfuhr man 
am demfelben Tage und in derſelben Stunde, daß 
Preußen die deutſche Krone abgelehnt — und daß deutſche 
Truppen, diesmal ohne Preußen, einen der wunderſam— 
jten und glänzendften Siege davongetragen. 

Der Eindruck war ungeheuer: um fo ungeheurer, je 
mehr man beveitS verlernt hatte, auf irgend etwas 
Glückliches und Ehrenvolles fir Deutfchland zu hoffen. 

Aber für Preußen war er fein günftiger. Alte 
Beſchuldigungen, die man ſchon im vorigen Jahre gegen 
die prengifhe Kriegsführung ausgeſprochen und Die 
durch den Malmöer Waffenftillftand einen jo traurigen 
Schein der Wahrheit erlangt hatten, wurden wieder 
aufgefriſcht. Man verglich den fchleppenden, erfolglofen 
Fortgang des worjährigen Feldzugs mit der raſchen und 
ruhmreihen Eröffnung des gegenwärtigen ; man ftellte 
die Halbheit, welche im vorigen Jahr das Bordringen 
der preußifhen Truppen gehemmt harte, zuſammen mit 
der Energie, der Feftigfeit und Kühnheit, welche diesmal 
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bewiefen ward, diesmal, wo Preußen nicht Dabei war! 
Noch kurz zuvor, als die Kaiferwahl nur erft erwartet 
ward und ald aus allen Gegenden Deutjchlands, mit 
alleiniger Ausnahme Preußens, fih zahlreihe Truppen- 
züge nach Schleswig bewegten, hatte der Argwohn des 
Bolfs Preußen verdächtigt, als ſei es feine Abficht, Die 
kleineren Staaten Deutfchlands gefliffentlich von Truppen 
zu entblößen, um fih, nach erlangter Kaiſerkrone, 
derfelben deſto gewiffer bemächtigen zu können. Set, 
nachdem Preußen abgelehnt hatte, und nachdem deutfche 
Tapferkeit auch ohne preußifchen Beiftand ſolchen glän— 
zenden Sieg erfochten, erklärte man, Preußen überhaupt 
nicht zu bedürfen; die Stiegesbotfchaft von Edernförde 
ließ die Uebereile, mit welcher die preußifche Regierung, 
in der Rede des Königs an die Frankfurter Deputation, 
den Schuß der preußifchen Waffen nicht bloß angeboten, 
fondern fat fhon angedroht hatte, Doppelt unangenehm 
empfinden. 

Wir wollen, um diefen Gegenitand im Zuſammen— 
hange zu erledigen, bier fogleich die übrige Gefchichte 
diefed Krieges anſchließen. Sie ift traurig und ſchmach— 
voll genug: troß der Tapferkeit, welche die deutjchen 
Waffen wetteifernd gezeigt und troß der Lorbeeren, mit 
welchen namentlich die junge fchleswig=holfteinifche Armee 
fih bededt. Am 13. April wurden die Düppeler Schanzen, 
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Alſen gegenüber, erftürmt, wobei namentlich die fächftichen 
Truppen ſich auszeichneten. Am 20. überfchritt die Armee 
die jütländifche Grenze, diefelbe, welche General Wrangel 
im vorigen Jahr fehon einmal mit fo Feder Drohung 
überjchritten und die er dann fo ruhmlos wieder hatte 
meiden müffen. Am 21. wurde Kolding erftürmt und 
in einem blutigen Gefecht am 28. behauptet. 

Allein, bis zu Ddiefem Punkte gelangt, wurden 
wiederum, nah dem alten Blücher’ihen Spruch, die 
Vortheile, welche das Schwert errungen, durch Die 
Federn der Diplomaten vernichtet, Neue Unterhand- 
lungen, von Preußen im Namen Deutſchlands geführt, 
wurden angefnüpft, welche nicht nur den Fortſchritt 
der Truppen hemmten, fondern auch den Dänen Zeit 
ließen, ſich mit neuen Mannschaften zu verftärfen, 
Die Schleswig = holiteinifche Armee belagerte unterdeß 
Friedericia. Schon waren, dem allgemeinen Gerücht 
zufolge, die Unterhandlungen zwifchen Dänemark und 
Preußen zum Abſchluß gediehen, und fchon fah man, 
mit fnirichendem, aber ohnmächtigen Zorn, einem neuen 
Waffenſtillſtand von Malmöe entgegen, als in der Nacht 
des 6. Juni die Dänen plößlich aus der umfchloffenen 
Feſtung hervorbrachen und, bei der außerordentlichen 
Ueberlegenbeit ihrer Streitfräfte, der fchleswig - holiteini= 
chen Armee eine höchſt empfindliche Niederlage bei: 


358 Der Schleswig Holſteiniſche Krieg. 


brachten. — Es war gewiß ein höchſt bejammernswer- 
thes Zeichen der Zeit, daß die öffentliche Meinung nicht 
nur das preußifhe Kabinet, fondern ſelbſt den hochver- 
dienten preußifchen General, der den Oberbefehl über 
die Reichötruppen führte, des geheimen Einverjtändniffes 
mit den Dänen befehuldigen konnte; die Dänen, behaup- 
tete man, wären von dem Dicht bevorftehenden Abichluß 
des Warfenftillftandes bereits in Kenntniß gefeßt geweſen, 
und das Gefecht von Friedericia fei nur ein Zugeftind- 
niß, welches die preußifche Politif der dänifchen Rach— 
gier gemacht habe... . 

Su der That wurde der Waffenftilliftand bereits 
vier Zage fpäter, am 10. Juli, zwifchen Dänemark und 
Preußen, als dem Bevollmächtigten der deutſchen Gentral- 
gewalt, abgeſchloſſen. Derjelbe follte zunächft bis zu 
Ende des Jahres in Kraft bleiben, Zu feinen haupt- 
fächlichiten Bedingungen gehörte der Rückzug der deutichen 
Heere hinter Flensburg und Tondern, die Befegung des 
nördlichen Schleswig durch Schweden, des füdlichen 
durch Preußen, während die fchleswig= holfteinifche Armee 
ſelbſt fih nah Holftein zurüdziehen follte; ferner die 
Beichränfung der bisherigen Statthalterfchaft auf Hol- 
fein allein und die Einfeßung einer neuen „Landes: 
verwaltung“ für Schleswig, zu welcher Dänemark, Eng: 
land, Preußen, je ein Mitglied ernannten, In dem 
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Frieden, an deſſen Herftellung man inzwiſchen eifrigft 
arbeiten wollte, jollte die Verbindung Schleswig mit 
Dänemark zwar erhalten, alſo eintretenden Falls feine 
Trennung von Holſtein ausgefprochen, ihm jedoch die 
Selbjtändigfeit feiner VBerfaffung und Verwaltung ver: 
bürgt werden, Ueber das Finftige Erbrecht hatte man 
nichts weiter zu jagen gewußt, als daß daffelbe „noch 
vor Abſchluß des Friedens definitiv geordnet werden ſolle.“ 

Sp waren denn alfo wieder Ströme Blut8 vergeb- 
lich vergoffen, die edelften Kräfte Deutfchlands nochmals 
vergeudet, feine Ehre nochmals fremder Einmiſchung 
verkauft worden, Bergebens war der Einfpruch, welchen 
die Herzogthümer erhoben; wergebend mit lautem Pro- 
teft, wandten fie fih an Die Gentralgewalt, fowie an die 
einzelnen deutſchen Negierungen; vergebens erflärten die 
Kammern von Würtemberg, Braunfchweig, Naffau die 
Rechte der Herzogthümer ald unter den Schuß der 
deutfhen Ehre geitellt — wo nichts tft, hat ſelbſt der 
Kaifer fein Recht verloren: die Kontrerevolution, unter 
Deren Zwecken Die Unterdrüdung der Herzogthümer in 
eriter Neihe ftand und, fehon des Princips halber, in 
erfter Reihe ftehen mußte, kehrte ſich weder an Bitten 
noch Proteſte noch Beſchlüſſe. 

Die Bedingungen des Waffenſtillſtandes wurden 
alfo ausgeführt, oder eigentlich fie wurden nicht ausge— 
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führt, indem es Dänemark völlig überlaffen blieb, won 
jeinen Berpflihtungen zu halten und nicht zu halten, 
was ihm beliebte, Weder das englifche Kabinet, deſſen 
egoiftifhe Politik Deutjchland den Befig der Herzog- 
thümer nicht gönnte, noch Das preußifche, das ja vor 
Allem die Freundfchaft mit Rußland erhalten mußte, hatten 
Augen für die fortgefeßten Gewaltthätigfeiten, die Uebertre— 
tungen und Rechtsverlegungen, welche Dänemark in den 
Herzogthümern ſich zu Schulden fommen ließ. Sowohl 
das englifhe als das preußifche Mitglied der Landes» 
verwaltung waren überall nur die gehorfamen Werkzeuge 
des Herrn von Tillifh, der Schleswig mit allem Weber: 
muth und aller Nachgier eines däniſchen Satrapen miß- 
handelte; fie füahen ruhig zu, wie die mit fo foftbarem 
Blut erftrittenen Düppeler Schanzen zeritört, deutſche 
Beamte durch däniſche verdrängt, die abfcheulichften Er- 
preffungen verübt, kurzum, alle Grundlagen der menfch- 
fihen Gefellfchaft erfchüttert, alle Gefeße des Rechts, 
der Ordnung, der Sitte von Dänemark mit Füßen ges 
treten wurden. Die felfenfefte Männlichfeit der Schles- 
wig=Holfteiner ließ fich durch dies Alles weder beugen 
noch zu Ausichweifungen binreißen, welche der Kontre- 
revolution am Allerwillfonmenften gewefen wären, weil 
fie ihr die Gelegenheit geboten hätten, auf einmal reinen 
Tiſch zu machen; fie hielten feit an dem Bewußtfein 
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ihres Rechts, an dem Glauben an eine gerechte Welt- 
ordnung, welche der Gewalt und Hinterlift unmöglich 
den legten Sieg überlaffen fanı, und entnahmen aus 
diefem Bewußtfein und diefem Glauben jene Kraft des 
Muthes, durch welche fie bis zu diefer Stunde, in jam— 
mervolliten Zeiten, wenigſtens noch einen Fleck Erde 
retten, auf den ein Deutſcher hinſehen kann, ohne vor 
Scham und Efel fich felbit anzufpeien. 

Aber alle dieſe Mißhandlungen, welche Schleswig: 
Holitein und damit das Recht und die Ehre Deutic- 
lands in der legten Hälfte des Jahres neun und vierzig 
erdulden mußten — wie ungeheuer, wie unerträglich an 
ih, waren fie ja doch nur die Einleitung zu der noch 
viel größeren, der unausiprechbaren Schande, die wir 
im folgenden, im Jahre funfzig erleben follten. Auf die 
Gejchichte dieſes Jahres daher veriparen wir uns Die 
nähere Schilderung derjenigen Greigniffe, welche mit 
Einfegung der Landesverwaltung für Schleswig-Holſtein 
eintraten und wenden uns bier zu derjenigen Krifis 
zurück, in welcher wir die deutjchen Angelegenheiten 
in Berlin und Frankfurt verließen, | 


uflöfung der preußischen zweiten Hammer; 

Ablehnung der Kaiferfeone; Untergang der 

Deutfchen Nationalverfammlung; Ausbruch 
des Bürgerkriegs in Deutſchland. 


Unfere Leſer entfinnen fi ded Antrags, welcher 
an demfelben Tage, da der König die Frankfurter De- 
putation abgewiefen hatte, von Herrn von Binde in 
der preußifchen zweiten Kammer geftellt worden war 
und der darauf hinzielte, die Migbilligung der Kammer 
über die vom Minifterium befolgte deutſche Politik aus— 
zufprechen. Bereits am nächſten Tage machte das Mi- 
nifterium der Kammer Mittheilung von einer Note, 
welche die königliche Regierung unter dem Datum des 
dritten an die bei den deutfchen Höfen affreditirten Ge- 
fandten erlaffen hatte. In derfelben wurde erklärt, daß 
Preußen von jeher feft daran gehalten habe, daß die 
Berfaffung Deutfehlands nur im Wege der Vereinbarung 
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feftgeftellt werde, und die vom Parlament getroffene 
Wahl nur dur das freie Einverftändniß fümmtlicher 
deuticher Regierungen zu voller Rechtsgiltigfeit gelangen 
könne. Diefem Ginverftändnig nicht worzugreifen und 
jelbit den Schein zu vermeiden, als ob wenigftend mit: 
telbar ein Zwang geübt werden folle, ſei auch nicht ein— 
mal eine bedingte, nicht einmal eine Annahme der Wahl 
unter Borausfegung des nachfolgenden Einverſtänd— 
niffes der Einzelitaaten ausgeiprochen worden. Gleich— 
wohl fei der König bereit, eine proviforifche Zeitung der 
deutſchen Angelegenheiten zu übernehmen, vorausgeſetzt, 
daß die deutſchen Regierungen den Antrag dazu ſtellen 
und die deutſche Nationalverſammlung ihre Zuſtimmung 
ertheilen würde. — Die deutſchen Regierungen wurden 
daher aufgefordert, ſofort Bevollmächtigte in Frankfurt 
zu beſtellen, welche im Stande wären, bindende Erklä— 
rungen abzugeben, erſtlich über den Beitritt zum Bun— 
desſtaat und die Bedingungen, unter welchen derſelbe 
von jeder einzelnen Regierung erfolgen ſolle; zweitens 
über die Stellung, welche die ſolchergeſtalt zu einem 
Bundesſtaat zu vereinigenden Regierungen demnächſt 
zur deutſchen Nationalverſammlung und den von ihr 
bereits gefaßten Beſchlüſſen anzunehmen haben würden, 
mit der Maßgabe, daß das Werk der Vereinbarung 
über die Verfaſſung unverzüglich in Angriff genommen 
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würde; drittens endlich über das Berhältnig zu denje- 
nigen deutfchen Staaten, welche diefem Bundesjtaat bei- 
zutreten Anjtand nehmen möchten, wobei es wiünfchens- 
werth und anzuftreben fei, die noch beitehenden Bundes- 
verhältniffe der neuen Staatsform anzupaffen. — Zum 
Schluß ſprach die fönigliche Regierung Die Ueberzeugung 
ans, daß zum höchiten vierzehn Tage gemügen würden, 
die erwarteten bindenden und endgiltigen Erklärungen 
abzugeben, 

Mit anderen Worten alfo: das deutiche Barlament 
hatte nicht exiftirt, die Verhandlungen und Bejchlüffe, 
welche jeit faſt Sahresfrift in Frankfurt ftattgefunden, 
waren ein Traum geweſen, erſt jet, Da die Regierun— 
gen die Sache in die Hand nahmen, wurde fie über: 
haupt nur möglich. ... 

Nichtsdeftoweniger war Doc die angenehme Aus— 
ficht, welche diefe Note eröffnete, wenigſtens noch vier: 
zehn Tage fih in der alten Selbittäufchung hinwiegen 
zu fünnen, genügend, den angedrohten Widerftand der 
Kammern zu brechen. Als die zweite Kammer am fünf: 
ten die Debatte des Vincke'ſchen Antrags begann, war 
das Schickſal deffelben, genau genommen, fchon entſchie— 
den. Herr von Binde ſelbſt ftimmte ſchon nicht mehr für 
feinen urfprünglichen Antrag, fondern war felbit dafür, 
denfelben durch eine Tagesordnung zu befeitigen, in wel- 
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her die Kammer nur im Allgemeinen fich damit einver— 
ftanden erkläre, zumächit die bewußten vierzehn Tage 
abzuwarten. 

Es lagen zwei Adreßentwürfe vor: der eine von Herrn 
von Binde, im welcher dev König zwar aufgefordert ward 
„Die Würde eines Oberhauptes des deutichen Bundes- 
ſtaates ohne Zögerung zu übernehmen“, zugleich aber, der 
Stellung gemäß, welche der Berfaffer des Entwurfs in der 
Frankfurter Verfammlung eingenommen und fortdanernd 
behauptet hatte, die Zuſtimmung der übrigen deutjchen 
Regierungen ausdrüclich hervorgehoben und vorausge— 
feßt ward; der andere von Herrn von Kirchmann. Diefer 
legtere forderte den König ſchlechthin auf, die Wahl 
jeßt „ohne Zögern” anzunehmen und den Kaiferthron 
Deutjchlands „auf Grund der befchloffenen VBerfaffung 
zu befteigen“; er forderte ihn auf zu einem „Fühnen und 
entichloffenen Sa“, zu einer „großen Antwort” auf die 
„große Frage“. — 

Bei der Stimmung, welche in der Kammer bereits 
vorwaltete und zu welcher Herr von Binde jelbit das 
Signal gegeben hatte, war die Debatte natürlich ganz 
müßig und diente nur wiederum dazu, den alten Haß 
der Barteien gegen einander anzufachen. Die äußerite 
Linke, welche ebenfalld von feiner Adreffe wiffen ‚wollte, 
nämlich weil die Einheit Deutfchlands für fie nur dann 
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einen Werth habe, wenn gleichzeitig mit dev Einheit die 
durch die Revolution erfämpfte Freiheit zu voller Gel- 
tung gelange, eine derartige Einheit aber bei der frei- 
heitsfeindlichen Politik des gegenwärtigen preußiſchen 
Miniſteriums nicht zu erwarten ſtehe, und alſo unter die— 
ſen Umſtänden eine neue Adreſſe an die Krone keinen 
günſtigeren Erfolg verſpreche, als die früher beſchloſſe— 
nen —, drohte offen und unverhüllt mit der zweiten 
Revolution, bei welcher „die Partei alsdaun zeigen 
würde, daß fie Das fet, wofür fie fih ausgäbe.“ 

Die Rechte dahingegen benutzte diefe Gelegenheit, 
zu leugnen, daß es überhaupt eine Revolution gegeben 
die fogenannte Berliner Revohıtion; ſei nur ein Straßen: 
ſkandal geweſen: eine Aeußerung, durch welche der Urhe— 
ber derfelben, Herr von Bodelfchwingh, aus deffen Munde 
fie allerdings am Empfindlichiten treffen mußte, wenig: 
jtens fo viel erreichte, daß darüber der ſchönſte Kam— 
merffandal zu Stande fam, den es nur je im Parla- 
ment zu Frankfurt oder in der Berliner Nationalver- 
jammlung gegeben. 

Das Minijterium endlich wiederholte zum Meberdruß, 
daß die von den Frankfurtern beanspruchte Souveränetät, 
gleichviel, ob falſch oder richtig, von der preußiichen 
Regierung wenigſtens niemals anerfannt worden fei: 
weshalb das Minijtertum auch zu „feinem bejtiminten, 
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anfrichtigen, einfachen Ja” habe rathen können, fondern 
nur fo weit habe man „weceptiren können, als man die 
Frankfurter Nationalverſammlung für berechtigt ge— 
halten.“ — 

Sehr richtig: und da man die Frankfurter Natio— 
nalverſammlung zu gar nichts berechtigt hielt, da man 
in ihrer Exiſtenz nur ein pis aller der Umſtände, in der 
von ihr beſchloſſenen Verfaſſung nur einen Entwurf er— 
blickte, ſo hatte man denn auch gar nichts acceptirt; das 
war alles ſo richtig und ſtimmte ſo genau, daß Adam 
Rieſe ſelbſt es nicht hätte richtiger herausbringen können. 

Dennoch gab das Miniſterium der Schwäche der 
Verſammlung nach. Statt auf der Richtigkeit jenes 
Exempels zu fußen, ſchlug es einen Theatermantel von 
Großmuth und deutſchthümlicher Geſinnung um ſich, 
der freilich gerade ihm etwas wunderlich zu Geſichte 
ſtand. Man habe, ſagte Herr von Manteuffel, dem 
König ein deutſches Miniſterium gewünſcht. Er wünſche 
Sr. Majeſtät das allerdeutſcheſte, das man nur finden 
könne. Aber die Anſichten darüber, was man unter 
deutſch werftehe, feien zuweilen getheilt. Die Minijter 
hätten geglaubt, daß es deutſch fei, der Ueberzeugung zu 
folgen, auch wenn ein glänzender Lohn dargeboten 
werde, um eine Abweichung von diefer Heberzeugung zu 
begrimden. Die Mintjter hätten geglaubt, was man ein- 
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mal für Recht erkannt habe, daran, unter allen Um— 
ftänden, müffe man auch feithalten; fie hätten geglaubt, 
das Recht der freien Fürſten durch eine übereilte An- 
nahme nicht beugen zu dürfen. Bielleicht hätten fie ge- 
irrt; hoffentlicd würden Andere fünftig richtiger urthei- 
len. Allein fie hätten geglaubt, Sr. Majeftät einen 
deutfchen Rath zu geben, als fie ihm riethen, dem 
Rechte und der Ehre zu folgen... 

Wie prächtig fi) das aus diefem Munde nahm! 
wie fchön diefe Berufung auf das Recht der Ueberzeu— 
gung Männern ftand, die jo wenig Ehrfurcht gezeigt 
hatten wor der Ueberzeugung Anderer! die um derjelben 
Veberzeugungstreue willen, deren fie ſich jegt rühmten, 
die Oppofition der aufgelöften Nationalverfammlung 
als Rebellen verfolgten! ja die ihr eigenes Minifterium 
ergänzt hatten durch Männer, welche zu Nenegaten gewor— 
den waren an ihrer eigenen Ueberzeugung! 

Als es endlich nach fiebenftündiger Debatte zur 
Abftimmung fam, wurden nicht nur die verfchiedenen 
Vorſchläge zur motiwirten Tagesordnung der Reihe nad) 
verworfen, fondern auch die Frage, ob die Verſamm— 
fung überhaupt eine Adreffe an den König erlaffen 
wolle, wurde fchließlich verneint: fo daß alfo überhaupt 
gar fein Befchluß gefaßt ward. — Aehnlich ging es 
wenige Tage fpäter in der erften Kammer, wo gleich— 
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falls der dringlihe Antrag auf eine Adreffe an dem 
König geftellt war, die Dringlichkeit jedoch mit großer 
Majorität verworfen und dadurch die ganze Angelegen- 
beit einftweilen befeitigt wurde. 


Die preußifhen Kammern alfo, troß des gewalti- 
gen Anlaufs, den fie genommen, befanden fich fchließlich 
wieder auf demfelben Fleck, und hatten nur ihre Ohn— 
macht, die bureaufratifche Willkür des Miniſteriums zu 
brechen, aufs Neue an den Tag gelegt. — Wie unter: 
defjen ftand es außerhalb Berlin? wie im Parlament zu 
Frankfurt? wie mit den Regierungen? wie im Volk? 


Gleih an demjelben Abend, wo die Kaiferwahl 
vor fih gegangen, hatte der Reichsverweſer das Mini- 
fterium und den Borftand der Nationalverfammlung zu 
ſich bejchteden und ihnen feine Abficht, von feiner Würde 
zurüdzutreten, zu erfennen gegeben. Nur den dringen: 
den Vorftellungen des Präfidenten Simſon war es ge— 
lungen, den Prinzen zum Zugeftändniß einer nochmali- 
gen einftündigen Bedenfzeit zu bewegen. Auch über 
diefen Vorgang fehlt nach den bisherigen Berichten noch 
das rechte Licht. Denn andere und, wie es fcheint, 
durchaus zuverläffige Anzeichen, fprechen dafür, daß dem 
Prinzen die in Berlin bevorftehende Ablehnung der 
Krone zum Mindeften nicht ganz unbekannt gewefen iſt; 
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ja er foll das preußiſche Kabinet ſelbſt darin bejtärft 
haben, Vermuthlich alfo war das auch nur eine jener 
Komödienfeenen, deren wir im Leben dieſes Prinzen fo 
viele finden und zu denen die Söhne Leopold's des 
Zweiten fol ein angeborenes Zalent gehabt zu haben 
feinen. Durch den jehr wohlgemeinten, aber auch fehr 
unüberlegten, fentimentalen Eifer des Herrn Simfon war 
diefelbe fo gefchickt eingeleitet worden, daß der Prinz 
es fih nicht befjer wünfchen fonnte; man fpielte ihm 
recht eigentlich in die Karte .... 

Nur mit diefer Annahme ift e8 möglih, das Re 
fultat zu vereinigen, welches nach Ablauf jener Stunde 
dem KReichsminifterium aus dem Kabinet des Reichs- 
verwefers mitgetheilt ward. Nämlich, daß er zwar feine 
Beranlaffung finde, von feinem, auf reife Meberlegung 
gegründeten Entfehluffe abzugeben, gleichwohl aber den 
Pflichten feines Amtes fih dann erſt würde enthoben 
betrachten, wenn dies „ohne Nachtheil für Die äffent- 
liche Ruhe und Wohlfahrt Deutjchlands irgend gefche- 
ben könne“. ine überrafchende Probe, nicht wahr? 
von jener Tyroler Einfalt und Treuherzigfeit, jenem 
ehrlich Findlichen Sinne, welchen man diefem Prinzen 
nachzurühmen pflegte? eine vortrefflihe Art, feinen 
Rücktritt zu beftätigen, indem man erklärt, man würde 
bleiben?! 
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Einige Tage fpäter ging eine öfterreichifche Note 
ein, durch welde Defterreich fih von der Frankfurter 
Berfammlung feierlich losſagte. Seine Abgeordneten 
wurden zurückgerufen, fie fjollten „durchaus“ feinen 
Theil mehr nehmen am einer Verſammlung, welche 
„Buch den am acht und zwanzigften vorigen Monats 
von ihr gefaßten Befchluß den Boden des Rechtes und 
des Geſetzes verlaffen habe.“ — Zugleih wurde der 
Neichsverwefer wegen der Entichloffenheit und des Er— 
folges, mit welchem er der täglich mehr um fich grei- 
fenden Anarchie entgegengetreten, öffentlich belobt und 
angewiejen und verpflichtet, fein Amt nicht niederzu- 
legen, jondern daſſelbe jo lange fortzuführen, bis: für 
eine neue Zeitung der Gentralgewalt „in entfprechender 
Weiſe Borforge getragen“ fein würde, Es wurde da- 
bei ausdrücklich erklärt, daß der auf Traftaten beruhende, 
durd) die europätichen Großmächte verbürgte deutſche 
Bund niemals aufgelöft fei, und daß alfo Rechte und 
Berpflichtungen feiner Mitglieder in unveränderter 
Weile noch fortbeftänden. 

Eine andere Note ging von Ollmütz nad Berlin. 
Diefelbe jprach, in heftigen, ja beleidigenden Ausdrüden, 
die‘ entichiedene Weigerung des Kaiſers aus, fih und 
feine Staaten jemals einer Gentralgewalt zu unterwer: 
fen, welche von einem andern deutſchen Fürften gehand— 
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habt wurde. Auch auf der von Preußen aufgeftellten 
Grundlage zu unterhandeln, verweigerte das öfterreichi- 
ſche Kabinet, vielmehr fet der Kaiſer „gemüßigt“ noch 
die Erklärung hinzuzufügen, daß Allerhöchftdiefelben 
„gegen alle und jede aus jolchen Verhandlungen etwa 
hervorgehenden Befchlüffe wie gegen deren Folgen, un- 
ter Borbehalt der, Seiner Majeftät dem Kaifer, feiner 
Regierung und feinen deutſchen Provinzen, und den 
noch rechtskräftig beftehenden Verträgen, erwachfenden 
Anfprüche und Rechte, feierliche Verwahrung einzulegen.” 


Aehnliches vernahm man aus den Königreichen. 
Bom König Mar von Baiern lief das Wigwort um, 
das er öffentlich bei einem Hoffeft ausgefprocdhen: er 
wolle fein preußifcher PBräfeft werden. König Wilhelm 
von Würtemberg, ehemals feiner deutichen Gefinnung 
wegen gepriefen und vor Kurzem noch der Erfte, wel- 
her die Einführung der Grundrechte geftattet, legte vor 
der Deputation der Kammern das Geftändnig ab, daß 
er zwar die deutſche Verfaſſung in feinem Lande durch- 
führen werde: aber dem Haufe Hohenzollern unterwerfe 
er fih nicht, fein Gewiffen und feine Weberzeugung 
liegen es nicht zu. Dem Katfer von Defterreih, wäre 
diefer gewählt worden, würde er fich unterworfen haben, 
weil er überzeugt fei, daß diefe Wahl für Würtemberg 
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vortheilhaft gewefen wäre: aber dem König von Preu- 
Ben niemals. — 

Was half es dagegen, daß die Regierungen von 
Baden, beiden Heffen, Oldenburg, Meflenburg, Braun: 
ſchweig und den meiften übrigen Eleinen Staaten, ein- 
hlieglih der freien Städte, im Ganzen zulegt neun 
und zwanzig, in Beantwortung der preußifhen Auffor— 
derung vom Dritten, ihr Einverſtändniß mit der von 
der Nationalverfammlung getroffenen Wahl erklärten, 
und daß fie bereit feien, die von dieſer Berfammlung 
befchloffene Verfaſſung anzuerfennen? Was half es 
auch, daß der König von Würtemberg durch die Ge- 
fahr eines Aufftandes fogar gezwungen ward, die unbe— 
dingte Anerkennung der Verfaffung jowohl wie Der 
Kaiferwahl auszufprechen? Preußen hatte die Zuftim- 
mung nicht won neun und zwanzig, fondern wirklich 
aller Regierungen zur Bedingung geftellt; es hatte fie 
geitellt, weil e8 zum Voraus wußte, daß diefelbe un- 
möglih war. Und auch mit Zuftimmung der Regie— 
rungen, würde Preußen doch niemals die Frankfurter 
Verfaffung anerkannt haben. Dafir brauchen wir, 
nach allem Vorhergehenden, feinen Beweis mehr beizu- 
bringen. Alfo felbit die Willfährlichkeit „aller“ Regie— 
rungen angenommen, wirden Berfaffung und Kaifer: 
thum zulegt doch noh an — Preußen gefcheitert fein, 
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Und das Frankfurter Parlament inzwifhen? — 
Nah der unnatürlichen und widerftrebenden Weife, in 
welcher die preußifche Katferkrone überhaupt zu Stande 
gefommen war, fowie befonderd auch nad) den fchlecht- 
hin bindenden Berficherungen, welche Gagern und feine 
Freunde in Betreff der unbedingten Aufrehthaltung 
der Berfaffung gegeben, bätte man erwarten follen, 
die Antwort, welche die Depntation aus Berlin über— 
bracht, werde das Parlament fofort in hellſte Zornes- 
flammen verfegen und die gewaltthätigften Schritte her- 
beiführen, Wirklich wurde von der Linken, der mit der 
Ablehnung der Krone natürlich der Außerfte Gefallen 
gefchehen war, auf dergleichen hingearbeitetz fogar man 
ging mit dem Gedanken um, das Maß des Lächerlichen 
voll zu machen Durch eine neue Wahl... . 

Den Bemühungen der Gagern’fchen Partei jedoch 
gelang es, dieſe und ähnliche Pläne zu hintertreiben, 
Diefe Partei hoffte noch immer — fie wußte felbft nicht 
mehr worauf, aber genug, fie hoffte — und fo hielt 
fie es denn auch jebt für die größte Probe ſtaatsmän— 
nifher Weisheit, das Parlament noch zum Abwarten 
zu beftimmen und einen Todeskampf zu verlängern, der 
ohnedies fchon feit Monaten dauerte, 

Das Parlament begnügte fi) daher, nachdem es 
die Sigungen bis zum Elften ausgefegt hatte, nochmals 
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fein unwandelbares Feithalten an der Berfaffung, wie 
diefelbe nach der zweiten Lefung befchloffen und verkün— 
digt worden, zu erfliven und einen Ausfchuß von dreißig 
Mitgliedern zu ernennen, zur Vorbereitung derjenigen 
Mafregeln, welche zur Durchführung diefer Erklärung 
nötbig ſcheinen möchten. Erſt am 25, bejchloß fie dann noch, 
daß die Annahme der Katferwürde auch die Anerkennung 
der Berfaffung in fih fehließe; die einzelnen Regierungen 
follten zu dieſer Anerkennung ausdrücklich aufgefordert 
werden. | 

Das waren Alles noch fehr zahme und jehr mäßige 
Schritte; anders allmälig geftaltete es fich außerhalb 
des Parlaments, im Bolfe felbit. Große Volksverſamm— 
lungen fanden in der Umgegend von Frankfurt und ander: 
wärts jtatt; die Linke des Parlaments hielt Privatbeſprechun— 
gen in Heidelberg; die Kammern in Hannover, Münden, 
Dresden drängten; die über ganz Deutfchland verbreite- 
ten, befonders im Süden und Weiten fehr zahl» und 
einflußreichen Märzvereine fchrieben für die erſten Zage 
de8 Mai einen Generalfongreß nad Frankfurt aus, 
Selbit in Preußen, befonders in Weftphalen und Rheine 
land, Sprachen fi) bedeutende Gemeinden durch den 
Mund ihrer Behörden für unverweilte Anerkennung und 
Durchführung der Berfaffung aus; gewaltfame Ausbrüche 
jhienen mit jedem Tage näher zu rüden. 


376 Auflöfung 


Wir haben oben den Umſchwung gefchildert, der in 
den legten Wochen in der öffentlichen Meinung zu 
Stande gefommen war, fowie auch die Motive, aus 
welchen derjelbe hervorgegangen; wir haben namentlich 
auf die Beihämung hingewiefen, mit welcher die Ant- 
- wort ded preußifchen Kabinets die Gemüther erfüllt 
hatte, und auf die Erbitterung, in welcher diefe Scham 
ſich Luft zu machen fuchte. Rechnen wir dazu num die 
ungeheure Maffe von Unzufriedenheit und Gährung, 
welche ohnedies ſchon überall, wie offenes Pulver, ver: 
freut lag und der jeder Funke willfommen war, 
gleichviel, wenn er nur zündete, rechnen wir die Ver— 
zweiflung, welche ſich vieler edlen und großen Herzen 
bemächtigt ‚hatte, Herzen, welche, da der Untergang 
Deutfchlands Doch einmal gefchworen fehien, zum Wenig- 
ften untergehen wollten in der Wonne des Kampfes, 
der Wolluft der Rache; rechnen wir dazu endlich die 
Gewifjenlofigfeit einzelner Barteiführer, welche fich Fein 
Bedenken daraus machten, mit dem Banner derfelben 
Berfafjung und zu Gunften derfelben Krone, die fie 
bisher ald den Gipfel menfchlihen Wahnwiges dargeftellt 
hatten, das Bolf zum Bürgerkrieg zu führen: — fo 
werden wir begreifen, wie e8 gefchehen fonnte, daß das 
vor Kurzem noch jo gelangweilte, fo apathiſche Deutjch- 
land auf einmal in lichten Flammen zu ſtehen ſchien, 
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weit gefährlicher und weit grimmiger noch, ald jemals 
im März, und daß viele jonft müchterne Köpfe die 
deutſche Nepublif niemals näher glaubten, als in dem 
Augenblide, da dem König von Preußen die Kaifer- 
frone aufgezwungen werden follte. So weit waren wir 
gekommen, daß felbft die Frankfurter zu Märtyrern ge— 
worden waren! fo groß war die allgemeine Verwirrung, 
Lüge und Noth geworden, daß wir im Begriff fanden, 
uns todtfehlagen zu laffen für eine Krone, die, hätten 
wir fie durchgeſetzt, wir ebenfulld wieder auf Tod und 
Leben bekämpft haben würden! 

Es begreift ſich danach aber auch, wie eine in 
fi jo unklare, fo unwahre Bewegung nur zum unglück— 
lichſten Ausgange führen konnte. Auch feine Heiligen 
muß man fib hübſch auswählen; nicht jedes Ding tft 
geeignet, dafür zum Märtyrer zu werden. 

Preußen, bei diefem Allen, fpielte, nur noch in 
weit vergrößertem Mapftab, dieſelbe Rolle, , wie zu 
Anfang des Sahres. Während ganz Deutfchland braufte, 
alle Kabinete in ängſtlicher Thätigkeit waren, Millionen 
Herzen in fiebernder Erwartung an dem Ausfpruche 
Preußens hingen, — ließ das preußifche Kabinet, als 
ob es von Diefem Allen gar nicht berührt würde, nicht 
das Mindefte von fich hören. Die felbftgefegten vierzehn | 
Tage waren abgelaufen, eine anfehnlide Zahl deuticher 
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Regierungen hatten ihre Erklärungen abgegeben : 
Preußen ſchwieg. — Natürlich: die preußifche Bureau: 
fratie mußte ja ihre Ueberlegenheit zeigen, fie mußte ja 
zeigen, daß all die Verwirrung und all die Qual, in 
der die beiten Herzen Deutfchlands Dazumal vangen, 
nicht heranreichten an ihre Weisheit... . 

Die Kammern fonnten die Grhabenheit dieſes 
Standpunktes nicht fogleich begreifen; fie ftellten ver 
fchiedene Anträge, welche zum Zwede hatten, die Regie- 
rung aus ihrer vermeintlichen Unthätigfeit aufzurütteln, 
In der eriten Kammer (April 20.) wurde der Minijter 
der auswärtigen Angelegenheiten vom Grafen Dyhen 
interpellirt, ob er gewilligt fei, die Inftruftionen, welche 
der Bevollmächtigte in Frankfurt erhalten, fowie die 
Antwort, welche das öfterreichifehe Minifterium auf die 
Depefche vom 8. vorigen Monats ertheilt habe, und die 
betreffenden Papiere auf die Tafel der Kammer nieder- 
zulegen. — Der Minifter lehnte die Interpellation ein- 
fach ab. | | 

Aehnliche Bemühungen in derfelben Kummer blieben 
gleich Fruchtlos. ’ 

In der zweiten Kammer hatte Herr Rodbertus beveits 
unterm 13, April den Antrag geftellt, zu erklären, erſt— 
ih, daß die Kummer jenen Weg der Vereinbarung, 
welchen die Regierung mit der Circularnote vom 3. be— 
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treten babe, als ungeeignet zur baldigen SHerftellung 
eines entfprechenden öffentlichen Rechtszuſtandes in 
Dentichland entſchieden mißbillige; daß fie ferner und 
befonders in der Verwirklichung deffen, was diefe Note 
über die Modalitäten eines weiten und die eventuelle 
Form eines engern Bundes andeute, eine Täufhung 
der Erwartungen Deutſchlands erbliden würde; drittens, 
daß fie vielmehr ihrerfeits die won der deutichen Natio- 
nalverfanmlung vollendete Berfaffung, wie dieſelbe 
nach zweimaliger Leſung befchloffen worden, als rechts: 
giltig anerkenne und die Ueberzeugung hege, daß eine 
Abänderung derfelben nur auf dem von der Verfaſſung 
jelbjt vorgefchlagenen Wege zuläfftg ſei. — Von einem 
andern Mitgliede der Linken wurde diefer Antrag nod) 
dahin ergänzt, daß die Negierung zugleich aufgefordert 
werden jolle, das Reichsgefe vom 27. December 1848, 
betveffend die Grimdrechte des deutſchen Volks nebft dem 
dazu gehörigen Einführungsgefege vom gleichen Tage, 
in die Gejeßfammlung für die preußifchen Staaten auf: 
zunehmen — das heißt alfo die Einführung der Grund: 
rechte ſelbſt anszufprechen. Denn diefes arme Gejpenft 
follte nun einmal feine Rube haben. 

Beide Anträge wurden als dringlich erachtet und 
an die betreffenden Ausſchüſſe verwiefen, Am ein und 
zwanzigften fam der von Rodbertus zur Berathung. 
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Der Ausihuß hatte fih gegen ihn ausgefproden; er 
ſchlug ſtatt deſſen durch den Berichterftatter, Herrn 
von Vincke, der Kammer eine zweifache Erklärung vor. 
Nämlich: in Erwägung, daß bei den Verwicklungen 
der europäiſchen Verhältniſſe und der eignen Lage des 
Vaterlandes die baldige Verwirklichung eines, den Er— 
wartungen des deutſchen Volks entſprechenden öffentlichen 
Rechtszuſtandes in Deutſchland dringendes Bedürfniß 
ſei, daß es ferner Pflicht der deutſchen Einzelſtaaten 
ſei; zur baldigen Herbeiführung eines ſolchen Rechtszu— 
ſtandes nach Kräften mitzuwirken; endlich daß ein ſolcher 
Rechtszuſtand nur dann in kürzeſter Friſt ins Leben 
gerufen werden könne, wenn die deutſchen Einzelſtaaten 
ſich der vom Frankfurter Parlament beſchloſſenen Ver— 
faſſung nicht entzögen — (man beachte wohl, hier und 
in Folgendem, die verſchränkten und erkünſtelten Wen— 
dungen: fie find charakteriſtiſch für die Noth, in welcher 
die Gemüther fih wanden): in all diefen Erwägungen 
erfläre die Kammer, eritlih daß fie den von der Regie— 
rung am 3. betretenen Weg jeßt in feiner weitern Ber- 
folgung nicht für geeignet erachten fönne zur baldigen 
Herbeiführung jenes Nechtszuftandes; daß fie vielmehr 
zweitens als den geeignetjten Weg Dazu betrachtet haben 
würde, wenn des Königs Majeftät die von der deutſchen 
Nationalverfammlung angebotene Würde eined Ober- 
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hauptes des deutſchen Reichs auf Grund der deutſchen 
Reichsverfaſſung und unter Vorausſetzung der Zuſtim— 
mung der deutſchen Regierungen angenommen hätte, 
und daß ſie es jetzt noch als wünſchenswerth bezeichnen 
müſſe, wenn auf dieſen Weg, mit Berückſichtigung der 
gegenwärtigen Sachlage, wieder eingelenkt würde. — 
Es iſt nöthig, dieſe Anträge und Erklärungen wörtlich, 
in ihrer ganzen Ausführlichkeit mitzutheilen; es iſt die 
beſte Kritik, die man ihrer Unſicherheit und Halbheit 
kann angedeihen laſſen. 

Auch eines Zwiſchenvorfalls müſſen wir gedenken, 
der ſich bei Verleſung dieſes Berichts ereignete. Herr 
von Vincke hatte daran einen Tadel geknüpft gegen den 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, daß er nicht ein— 
mal die Aufmerkſamkeit gehabt habe, ſelbſt in der Kommiſ— 
ſion zu erſcheinen, und daß der von ihm geſendete Stell- 
vertreter die erbetene Ausfunft über die dem preußifchen 
Bevollmächtigten in Frankfurt ertheilte ISnftruftion nicht 
gegeben habe. — Der Minifter des Auswärtigen be- 
gnügte fih, darauf zu erklären, daß „Dienftgefchäfte 
ihn vom perfönlichen Erſcheinen abgehalten hätten, daß 
Inſtruktionen vor abgemachter Sache nicht mitgetheilt 
werden fönnten, und daß die Entfehließung der neun 
und zwanzig Regierungen ja ſchon in den Zeitungen 
geftanden hätte,“ — Sela, — 
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Nach diefem Zwifchenfall nahm Graf Brandenburg 
jelbit das Wort und las ein längeres, auf die ein- 
zelnen Paragraphen des Rodbertus'ſchen Antrags be- 
zügliches Aftenftüf vor. Der Inhalt defjelben ging in 
Kürze dahin, daß die Regierung fi) bewußt fei, den 
Weg, den fie in der erften Note vom 23, Januar be- 
treten habe und der auch von beiden Kammern aus- 
drücklich gebilligt worden fei, nicht verlaffen zu haben, 
auch nicht in der angegriffenen Depefche vom dritten; 
daß die Regierung es ebenfalld vecht fehr beflage, und 
eine Täuſchung ihrer eignen Hoffnung darin erblide, 
wenn es für jegt unmöglich fet, alle Deutfchen Staaten 
zu einem Bundesftaate zu vereinigen: Daß fie ed aber 
für einen Widerfprud) mit dem Wunſche erachten würde, 
welchen die Kammern felbit im ihrer Antwort auf die 
Thronrede angedeutet, wenn fie fih dadurch abhalten 
faffen wolle, wenigitend auf Die Bildung eines engeveu 
deutfchen Bundesftaates binzuarbeiten; daß die Hoffnung, 
welche die preußifche Regierung jchon im Januar aus: 
gefprochen, die Hoffnung, die Nationalverfammlung 
‚würde auf die, von den Regierungen für nöthig erach— 
teten Abänderungen Rückſicht nehmen, „leider! leider! * 
nicht in Erfüllung gegangen, die Berfaffung in der 
zweiten Lefung vielmehr nur noch zum Schlechtern ge: 
ändert und das Minifterium dadurch im die Unmöglid)- 
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feit verfegt fei, Sr. Majeftät dem Könige die unbe- 
dingte Annahme der in Frankfurt befchloffenen Verfaſſung 
zu empfehlen. Das Minifterium glaube vielmehr, daß 
diefe Annahme von einigen Abänderungen abhängig ge 
macht werden müſſe. 

Der Minifter fügte diefer Borlefung noch einige 
frei gefprochene Worte (mit denen er jonft bekanntlich 
nicht freigebig war) hinzu: Worte, welche den unver: 
befferlihen bureaufratifhen Kern der preußifchen Regie- 
rung aufs Deutlichite enthüllten und die daher auch, 
mit Recht, fo unbedeutend fie an fich find, eine gewifle 
biftorifche Berühmtheit erlangt haben. Der Minifter 
fprad von der Macht der öffentlichen Meinung. Er 
erkenne diefelbe in vollem Maße; aber nur in der Art, 
wie das Schiffsvolf die Macht der Elemente auf hoher 
See anerfenne, indem es fich nicht den Winden und 
der Strömung bingebe und auf diefe Weife herrenlos 
auf der See treibe, — auf diefe Weife werde das Schiff 
nie den rettenden Port erreichen, der Rettungsanfer nie 
einen feften und fihern Grund erreichen: „niemals! 
niemals! niemals!” — 

Die Kammer war thöricht genug, Ddiefer dreifachen 
DBerficherung dennoch feinen Glauben zu ſchenken; nad) 
einer Reihe von Abftimmungen, im welchen der erſte 
Sat des Kommiffionsantrags, der erfte und zweite Satz 
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des Rodbertus’fchen, ein Antrag der Außerften Linken 
und noch verſchiedene andere verworfen waren, nahm 
fie endlich den dritten Sa des Rodbertus’schen Antrags 
und Damit die Rechtsgiltigfeit der Frankfurter Verfaf- 
jung an. — 

Aber damit hatte fie fih auch felbit das Urtheil ge- 
proben. Sie hatte fo fehon mancherlei bei dem Mi- 
nifterium auf dem Kerbholz ftehen. Unvermerkt, ja wir 
vermuthen, unabfichtlich, hatte fie ſich, verdroffen über 
das fcheinbar fo fehwanfende, in der That fo kon— 
jequente Auftreten des Minifteriums in der deutfchen 
Trage, hinreißen laffen, demfelben auch in einigen anderen 
Fragen Oppofition zu machen; es war darüber eine 
gewiffe Herbigfeit, eine Säure in die Verfammlung ge— 
fahren, welche jelbft die Milch ihrer frommen Denfungs- 
art allmählig gerinnen machte; — ganz derjelbe Gang, 
den die Nationalverfammlung gegangen war umd den 
in Preußen fürs Erſte alle parlamentarifchen Der: 
fammlungen gehen werden, es fei denn, daß fie fi 
ganz zum Schuhpußer der Bureaufratie erniedrigen. — 
Auch Ddiefe zweite Kammer, deren legale Zufammen- 
fegung fi bei den erften Abſtimmungen fo glänzend 
dofumentirt, hatte fich bet der Berathung der von der 
Regierung beantragten Plakat- und Klubgejeße bei 
Weitem nicht mehr fo willfährig erwiefen, ald das 
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Minifterium vorausgefegt und nach dem erften Auf: 
treten allerdings hatte vorausſetzen müſſen. Am 26. 
ließ fie ſich nun gar noch den Hafer ftechen, den über 
Berlin verbängten Belagerungszuftand für ungefeglic 
zu erklären — Tags darauf, am 27., ohne daß ein 
Menih in der Kammer, felbft von der Rechten, davon 
eine Ahnung gebabt hatte, wurde fie aufgelöft. Die 
erite Kammer wurde vertagt. — Einige unruhige Auf: 
tritte in den Straßen Berlins, von denen Diefe Auf: 
löfung begleitet war, gaben nur dem Militär Gelegen— 
heit, zu beweiſen, daß, trotz aller Belobungen und Dank— 
adreſſen, die alte Brutalität, die den Ereigniſſen des 
März vorhergegangen war und dieſelben zum guten 
Theil veranlagt hatte, auch jetzt noch nicht ausgeſtorben 
jet. Aber die Bevölferung war bereit3 zu demoraliftrt; 
das Blut, das im März zum offenen Widerftand ge- 
trieben, diente jet nur zur Einfhüchterung. — Freilich 
wohl: wir waren ja auch nicht mehr im März, WO 
im April waren wir. 

Bon da ab erfülfen fih nun die Gefchide mit 
drängender Eile. Am 28. ſprach das preußifche Kabinet 
die entichiedene Ablehnung der Kaiſerkrone aus; als 
Grund devjelben wurde die Reichsverfaffung angegeben, 
deren Anerkennung unmöglich fei. Zugleich wurden die 
deutfchen Regierungen aufgefordert, einen Kongreß in 
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Berlin zu beſchicken, auf welchem die Begründung eines 
engeren Bundesftaates und die Bekämpfung der Revo- 
fution befprochen werden follte, 

Aber Schon ftand diefe felbit vor der Thür. Das 
Parlament zu Sranffurt war in voller Auflöjfung begrif- 
fen, die Außerliche meinen wir, nachdem die innerliche 
ihon fo lange vorausgegangen war, Schon war die 
Mehrzahl der öfterreihifhen Mitglieder ausgefchieden, 
der Austritt der preußifchen war jeden Augenblick zu er: 
warten, In Folge defjen, jowie auf das Gerücht hin, 
daß preußifhe Truppen gegen Frankfurt heranzögen, 
jeßte die Berfammlung zuerft durch Beſchluß vom 30. April 
die Zahl der befchlußfähigen Mitglieder auf hundert und 
funfzig herab und bevollmächtigte den Präfidenten, fie zu 
jeder Zeit und an jedem Orte, den er jelbit zu wählen für 
zweckmäßig erachten würde, zufammenzurufen, — Einige 
Tage jpäter faßte fie den Beſchluß, die Regierungen, 
die gefeßgebenden Körper, die Gemeinden. der Einzel— 
ftaaten, das gefammte deutſche Volf aufzufordern, die 
am 28. März beſchloſſene Verfaffung zur Anerfennung 
und Geltung zu bringen, Der 22, Auguft wurde als 
der Tag feitgefeßt, an welchem der erite Reichstag auf 
den Grund der Berfaffung in Frankfurt zufanmenzutre- 
ten habe; die Wahlen für das Volkshaus feien am 15. 
Suli vorzunehmen. Kür den Fall, daß Preußen in Die- 
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jem Neichstag nicht vertreten und aljo die Verfaffung 
von ibm noch nicht anerkannt fein follte, jo follte das 
Oberhaupt desjenigen Staates unter den im Staaten: 
haus vertretenen, der die größte Seelenzahl haben würde, 
unter dem Titel eines Reichsoberhauptes bis auf Wei: 
teres dafiir eintreten. Am 10. Mat zeigte das Mini— 
jtertum Gagern feinen definitiven Rücktritt vom Amte 
an; theils hatte der Neichöverwefer, der jet auf ein— 
mal eine Selbſtändigkeit und Feftigfeit zeigte, von der 
der treue, Eindliche Mann bisher noch wenig hatte merfen 
laffen, fich geweigert, das Gagern’sche Programm wegen 
Durchführung der Reichsverfaffung gutzuheißen, theils 
auch war die ganze Gagern’fche Partei in der Verſamm— 
[ung jest fo deplacirt, jo völlig zum Spielball derfelben 
Linken geworden, von der fie fih in ihrer ſtaatsmänni— 
hen Hoheit jo lange, fo weit entfernt gehalten, daß 
nicht bloß ein Gagern'ſches Minifterium, nein, die ganze 
Gagern’fche Politik allerdings eine offene Unmöglichkeit 
geworden war. 

Wir übergehen die nächiten Befchlüffe wegen Des 
von der preußifchen Regierung durch den Ginmarfch 
in Sachſen gebrochenen Reichsfriedens, wegen Ber: 
pflihtung der bewaffneten Macht zum Schuß der 
Reichsvwerfaffung — und fo weiter. Diefe Dinge hatten 
alle nicht die mindefte politifche oder überhaupt praftt- 
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ſche Wichtigkeit mehr; e8 waren thörichte Ausbrüche einer 
Berzweiflung, welche ihre eigene Ohnmacht fühlte und 
fie bis zum legten Augenblick doch nicht eingeftehen wollte. 

Aber Jeder merkte fie: fogar der Reichsverweſer. 
Sogar diefer fing jebt an, mit der zerfallenden Verſamm— 
lung zu fpielen. Statt des von ihr beſchloſſenen Auf: 
rufs an die bewaffnete Macht, für Aufrechthaltung der 
Berfafiung einzutreten, erließ der Reichsverweſer eine 
PBroflamation, in der fo etwa gerade das Gegentheil 
gefagt ward. Am 17. Mai ließ er ein Miniftertum vor 
das Parlament treten, das fehon Durch die bloßen Na- 
men, aus denen er es zufammengefeßt: Grävell, Det- 
mold, Jochmus, Merk, ein Pasquill auf die National- 
verfammlung war; nachdem das gejammte Reichsmini— 
fterium, vom erften Tage feiner Eriftenz an, nur die Kar: 
rifatur einer Negterungsgewalt geweſen war, follte diefe 
Karrikatur auch noch in der Perfönlichfeit der einzelnen 
Minifter gleihfam Fleifh und Bein gewinnen. 

Zwei Tage fpäter, und nun jedenfalld viel zu fpät, 
traten Gagern, Dahlmann und deren Freunde aus, Die 
Zurückberufung der preußifchen Deputirten war ſchon feit 
dem Bierzehnten erfolgt. Doc hatte der zur Abberufung 
nad Frankfurt geichiete Kommiffir ihnen unter der 
Hand noch acht Tage Zeit und Diäten nebit Reifegeld 
zugeftanden. Die Mehrzahl von ihnen benußte dieſe 
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Friſt kaum halb; eine ſchöne Proflamation, welche die 
Ehre wahren und den Pelz wajchen follte ohne ihn 
naß zu machen, ward unterſchrieben — und nach Hauſe 
ging es. 

Das zurückbleibende Rumpfparlament ſetzte die Zahl, 
durch welche die Beſchlußfähigkeit der Verſammlung be— 
dingt fein ſollte, noch weiter, auf bloß Hundert herunter, 
Am 30, Mai verlegte es jeinen Sig nad Stuttgart 
Hier, nachdem fie noch am 5. Juni die Abfegung des 
Reichöverwefers ausgeiprochen, und durch den Beſchluß 
allgemeiner VBolfsbewarfnung in gang Deutfchland, fo: 
wie durch Ernennung einer HReichsregentichaft, aus 
fünf ihrer Mitglieder beitehend, den Zirkel der Thor: 
heit vollftändig ausgemeſſen und eine an fich fo tragifche 
Sache glücklich wieder ins Komifche gewandt hatte, wurde 
die Berfammlung endlih am 18. durch würtembergifches 
Militär zerſprengt. — Ein entfegliher Ausgang für 
eine ſolche Verſammlung, wenn wir an die Größe ihret 
Beſtimmung, ſowie an die Ueberfülle von Hoffnungen 
denfen, unter denen fie zufammengetreten war — und 
Doch immer noch ein befferer, als fie verdient! — Das 
gilt natürlich nicht den einzelnen Männern, welche 
darin gefeffen, oder doch nicht ihnen allein: diefe haben, 
mit wenigen Ausnahmen, wenigftend Die Gntjchul- 
digung ihrer guten Abfiht und ihres reinen, patrioti- 
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hen Wollens: es gilt vor Allem dem Bolfe felbft, wel- 
hem ein unerhörter Glüdsfall auf zwei Augenblide die 
Möglichkeit zuwarf, feine Einheit und Freiheit zu grün- 
den, und das nichts Befferes zu Stande bringen fonnte, 
als dieſes Parlament! 

Während fo die Nationalverfammlung zu Grunde 
ging, hatten jene Wolfen des Aufitandes, die ſchon feit 
Wochen, ja Monaten droheten, ſich ſchon längſt über 
Deutfchland entladen, In Schlefien, Rheinland, Weit: 
phalen brachen Zumulte aus, die fih zum Theil fehr 
tafch verbreiteten und ganze Städte, ganze Landichaften 
ergriffen. Aber die gefchloffene fchlagfertige Kriegsmacht 
des preußifchen Staats drückte die Mehrzahl mit Teichter 
Mühe zu Boden. 

Weit gefährlicher und weit hartuädiger war der 
Aufftand in Dresden; am Gefährlichften der in der Pfalz 
und Baden, weil die Fäden hier fogar über die Gren- 
zen Deutfchlands hinaus, nach Frankreich reichten, wo 
gerade damals ähnliche Greigniffe erwartet und vorbe— 
reitet wurden. 

Werfen wir denn, bevor wir die jammervolle Ge- 
ſchichte dieſer Aufjtinde weiter verfolgen, zuvor noch 
einen flüchtigen Bli nach Frankreich und zwar zunächft 
auf den Verlauf jener franzöfifchen Expedition nach Rom, 
bei der wir in einem früheren Abfchnitt ftehen blieben. 
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Frankreich: 
die römiſche Expedition. 


Die Unabhängigkeit Italiens und die Ehre, vor 
Allem und zumeiſt aber das Intereſſe Frankreichs zu be— 
wahren, — dies, wie unſere Leſer ſich entſinnen, war 
das vieldeutige Motiv geweſen, um deſſen willen das 
franzöſiſche Kabinet die Expedition nach Rom bean— 
tragt und die konſtituirende Verſammlung ſelbſt die— 
ſelbe bewilligt hatte. Aber wie es eigentlich damit 
gemeint geweſen und daß das republikaniſche Frankreich, 
jo gut wie ehemals das monarchiſche, entſchloſſen war, 
mit den Wölfen nicht bloß zu heulen, ſondern vorkom— 
menden Falles auch zu theilen, dieſes wurde ſogleich an 
dem erſten Tage ſichtbar, da ein franzöſiſcher Soldat 
den Boden Italiens betrat. 

Es war am Morgen des 24. April, daß die erſten 
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franzöfifchen Schiffe vor Civitavecchia erſchienen. Die Be— 
völkerung, durch die Traditionen zweier Menſchenalter ge— 
wöhnt, die Farben Frankreichs als die Farben der Frei— 
heit zu begrüßen, konnte ſich auch jetzt noch nicht in den 
Gedanken finden, daß es nicht die Rettung der Freiheit, 
ſondern die Wiederherſtellung des Papſtes ſein ſolle, 
wozu dieſe franzöſiſche Armee herbeigeeilt; es ſchien zu 
unnatürlich, daß eine Republik die andere nicht bloß 
preisgeben, nicht bloß bekriegen, nein, auch ihren Fein— 
den helfen wolle zu ihrer Vernichtung. Jene Erklärun— 
gen des franzöſiſchen Kabinets, hoffte man noch immer, 
ſeien nur eine Maske geweſen, den eigentlichen Zweck 
der Expedition vor der Eiferſucht der übrigen Mächte 
zu verbergen; jetzt, wie die Expedition am Ort ihrer 
Beſtimmung angelangt, würde dieſe Maske fallen und 
die Franzoſen würden fich auch jetzt wieder als jene 
Retter, jene Befreier zeigen, als welche fie feit fechzig 
Sahren in der Phantafie des römischen Volkes lebten. 

Selbft die republifanifche Regierung in Rom ſchien, 
einige Zeit wenigftens, am diefer Vorftellung feſtzuhal— 
ten; auch fie Fonnte im erſten Augenblick zu feinem 
reshten Entfchluß fommen, ob die Franzoſen ald Freunde 
zu bewillkommnen, oder ald Feinde zurückzuweiſen. Als 
endlih in der Nacht des 25. der Befehl fam, man 
folle fi) der Landung der Franzofen in Civitavecchia 
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aus allen Kräften widerfeßen, war es bereis zu fpät; 
die Einwohner jelbit, überzeugt, daß fie ed nur mit 
Freunden, mit Bundesgenoffen zu thun hätten, wider- 
jeßten ſich den kriegeriſchen Anftalten, welche die Be— 
hörden zu treffen fuchten. Unter dem Zujauchzen der 
Menge, zwiſchen Freiheitsbäumen, mit den verbrüderten 
Farben Frankreichs und Staliens gefehmüct, erfolgte 
am Mittag des fünf und zwanzigiten die Landung der 
Franzoſen. 
Aber wie bitter die Täuſchung, ſo kurz ſollte ſie 

auch ſein. Im Augenblick der Landung ſelbſt, erließ 
der Befehlshaber der franzöſiſchen Expedition, General 
Dudinot, eine Proklamation, durch welche, mit ſoldati— 
fcher Offenheit, der eigentliche Zweck des Unternehmens 
nackt ausgefprochen und jeder Zweifel, aber mit ihm 
auch jede Hoffnung befeitigt ward. Angefichts der De: 
gebenheiten, welche die italienischen Stanten erſchütter— 
ten, babe die franzöfifche Republik befchloffen, ein be— 
wafrnetes Korps auf das Gebiet von Rom zu entjenden. 
Der Zweck diefer Sendung ſei nicht die gegenwärfige 
Regierung von Rom zu fügen: Frankreich habe dies 
jelbe niemals anerfannt —; fondern nur, Rom vor 
unfäglihem WBerderben zu bewahren. inen Eingriff 
in Diejenigen Angelegenheiten, welche wefentlih Anges 
fegenheiten der römifchen Bevölkerung feien, Deabfichtige 
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Frankreich nicht: ſondern nur in ſolche greife es ein, 
welche, in allgemeiner Wechſelwirkung, ſich nicht bloß 
auf Europa, vielmehr auf die ganze chriſtliche Welt erſtreck— 
ten. Frankreichs Einmiſchung wolle die Herſtellung ei— 
nes Staates erleichtern, in dem weder jene Mißbräuche, 
welche die Großherzigkeit Pius des Neunten für immer 
abgeſchafft, noch auch die Anarchie der letzten Tage 
Platz greifen dürfe. Die Fahne, welche der franzöſiſche 
General am Geſtade Roms aufgepflanzt, ſei die Fahne 
des Friedens, der Ordnung, der Verſöhnung, der wah- 
ren Freiheit; um fie werde fih fchaaren, wer Theil 
nehmen wolle — an diefem patriotifchen und heiligen 
Auftrage. — Damit, wie gejagt, war denn jeder Zweifel 
erledigt: dem Anführer einer republifanifchen Armee hieß 
die Republik in Rom (die freilich ein etwas närrifches Ge- 
ficht machte: aber wer hatte Frankreich zum Richter dar: 
über gejeßt?) Anarchie; die halben, jchwanfenden, prin- 
ciplofen Maßregeln Pius des Neunten wurden als die 
richtige Staatsweisheit, zugleich al3 das genügende Maß 
der Freiheit proflamirtz nicht der Wille und die Wohlfahrt 
des römifchen Volks, jondern das Intereffe Europas, ja 
der Ehriftenheit (munderliche Beziehung aus dem Munde 
eines franzöfifchen Generals!) ald der letzte entjcheidende 
Grundfag aufgeitellt, endlich die Wiederheritellung des 
Kirchenftaats als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. — 
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Nach diefer Enttäufhung war es denn fehr natür— 
lih, daß General Dudinot, da er am 90, April vor 
Rom felbit erfchien, von den Römern als das behandelt 
ward, was er ihnen wirflih war: ein Feind, — Der 
General mochte gedacht haben, den Einzug in Rom eben 
jo leicht zu bewerfitelligen, wie die Landung in Givita- 
vecchta, und war daher mit einer ganz geringen Ab: 
theilung, mit faum zwei= oder Ddreitaufend Mann, vor: 
gegangen. Aber, ſchon in die Stadt eingedrungen, 
wurde er von Fenftern und Dächern herab mit einem 
jo lebhaften Feuer empfangen, Daß er fich mit großem 
Verluſt aufs Schleunigfte zurücztehen mußte; nur mit 
Noth enging er felbit der Gefangenschaft. 

Der General nahm eine Stellung in der Nähe von 
Rom ein und Herr von Leſſeps, der der Expedition 
als Civilkommiſſär beigegeben war, trat mit den römi— 
chen Triumvirn in Unterhandlungen. Nach mancherlei 
Zaudern und Zögern führten Diefelben endlich am 
2. Juni zu einer gütlichen Uebereinkunft, der zu Folge 
die Franzoſen nur die Stellung unparteiifcher Vermittler 
inne halten follten. Die Römer, unter der Anführung 
des kühnen Garibaldi, hatten dieſe Muße benußt, 
gegen den König von Neapel, der, in Folge Des 
früher erwähnten Biündniffes, von Süden ber in den 
Kirchenitaat eindrang, zu Felde zu ziehen, und dem— 
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ſelben bei Velletri (Mai 9.) eine empfindliche Niederlage 
beizubringen. Da nun auch die Oeſterreicher über Bo— 
logna, das ſie (wie ſchon früher erwähnt) am 16. deſſelben 
Monats eingenommen, nicht hinausgingen, die Spanier 
aber überhaupt nur gefommen zu fein fchienen, Zu: 
Schauer des Kampfes abzugeben, jo war die Lage Roms 
zu Anfang Juni wieder eine ziemlich günftige geworden, 

Allein das franzöfifche Kabinet, mit jo viel andern 
alten Sünden, hatte auch die ganze alte Diplomatijche 
Falſchheit und Hinterlift geerbt. Jene Unterhandlungen, 
welche Herr von Leſſeps fo eifrig und für feine Perjon 
wirklich in gutem Glauben betrieben, hatten nur den 
Zwed gehabt, Zeit zu gewinnen für die Verſtärkung der 
franzöſiſchen Erpeditionsärmee, Nachdem dieje erreicht 
und die Macht der Frangofen auf reichlich fünf und 
zwanzigtaufend Mann gebracht worden war, erklärte 
General Dudinot, den Leſſeps'ſchen Vertrag nicht aner: 
fennen zu können, rückte mit der ganzen Armee und 
einem anfehnlichen Belagerungstrain vor Rom, nahm 
nach hartnäckigen Kampfe die nahe gelegene Villa Pamfili 
und eröffnete von hier aus die Befchießung der ewigen 
Stadt, Ein Schrei der Beftürzung und des Unwillens 
ging durch Europa, ald man vernahm, daß die alte 
Hauptftadt der Welt, mit ihren unvergleichlichen Kunſt— 
ſchätzen, ihren Erinnerungen und Heiligthümern, in der 
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Gefahr jei, in einen Schutthaufeu verwandelt zu werden 
durch die Soldaten derjelben Nation, die fich fo gern 
als die gebildetite der Erde rühmte. Allein wie hätten 
dergleichen fjentimentale Erwägungen im Stande fein 
fünnen, die militärifchen Kombinationen des General 
Dudinot zu ftören? Auch war ja nach dem erſten verun— 
glückten Angriff die Einnahme der Stadt, und zwar die 
gewaltiume Einnahme, zu einer fogenannten Ehren- 
jache für die franzöftichen Waffen geworden — und was, 
gegen diefe foldatischen Rückſichten, wollten alle Rückſichten 
der Kunft, ja der Menfchlichfeit bedeuten? 

Auch jegt noch wehrten die Römer fih mit einer 
ausdauernden Zapferfeit, die ihres großen Namens 
würdig. Erft am 29. Juni gelang es den Frangofen, 
die Batterie, welche die Vertheidiger bei dem Pankratius— 
thore errichtet, zu nehmen, und ſomit feſten Fuß in der 
nächſten Umgebung der Stadt zu faſſen. Ein zweitägiger 
Waffenſtillſtand, um den die Vertheidiger nachſuchten, 
führte zu keinem Reſultat. Vergebens legten die revo— 
lutionären Triumvirn ihre Stellen nieder, vergebens 
löſte die Eonftituirende Verſammlung, mit einem legten, 
feierlichen Proteft, felbit fih auf: auch das neue Trium- 
virat, welches proviforifh an die Spike der Gefchäfte 
trat, Eonnte feine VBerftändigung mit dem frangöfifchen 
Heerführer zu Wege bringen. 
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Endlich, in der Nacht des dritten Juni, nachdem 
die ſtädtiſche Behörde den Abend zuvor erklärt, daß ſie 
zu hoch denke von der Ehre des römiſchen Volks, um 
ſich jetzt noch auf eine Kapitulation einzulaſſen, daß ſie 
aber der Gewalt weiche, und daß man daher auf fer- 
neren Widerftand verzichten möge, rüdten die Franzoſen 
in die Stadt ein. Garibaldi, mit einer zufammenge- 
rafften Hand voll Leute, hatte fih in die Abbruzzen 
geworfen; er tauchte fpäterhin Anfang Auguft) noch 
einmal vor Venedig auf, um dann, nachdem er vergeb- 
fih in Genug eine dauernde Zuflucht gefucht, auch fei- 
nerfeitd das Elend des Flüchtlingslebend bis auf die 
Hefen zu koſten. — 

In Rom wurde fofort der Belagerungszuftand ver: 
kündigt; alle Vereine wurden gefchloffen, nichts Ge- 
dructes durfte ohne Erlaubniß der Militärbehörde ver: 
öffentlicht werden, Milttärgerichte follten über alle Ver: 
gehungen gegen Perfonen und Eigenthum aburtheilen. 
— Alſo auch hier der richtige Verlauf, den die Bewe- 
gung des Jahres acht und vierzig überall genommen: 
mit der Barrifade beginnend, endet fie beim Belage- 
vungszuftand, der Auf zu den Waffen ift ihr erjtes, Die 
Bluturtheile des Standgerichts ihr letztes Wort. 

Für Rom insbefondere war damit nur der Anfang 
gemacht zur völligen Wiederherftellung der alten päpit- 
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fihen Herrſchaft. Am 16. Juli wehte zum erftenmal 
wieder, unter dem Donner der Gefchüße, die weißgelbe 
Fahne von der Engelsburg; päpftliche Soldaten, in den 
wohlbefannten Karben, bildeten wechfelweis mit franzö- 
fifchen, unter dem Schmuck der Trifolore, die Ehren: 
wache; der General der Republik Frankreichs ſprach die 
MWiedereinfegung des Papftes, als weltlichen Gebie- 
ters, aus. 

Bon Bedingungen und Birgfchaften war dabei wei- 
ter feine Rede: die Perſon Pins des Neunten, deſſen 
gute Abfichten Sranfreich fenne, wurde als genügende 
Garantie bingeftellt für Diejenigen Kreiheiten, welche 
den Römern Noth thäten, über deren Umfang und Wefen 
aber ebenfalls nichts weiter gejagt und feitgeitellt ward. 

Ganz in derfelben wortfargen und dennoch fo ſpre— 
chenden Unbeftimmtheit, hielt ſich auch die Broflamation, 
mit welcher einige Wochen fpäter, am erften Auguft, die 
neue päpftliche Regierungsfommilfion die Zügel der Re— 
gierung ergriff. Diefelbe war, wie in der quten alten 
Zeit, aus drei Kardinälen zufammengefeßt; darunter 
della Genga, ein Verwandter Leo's des Zwölften, und 
ſchon als folcher gefürchtet und gehaßt. Durch das Trei- 
ben von Demagogen ohne Sinn und ohne Namen, be- 
hauptete die Proflamation, fei die Verwaltung des rö— 
mifhen Staates anf das Unwürdigfte preisgegeben wor- 
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den; die Negierungsfommiffion werde Männer dazu 
berufen, ausgezeichnet dur ihre Einfiht und ihren 
Eifer, ſowie durch das allgemeine Bertrauen, welches 
ihnen gezollt würde, Auch neue und verbefferte Ein⸗ 
richtungen im Staatsleben wurden in Ausſicht geſtellt: 
aber eben nur in Ausſicht, in eine ſehr weite, ſehr 
nebelhafte Ausſicht, da nirgend ein Termin angegeben 
war, und auch nur ſolche Verbeſſerungen zugeſagt wur— 
den, welche mit der Würde des Papſtes und der hohen 
Macht des Pontifex, ſowie mit der Natur des Staates, 
an deſſen Erhaltung der ganzen katholiſchen Welt gele— 
gen, und den wirklichen Bedürfniſſen der Unterthanen 
verträglich ſein würden. — Das Urtheil darüber behielt 
der Papſt ſich natürlich ſelbſt vor. — 

Das waren denn nun gewiß ſehr zweideutige, ſehr 
dehnbare Redensarten. Um ſo verſtändlicher und be— 
ſtimmter waren die Thatſachen. Unſere Leſer erlaſſen 
ung, die Verfolgungen und Gewaltthätigfeiten aufzuzäh— 
len, diefe einzelnen Stationen gleichfam, mit denen Die 
Priefterherrfchaft ihre Rückkehr ins Werk feste. Auch, ift 
wirklich Alles gefagt, wenn wir nur das Eine erwähnen, 
daß die Gehäfftgfeit und der Uebermuth jener Priefter- 
herrſchaft in Kurzem foweit ging, daß felbit das fran- 
zöfifche Kabinet fih genöthigt ſah, Einſpruch gegen dies 
Berfahren zu erheben: in Folge deffen (Mitte Auguſt) 
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General Dudinot abgerufen und durch General Roftolan 
erjegt ward. — Auch die Kontrerevolution theilte in 
Rom daſſelbe Schiefal, das fie überall gehabt hat und 
noch bat, bis auf dieſe Stunde: die Revolution hatte 
fie niedergeworfen, die Anarchie bezwungen; aber 
num ihrerjeitsS den Weg von der Gewalt zum Recht, 
von der Ausjchweifung zum Gefeß, vom Zwang zur 
Sreiheit zu finden, war ihr nicht vergönnt, noch gab fie 
jelbjt fih die geringite Mühe darum. Die Verwirrung 
der öffentlichen Angelegenheiten, die Berarmung und 
Noth wurden unter der Regierung der Kardinäle noch 
weit größer, als fie zu Zeiten der jo heftig gefcholtenen 
Anarchie gewejen war; das Volf, entnüchtert, gebroche— 
nen Muthes, trug grollend, was e8 eben nicht ändern 
fonnte, und was es dennoh nur erträgt, bier wie 
anderwärts, weil es mit Gewißheit auf Aenderung 
hofft...» 

Der Papſt, unter diefen Umständen, bielt es für 
rathſam, feine Rüdfehr nah Rom von Monat zu Mo- 
nat zu verzögern; noch zu Ende des Jahres war fie nicht 
erfolgt. Vermuthlich glaubte er, je länger er entfernt 
bleibe, je mehr Sehnfuht nach ihm werde bei feinen 
Römern erwachen; man kennt ja dies Experiment, mit 
welchem fürftliche Berfonen ihre widerfpenftigen Haupt— 
ſtädte halb zu ſtrafen, halb zu firren fuchen. 
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Allein der Papſt verrechnete fich ſehr; jene Begei— 
fterung und Hingebung, welche ihn in den erften Mo- 
naten feiner Herrfchaft getragen, war zu rein, jene 
Hoffnungen, die fein erftes Auftreten begrüßt, zu Findlich, 
ja wenn man will, zu findifch, die Vernichtung derſelben 
zu bitter, zu gewaltfam gewejen, als daß fie jemals 
wieder hergeftellt werden könnten. — Ob der Stern der 
Freiheit ſich jo bald, ja ob er fich jemals wieder erheben 
wird über dem unglüdlihen Rom, das mag dahinge- 
ftellt bleiben. Aber daß der Stern Pius des Neunten 
gefunfen ift für ewig, und Daß hier wieder einmal ein 
Name, fo glänzend, mie es je einen gegeben, eine Un— 
fterblichfeit, fo erhaben wie die Gefchichte irgend eine 
fennt, verfcherzt ward durch Schwäche, Zalfchheit und 
Muthlofigkeit, darüber nachgerade muß auch das blö— 
defte Auge im Klaren fein. 


Fortfegung: Franfreih bis zur Entlaf: 
fung des Minifteriums Barrot-Dufaure. 


(Ende Oftober.) 


So hatte die franzöfiiche Expedition denn alfo den 
Derlauf genommen, den die Oppofition ihr fogleich 
beim erften Antrag vorausgefagt: Der weltlihe Thron 
des Papites war wirklich wieder hergejtellt worden durch 
Frankreichs Beiftand; die Nachkommen der Sieger von 
Rivoli und Eaitiglione hatten ſich in der That herge- 
geben zu Gehilfen päpftlicher Shirren. Wie tief Franf- 
reich immer geſunken und wie fehr unter Ddiefer lang- 
jährigen Herrſchaft des Gigennußes der Feigheit 
und der Schande das Gefühl der Ehre und des Rechts 
in der Nation erftorben war — Diefer Abfall dennoch 
war zu ſchmachvoll, dieſe Verleugnung nicht bloß Der 
Republik, fondern überhaupt aller politifchen Größe und 
Ehre zu grell, zu offenkundig, als daß man fih hätte 
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ohne Widerftand dabei beruhigen mögen. — Schon am 
fiebenten Mai, als die erſte Nachricht von dem Auftre- 
ten Oudinots in Givitavechta in Paris angelangt 
war, hatte die Nationalverfammlung, nach tumultarifcher 
Debatte, den Beſchluß gefaßt, daß die Regierung auf 
zufordern fei, Maßregeln zu ergreifen, damit die italie- 
nifche Grpedition nicht länger dem Zwed entfremdet 
werde, der ihr urfprünglich vorgefchrieben. AS nun 
dazu die Nachricht von der Niederlage fam, welche die 
franzöfifhen Waffen bei Oudinot's erjtem Angriff gegen 
Rom erlitten, wurde die Stimmung immer  gereizter, 
_ immer drohender. — Und mit Recht: denn nicht zufrie— 
den, den Ruhm der franzöfiichen Politik preiszugeben, 
hatte man, durch übereilte und unüberlegte Maßregeln, 
auch nod den Ruhm der Ffranzöfiihen Waffen aufs 
Spiel gefeßt; won einer Stadt, welche franzöfiihe Sol- 
daten nie anders denn als Bundesgenoffen, unter dem 
Banner der Freiheit, hätten betreten jollen, hatten fie, 
Berbündete Defterreihs, Beſchützer des Papites, oben- 
ein noch als Befiegte zurücweichen müffen. 

Aber eben dieſe neue Berwidlung der Angelegen- 
heit kam dem franzöfifchen Kabinet zu ftatten. Es tft 
ja nicht. das erfte Mal, daß Regierungen nußlos ver- 
goffenes Bürgerblut benugen, ihre felbitfüchtigen und 
ehrlofen Zwede Damit zu färben, und Spefulation trei- 
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ben mit den edelften, den an fich berechtigtiten Empfin— 
dungen des Patriotismus und des nationalen Stolzes. — 
Während der vielfachen und heftigen Verhandlungen, 
mit welchen die italienische Angelegenheit die nächſten 
Sigungen der Nationalverfammlung ausfüllte, war ges 
rade dieſe Niederlage der Haupttrumpf, welchen das 
franzöftfhe Kabinet ausfpielte. Ohne fie, Ddedueirten 
die Minister, fei e8 vielleicht noch möglich gewefen, die 
Beftimmung der Expedition zu ändern, oder Doc 
wenigitens dem Auftreten des fommandirenden Generals 
eine andere Richtung zu geben. Jetzt Dagegen, nad) 
der Schlappe, welche Frankreich bier erlitten, könne 
davon feine Rede mehr fein; dieſe zuerit müſſe wieder 
aut gemacht werden, ja das ſei gar fein Franzoſe mehr, 
der unter diefen Umständen von Aufgabe oder Aende— 
rung der Expedition fprechen Eönne. 

Das war denn nun freilich ein etwas wunderliches 
Extrem von Patriotismus und Nationalgefühl: eine an 
ich schlechte Sache zur vortrefflichen erflären, bloß weil 
einmal franzöfifches Blut dafür gefloffen! ein thörichtes 
Unternehmen mit großer Anftrengung und Mühe ges 
waltfam durchführen, bloß weil daffelbe auf den erjten 
Anlauf mißglückt! 

Aber gewöhnt an die Politik des Egoismus, wie 
man in Franfreich war, und auch daran gewöhnt, den 
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Schein der Ehre über ihr Wefen, die Eitelfeit über den 
Ruhm zu fegen, ließ die Nationalverfammlung fich Diefe 
Deduectionen gleichwohl gefallen. 

Auch das Bündniß zwifchen Rußland und Deiter- | 
reich, Das ungefähr zu derjelben Zeit offenkundig ward, 
und die Gefahren, mit denen der bevorftehende Ein- 
marfch der Ruffen in Ungarn das ganze europätiche 
Feftland zu bedrohen ſchien, kamen in der Verfammlung 
zur Spradhe und erregten ebenfalls große Stürme. 
Allein auch hier wieder, nach Streiten und Zanken, bes 
ruhigte man fich fchließlih bei der motivirten Tages: 
ordnung, welche General Cavaignac in Widerfprud 
fowohl gegen die von der Regierungspartei beliebte ein- 
fahe Tagesordnung, als gegen die viel weiter gehenden 
Vorſchläge der Linken beantragt hatte und die dahin 
lautete, daß die Nationalverfammlung Die ganze Auf 
merkjamfeit der Regierung für Die Greigniffe und 
Truppenbewegungen in Europa in Anfpruch nehme; Die 
Gefahr diefer Lage für die Zufunft der Freiheit wie 
der frangöftihen Nepublif einfehend, empfehle fie der 
Regierung, die nöthigen Maßregelu zu treffen, um fie 
zu befhügen. Da hatte denn alfo die Phrafe wiederum 
glücklich den Sieg davon getragen. — 

Sm Uebrigen war dDiefer Befhhuß einer der legten, 
welcher von der fonftituirenden Verſamlmung überhaupt 
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gefaßt ward (Mat 23.). Schon wenige Tage fpäter, 
am fieben und zwanzigſten, Töfte fie fich auf: worauf 
unmittelbar die Eröffnung der erften regelmäßigen le— 
gislativen Berfammlung ftattfand: einer Verfammlung, 
die durch die Wahlumtriebe ſchon feit einer Reihe von 
Wochen ganz Frankreich in Aufregung erhalten hatte und 
der die verfchtedendften Parteien mit unfäglicher Span- 
nung entgegenfahen. 

Anı Allermeiften gefchah dies von Seiten derjeni— 
gen Partei, die ihre Hoffnungen am Entfhiedendften 
auf eine neue Umwälzung gefeßt hatte, und Die, je 
füfterner fie nad) dem Befiß der Herrfchaft war, um fo 
mehr aus diefer vwerdrieglichen Minderheit, in welcher 
fie fih in der konſtituirenden Berfammlung befunden 
hatte, herauszukommen wünfchte: der Partei der foge- 
nannten Soztaldemofraten, der Partei der rothen 
Republik, oder wie fie fih, in Nachäffung der erften 
Revolution auch zu nennen liebte, dem Berg. Unbe— 
Dingtes Mißtrauen gegen alle Undersdenfenden und un— 
bedingte Leichtgläubigkeit in allen eignen Angelegen- 
beiten ift der allgemeine Charakter diefer äußerften Par- 
tet, in Frankreich wie anderwärts: und fo hatten auch 
die franzöſiſchen Sozialdemokraten es als eine ganz 
ausgemachte Sache betrachtet, daß die Wahlen zur le— 
gislativen Verfammlung die Majorität derjelben in ihre 
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Hände geben würden. Und wirklich war der Ausfall der 
Wahlen an einigen Orten, ganz befonders aber in Pa— 
vis felbft, von der Art gewefen, daß diefe Vorausfegung 
gerechtfertigt ſchien. 


Auch fogar die Regierung ſelbſt theilte diefelbe 
und rüftete fich in doppelter Weife gegen die Gefahren, 
welche auch fie erwartete. Nicht nur daß neuerdings 
große milttärifche Vorkehrungen getroffen wurden: ſon— 
dern auch das Miniſterium felbit, zerfullen feit Langem 
in fi, wie es fowohl feinem Urfprung als feiner Thä- 
tigfeit nach fein mußte, und ohne Einheit und Kraft 
des Handelns, fühlte die Nothwendigfeit, neue Krüfte 
an fih zu ziehen und gleichſam tm einer zweiten ver- 
befferten Ausgabe vor die neue Berfammlung zu treten. 
Sn Folge deffen trat Herr Dufanre als Miniiter des In— 
nern ein, Herr von Tocqueville übernahm das Mintftertum 
der auswärtigen Angelegenheiten, Herr Lanjuinais "das 
des Handels und Aderbaues. 


Sämmtliche Neueingetretenen gehörten der ges 
mäßigten, gewiffermaßen farblojen Richtung anz auch 
galten fie, befonders die beiden eriteren, als geiftreiche 
Männer und gefchiefte tüchtige Arbeiter. Gleichwohl 
war es wiederum weit mehr ein Louis Philipp’icher 
Perfonen, als ein eigentlicher Syſtemwechſel; nur die 
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Namen waren geändert, vielleicht auch die Tulente, 
die Prineipien blieben. 

Allein ſchon die eriten Sigungen der neuen Ber: 
ſammlung lieferten den Beweis, Daß weder die Radi— 
falen zu ihren Hoffnungen, noch die Regierung zu ihren 
Befürchtungen Grund gehabt; war es bloß aus Beforg- 
niß vor der Verfammlung gewefen, fo hätten die alten 
Minijter in Gottes Namen im Amte bfeiben fünnen.... 

Das allgemeine Wahlreht, in der Ausdehnung, 
wie es foeben in Frankreich zur Ausübung gefommen 
war, iſt ein zweifchneidiges Schwert, das fich nicht fel- 
ten gerade gegen denjenigen fehrt, der ſich am Sicherften 
damit zu vertheidigen gedachte. . Weit entfernt, Das 
Ruder des Staates in die Hände der Außerften Linfen 
zu bringen, war Die neue Verfammlung vielmehr im 
Gegentheil weit gemäßigter, weit ftabiler, als Die 
verfaffunggebende Berfammlung gewefen war, Auch 
die fogenannte honnette Republik war nur fehr Shwach, 
mit kaum achtzig Stimmen darin vertreten. Die Par— 
teien hatten eben Zeit gehabt, hatten auch, foweit fie es 
nicht etwa bereit verftanden, gelernt, die Maffe zu bear: 
beiten und zu beftehen. Und da war es denn ganz 
natürlih, daß diejenige Partei, welche die meiſten ma— 
teriellen Mittel in Händen hatte, auch die meiften 
Stimmen für fih zufammengebradht: das heißt alfo 
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die Partei der großen Beſitzenden, die Partei derjenigen, 
welche Ruhe und Ordnung haben will um jeden Preis 
und die ſich daher auch gern mit jeder Politik und 
jeder Staatsform einverſtanden erklären, vorausgeſetzt, 
daß nur ihrem Intereſſe, ihrem Egoismus dabei freies 
Feld verbleibt. 

Gleich die erſten formellen Schritte, durch welche 
die Verſammlung ſich konſtituirte, brachte dieſe Lage der 
Dinge an den Tag; bei ſämmtlichen Commiſſions- und 
andern Wahlen blieb die radikale Partei in entſchiede— 
ner Minderheit. — Je größer nun die Hoffnungen 
dieſer Partei geweſen, je größer jetzt ihr Unwille, je 
feſter ihr Vorſatz, den parlamentariſchen Weg über— 
haupt zu verlaſſen, alſo die gegenwärtige Verſamm— 
lung überhaupt zu ſprengen und eine nene revolutionäre, 
einen Convent mit einem Worte, der alle Segnungen 
des Jahres drei und neunzig über Frankreich brächte, 
herzuſtellen. — 

Wieder war es die römifche Expedition, welche die 
Beranlaffung dazu geben folltee Während in Klubs 
und Bereinen, geheim und öffentlich, alles zum gemalt: 
famen Ausbruch vorbereitet ward, ftellte Ledru Rollin 
am elften Juli in der Berfammlung einen Antrag auf 
Berfegung in den Anklageitand, fowohl gegen die Mi: 
uifter als gegen den Präfidenten der Republik 
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jelbit. Die Nachricht von der begonnenen Befchteßung 
Roms, welche foeben nach. Paris gekommen, bot ihm 
nur allzu reichen, allzu fruchtbaren Stoff zu den unge— 
fünften und verwegenften Anklagen. Der Redner, mit 
der ihm eigenthümlichen überfluthenden Heftigfeit, wies 
nach, was ibm freilich Niemand mit Grund ableugnen 
fonnte, daß die ganze Politif des Minifteriums in den 
italienischen Argelegenheiten, ja Die ganze auswärtige 
Politit des Miniftertums überhaupt, von Anfang 
bis zu Ende, nur ein Gewebe ſei von Falfchheit, 
Lüge und Erniedriqgungz er wies nach, daß das Kabi- 
net vegelmäßig eine doppelte Sprache geführt, eine 
halbe, zweideutige, mit Recht und Freiheit, Ruhm und 
Wohlfahrt Fofettirende vor der Verſammlung, und eine 
andere, eine Sprache brutaler Unterdrüdung und Ge— 
walt, in den Initruftionen an ihre Befehlshaber und 
Unterhändler; er wies nach, daß die Verfaffung feit 
Monaten von allen Seiten und in allen Punkten Dur) 
die Regierung verlegt und mit Füßen getreten ſei; er 
ſchloß endlich mit der Drohung, daß, da die Berfamme 
lung nicht geneigt fcheine, Durch ihr Votum das Kabt- 
net von feinen Berfaffungsverlegungen zurückzuhalten, 
er und feine Freunde die Verfaffung aufrecht erhalten 
würden — wenn es fein müßte, auch mit den Waffen in 
der Hand! 
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Dies Letztere war denn nun freilich eine höchſt un- 
parlamentarifhe Aeußerung, und der tobende Unwille, 
der fih auf den Bänken der Majorität dagegen erhob, 
war vollfommen gerechtfertigt. Aber auch höchſt un- 
politifch war fie, und verriethb aufs Deutlichite die Un- 
ficherheit und Schwäche, in welcher, troß aller Ankla— 
gen und aller Drohungen, fih die Partei des Herrn 
Ledru Rollin ſelbſt befand. Schon im gemeinen Leben 
pflegt man den als Poltron zu verachten, der die un- 
geheuren und umerhörten Dinge, die er mit Nächitem 
unternehmen will, zum Voraus verkündigt; welche 
Poltronnerie nun gar erjt, von der Rednerbühne eines 
Parlaments herab mit dem Aufjtand in der Straße zu 
drohen! Nein, wer ernjthaft mit dergleichen Dingen 
umgeht, der hält fie zum Wenigſten geheim, der 
jchmiedet feine Pfeile wenigitens im Stillen und lodt 
nicht durch muthwilliges Klappern und Lärmen die 
Häſcher felbft herbei... . 


Wirklich ging die Verſammlung, denfelben Abend noch, 
mit fehr bedeutender Stimmenmehrheit über das Dudi- 
not'ſche Bombardement zur einfachen Tagesordnung 
über: und hieß es hiernach nur, eine einmal übernommene 
Nolle fortipielen um jeden Preis, wenn Herr Ledru 
Rollin, auch nach diefer Abjtimmung noch, die ange- 
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fündigte Anklage gegen die Regierung in der That eins 
reichte, 

Die Verhandlung darüber wurde auf den nächjten 
Tag angefeßt. Die kurze Frift bis dahin wurde von 
beiden Parteien, von der Regierung fowohl wie von 
der Partei des Berges, benußt, die beiderfeitigen Streit: 
fräfte zu prüfen und ſich vorzubereiten auf eine Ent— 
jheidung, die jo drohend, jo feindlich angekündigt war, 
und die ſchon Feine parlamentarifche mehr bleiben follte, 
Namentlich die militärischen Zurüftungen wurden von 
der Regierung im größten Maßftab betrieben; fchon am 
elften jollen funfzigtaufend Mann unter Changarnier's 
Befehl jchlagfertig geitanden haben, und noch einmal 
jo große Truppenmaffen wurden für den näciten Tag 
in Bereitjchaft gefeßt. 

Auf der andern Seite ſaßen die Häupter der re— 
volutionären Partei ebenfalls in Berathung. Der Plan 
des Aufftandes ward in allen Einzelnheiten beſprochen; 
die Vorftände der Klubs, die Ausfchüffe der Studiren- 
den, die Oberſten eines nicht geringen Theils der Na— 
tionalgarde, endlich Die verfchtedenen, fo höchſt zahl- 
reihen Arbeitervereine erhielten ihren Pla angewiefen 
und ihre Parole ausgetheilt.... Bejammernswerther 
Zuftand einer Gefellihaft, die, mitten im fcheinbaren 
Frieden, in zwei Heerlager gefchieden ift, zwijchen Denen 
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allein noch) das Schwert entfcheiden kann und wo der 
entjeglichite aller Kriege, der Bürgerfrieg, berathen 
wird, mit foviel kaltem Blut, foviel nüchterner Ueber— 
legung, als handelte e8 ſich um ein ganz erlaubtes, 
ganz alltägliche Unternehmen ! 

Auch mit den zahlreihen Comites fremder Re- 
volutionäre, denen Paris zum Sig diente, feßte Ledru 
Rollin fih in Verbindung. Dder vielleicht richtiger: 
diefe Comites fegten fi in Verbindung mit ihm. 
Namentlich fcheint dies Letztere der Fall geweſen zur fein 
von Seiten der deutſchen Revolutionäre. Unfere Leſer wol- 
len fi) erinnern, daß eben damals in Deutjchland 
felbft der Bürgerkrieg bereits in hellen Flammen ftand, 
und daß, wie wir am Schluß unjers vorlegten Kapi— 
tel8 bereit3 angedeutet haben, die Hoffnungen umferer 
Revolutionsgmänner auf nichts mit größerer Sehnfucht 
gerichtet waren, ald auf einen Umſturz in Frankreich, 
der die dortige äußerſte Linfe zur Herrfchaft gebracht 
hätte. Aus Baden und der Pfalz, die fich beide da- 
mal3 im Aufftand befanden, waren Gefandtichaften in 
Paris anwesend, die fich für den unbezweifelten Fall, 
daß Ledru Rollin und feine Freunde fiegten, des ſo— 
fortigen Beiftands der. Sieger verfichern follten, Im 
Sutereffe diefer Agenten lag es denn alſo freilich, den 
Ausbruch) des Bürgerkriegs in Franfreih nad Möglich— 
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feit zu befchleunigen. Dürfen wir (und leider dürfen 
wir e8 nicht bloß, fondern fogar wir müſſen e8) Den 
Berichten Glanben fehenfen, welche jpäterhin von Diefer 
Seite felbft veröffentlicht, namentlih den Vorwürfen, 
welche von hier aus gegen die Leiter der franzöfiichen 
Bewegung erhoben worden find, fo haben  Diefe 
Agenten es an Aufmunterungen und Anerbietungen Dazu 
nicht Fehlen laſſen; ſelbſt deutſche Provinzen an Frankreich 
abzutreten, und aljo ganz ebenfo, wie die Regierungen, 
ihre Pläne auf die Habjuht und Schlechtigfeit der 
Maſſe zu gründen, jcheint dieſen Unterhändlern fein zu 
theurer Preis gewefen zu fein, um damit dem übrigen 
Deutjchland diejenige Form der Freiheit zu erfaufen, 
die fie als die einzig mögliche, einzig vernünftige er: 
fannt zu haben meinten. — Auch von den Pariſer Ar- 
beitervereinen foll der Antrag geftellt worden fein, ohne 
weiteres Säumen und ohne noch länger den fruchtlofen 
Weg parlamentarifcher Verhandlungen zu betreten, ſo— 
fort und in derſelben Nacht noch loszuſchlagen. Aber 
Ledru Rollin, wird erzählt (und der gänzlihe Mangel 
an Muth, der von Ddiefem Revolutionsmanne in der 
Folge dargelegt ward, macht die Erzählung aller: 
dings glaubhaft) habe diefe und ähnliche Anträge zu: 
rüdgewiefen. 

Und fo Fam es denn noch einmal am Zwölften zur 
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parlamentarifhen Berhandlung. Wiederum  fchüttete 
Zedru Rollin den ganzen ſchäumenden Becher feiner Be- 
redtjamfeit über die Berfammlung aus, wiederum, mit 
unwiderlegbaren Gründen, erwies er die Berlogenheit 
und Nichtönußigkeit der damaligen franzöfifchen Politik. 
Aber wiederum war auch das Reſultat daſſelbe: die 
Linfe jelbft, ihre Niederlage vworausfehend, hatte fi) 
der Abſtimmung enthalten — und fo fanden fich in der 
ganzen Verſammlung nur acht Stimmen, welche dem 
Ledru Rolin’ihen Antrag auf Anklage der Regierung 
beitraten, während faft vierhundert fich gegen denfelben 
erklärten. 

Unter Schimpfen und Toben verließen Ledru Rollin 
und feine Freunde die Berfanmlung. Wieviel Furcht, 
oder doch wenigitens Unbehaglichkeit fich unter dieſem 
Toben verbarg, mag dahingeftellt bleiben. Denn freilich 
ftand die Sache jeßt jo, daß die Partei entweder Das 
Wort einlöjen mußte, daß Ledru Rollin am Efften in 
die Berfammlung gefchleudert — oder fie ſelbſt war für 
ewige Zeiten um alles Anjehen beim Volf, ja fogar um 
die Furcht ihrer Feinde gebracht. 

Sn einer geheimen Berathung, die in dem Redaf- 
tionsfofal der Demokratie pacifique, eines befunnten 
Fourieriftifhen Sournals, ftattfand, wurde eine „Profla: - 
mation an das Volk“ abgefaßt, durch welche ſowohl der 
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Präfident der Republik und feine Minifter, als auch der: 
jenige Theil der gefeggebenden Kammer, der fich durch 
feine jüngite Abjtimmung zum Mitjchuldigen am Bruch) 
der Verfaſſung gemacht, in die Acht erklärt wurden. 
Die Nationalgarde, wie das gefammte Volk möge fich 
erheben; alle Läden fofort feien zu ſchließen; auch die 
Soldaten wurden erinnert, daß fie ebenfalls ftimmbe- 
rechtigte Bürger, und daß ihre erfte Pflicht darin beftehe, 
die Berfaffung zu ſchützen. — 

Durch die Journale der Partei wurde diefe Prokla— 
mation am nächſten Morgen veröffentlicht. Aber damit 
‚ auch hier wieder, in dieſer an fich fo eutfeßlichen Tra— 
gödie des beabfichtigten Bürgerkriegs, der Hanswurſt 
nicht fehle, erjchten gleichzeitig noch eine andere Prokla— 
mation, in welcher das „deutfche Comite in Paris“ und 
das „Comite der polnischen Emigration in Paris” ihren 
Beitritt zu den Deflarationen der franzöfifchen Demo- 
fratie erklärten, ... 

Alſo wohlverftanden: Polen und Deutjche, Fremde 
mit einem Wort, die in die Angelegenheiten Frank— 
reichs nicht Das Mindeite hineinzufprechen. hatten, ja 
deren Einmifhung in den Augen der franzöfifchen 
Nation der beginnenden Bewegung nur Schaden 
thun mußte, erklärten die Regierung des franzöſiſchen 
Volks in die Acht! — Und nun, um die Lächerlichkeit 
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diefes Schrittes vollftändig zu empfinden, muß man noch 
wiffen, daß weder ein derartiges polnifhes, noch ein 
deutfehes8 Gomite, unter dieſer Firma wenigftend, in 
Paris, wie anderwärts, überhaupt eriftirte: fondern das 
Ganze war, was man gemeiniglih einen — Puff nennt. 
— Rein wahrhaftig, eine Partei, die fich nicht entblö- 
dete mit ſolchen Mitten zu kämpfen, die die Stirn hatte, 
in fo viel Verwegenheit jo viel Kinderei, zu fo viel 
blutigem Ernſt ſoviel knabenhafte Thorheit zu mijchen, 
eine folche Bartei, wie unberechtigt, wie elend auch ihre 
Gegner, hatte dennoch Feine Ausficht zum Siege, noch 
fann und wird fie Diefelbe jemald haben! 

Außerdem war noch eins jener befannten Zugmittel 
der Emeute verabredet worden, eine fogenaunte fried- 
liche Manifeftation, Die fih in zahlreichen feierlichen 
Zuge vor die Nationalverfammlung begeben und der- 
felben den Willen des Volfes — es ift fehwer zu fagen 
auf welche Weiſe — zur Anſchauung bringen follte. War 
es Zufall, war e8 Mangel an Ordnung und Organi- 
fation in den Entwürfen der Partei, oder war es 
endlich, weil dieſes Zugmittel bei der Maffe felbft all- 
mälig in Mipfredit gefommen war — genug, die Ma- 
nifeftation kam erſt fpät, erft gegen Mittag des Drei- 
zehnten, und much da nur ziemlich kläglich, zu Stande. 
Als der Zug den Boulevard der Italiener erreicht, ſah 
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er fich plöglich einem Wall von Bayonetten gegemüber; 
hinter den Bayonetten gähnten die fchwarzen Mündun— 
gen der Kanmen hervor, die Aufruhrafte ward ver- 
lejen, die Trommeln wirbelten. . .. 

Auf ſolchen Ernft war die Manifeftation nicht ge— 
faßt gewefen; fie machte vechtsum kehrt und verlief ſich, 
unter unbedeutenden Krawallen. — 

Inzwiſchen hatte die Nachricht, daß die Manifefta- 
tion auf die bewaffnete Macht geftoßen, Ledru Rollin 
und feine Freunde erreicht, die in einem Saal der Rue 
de Hazard der Greigniffe harrten. Ledru Rollin erhob 
fih: man morde, vief er — (und wohlgemerkt: es tft 
der Bericht eines Parteigängers des Berges, den wir 
unferer Erzählung zu Grunde legen) das Volk auf den 
Boulevards, an ihnen, den Vertretern des Volks, fei e8, 
fih in feine Mitte zu begeben; auf, im das Konfer- 
vatoire! 

Diefes nämlih, das Konfervatoire des Arts et 
Metiers, war zum einftweiligen Sig des netten Konventg, 
zugleich zum Sammelplag der Bewegung bejtimmt. Auch 
gelang es den Deputirten, Die, etwa vierzig an Der 
Zahl, in friedlihem Zuge, alle mit Roſe und Schärpe, 
fih ſchon völlig als Konventsmitglieder gerirten, in der 
That, das Konfervatoire zu erreichen, zum Theil vom 
Zuruf des Volks ermuntert, Aber auch nur von feinem 
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Zuruf; zum Handeln fehien Niemand rechte Luſt zu 
haben. 

Auch in das Gebäude felbit einzutreten, gelang den 
Deputirten. Kaum aber, daß fie darinnen waren, als 
ein Linienregiment, geführt von dem General Cavaignac, 
einem Namensvetter des berühmten ehemaligen Ober— 
hauptes der Republif, vom Boulevard her gegen das 
Konfervatoire anrückte. Die Artilleriften der National: 
garde, welche, von der Manifeftation verfprengt, den 
Schuß des in der Entwidelung begriffenen Konvents 
übernommen hatten, ließen fi), nach wenigen blinden 
Schüffen, in den Hof des Gebäudes zurückdrängen, Hof 
und Säle wurden von Soldaten überfluthet — Furzum, 
der ganze Konvent faß feit, wie in einer Maufefalle, 
An Widerftand dachte Niemand, weder vom Volk, das 
in dem Ganzen nur ein Spektakel ſah, deffen eigentliche 
Bedeutung es kaum begriff, nod von den Mitgliedern 
des Berges felbft. Ein Theil derfelben ward gefangen 
genommen, ein anderer, nach fchnell abgelegter Rofe und 
Schärpe, flüchtete, zum Theil dur die Fenfter; un- 
ter ihnen Ledru Rollin ſelbſt, dem dann auch Die 
fernere Flucht nach Genf, fpäterhin nad) England gelang. 

Damit hatte der Berg denn feine Mans glücklich 
geboren, Schon um vier Uhr Nachmittags herrfchte wie- 
derum die vollfommenfte Ruhe in Paris; ein mit fo 
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viel Gejchrei angefündigtes, fo großartig annoneirtes 
Unternehmen hatte als miferabelfte Farce geendigt, — 

Keinen größeren Erfolg hatten die Aufftände, welche 
für denjelben Tag in vielen Städten der Provinz vor- 
bereitet waren, und von denen einige, wie namentlich 
in yon, Zouloufe, Bordeaur, Rheims, Dijon ze, 
in der That zum Ausbruch kamen. Auch fie wurden 
mit verhältnigmäßig geringer Mühe unterdrüdt. Die 
Gefangenen wurden im Spätherbft vor den Staatsge— 
vichtshof in Verſailleg geſtellt; die Urtheile (Nov. 13.) 
waren außerordentlich ſtreng, die meiſten lauteten auf 
Deportation. 

Allein noch viel größere Einbuße hatte die radikale 
Partei in Franfreih durch die freiwillige Flucht der 
Uebrigen erlitten; ihrer Führer beraubt und durch das 
Ridiküle ihres letzten Auftretend auch in den Augen 
der Maſſe gerichtet, fah fie fih genöthigt in das Dun 
fel der Konfpiration zurücdzufehren und, meift vom Aus— 
fande her, geheime, verhängnißvolle Netze zu fpinnen. 
Noch jest jpinnt fie daran. . . . 

Doch nit bloß fie jelbit, ſondern, wie es in allen 
folhen Fällen geht, ganz Franfreih mußte ihre Ver- 
fhuldung büßen. Die Regierung, der allerdings gar 
nichts Grwünfchteres hatte gefchehen können, als diefer 
thöricht verbrecheriſche Streich, wetteiferte förmlich mit der 
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gefeßgebenden Berfammlung, wer den Anderen in Ge- 
waltmaßregeln und freiheitsfeindlichen Anträgen und 
Gefegen übertreffen könne. Ueber Paris und Lyon 
wurde der Belagerungszuftand verhängt; alle Klubs und 
Bereine wurde die Regierung auf die Dauer eines 
Sahres ermächtigt zu unterfagen; auch Der Preſſe wurde 
durch ein neues, — Geſetz Zaum und Zügel 
angelegt. 

Nach dieſen Beſchlüſſen, welche in jagender Eile 
gefaßt wurden, als ob man ja feing Zeit verlieren dürfe, 
die Republif Frankreich immer mehr in das Gegentheil 
ihre Namend zu verwandeln, vertagte ſich die Ber: 
ſammlung (Suli 30.) bis zum erften Dftober. — Diefe 
Zwifchenzeit wurde von den Sutriguen der Barteien, 
befonders der Legitimiften auf der einen, der Anhänger 
des Kaiſerthums auf der andern Seite, ausgebeutet. 
Der Präfident felbft, der, nach Zerfprengung der Außer: 
ften Linken, den Boden unter feinen Füßen wohl etwas 
fiherer fühlen mochte, ftellte allerhand unwürdige Ver- 
fuche an, der Volksgunſt zu fehmeicheln und die öffent- 
fihe Meinung mit fich zu verföhnen. Auch dieſen Be- 
ftrebungen wieder mußte die römifche Angelegenheit zum 
Zummelplaß dienen. Hinter dem Rüden feiner Minifter, 
fehiekte er unterm achtzehnten Auguft ein Schreiben nad 
Rom an Edgar Rey, feinen Adjutanten, in welchem 
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die römische Politif Frankreichs gemißbilligt und der 
Papit wegen der reaftionären Maßregeln, durch die er 
jowohl feine faum wiederhergeftellte Regierung als na= 
mentlih auch die Ehre Franfreihs in Gefahr feke, 
heftig getadelt ward. 

Als dies Schreiben befannt ward (und auch dies 
gewig wicht ohne Zuthun des Präjidenten felbft: Ende 
Auguſt) trat Herr von Falloux aus dem Minifterium, 
Die übrigen Minifter, ald die Kammer wieder zufam: 
mengetreten war, desgpouirten das Schreiben des Prä- 
fidenten; ja Diefer felbit, dem es auf einen Brief mehr 
oder weniger nicht anzukommen ſchien, ließ ſich herbei 
zu einem zweiten Schreiben, durch das er fein erſtes 
ebenfall® desavonirte. 

Gleichwohl war diefe Nachgiebigkeit nur Schein; 
in der Bruft des Präfidenten war von diefer Angelegen- 
heit dennoch ein Stachel zurücgeblichen, der ihn plöß- 
[ih zu einem fo unerwarteten, wie dem Princip nad) 
wichtigen und folgenreichen Schritte trieb. — Nachdem 
das Publifum von Paris fih ſchon längere Zeit mit 
Gerüchten von einer demnächſt bevorftehenden Minijter- 
frifis getragen, wurde die Nationalverfammlung in 
ihrer Sigung vom 31. Dftober durch ein Aktenſtück über: 
raſcht, welches fih als Botſchaft des Präfidenten der 
Republif an die Nationalverfammlung anfündigte, Der 
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Präfident erklärte darin, daß unter den jehwierigen 
Berhältniffen, in denen man fich befinde, die Ueberein— 
ftimmung, welche zwifchen den werfchiedenen Staatsge— 
walten herrfchen müffe, nur dann erhalten werden könne, 
wenn Ddiefelben, befeelt von gegenfeitigem Vertrauen, 
fich offen gegen einander ausfprächen. Um ein Beifpiel 
diefer Dffenherzigfeit zu geben, wolle er der Verſamm— 
lung bier die Gründe mittheilen, welche ihn bewogen, 
das Minifterium zu Ändern und fih von Männern zu 
trennen, deren ausgezeichnete Diguite er Übrigens danf- 
bar anerfenne. 

Aber um die won fo vielen Seiten durch die 
Anarchie bedrohte Nepublif zu befeftigen, und zugleich) 
auch im Auslande den franzöfifhen Namen auf der 
Höhe feines Nufes zu erhalten, bedürfe e8 Männer, 
welche, voll patriotifcher Hingebung, die Nothwendigfeit 
einer einigen und fejten Leitung begriffen, welche die 
Negierungsgemwalt durch feine Unentſchloſſenheit kompro— 
mittirten, welche eben jo beforgt feien für feine, des 
Präſidenten Berantwortlichfeit, als für ihre eigene, und 
das Handeln eben jo nothwendig hielten, als das Reden. 

Seit faft einem Jahre habe der Präfident hinläng- 
liche Proben der Selbftwerleugnung gegeben; ohne Groll 
gegen irgend eine Berfönlichfeit oder Partei, habe er 
Männer der verfchiedenften Meinungen in die Berwal- 
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tung berufen — und doch nichts damit erreicht, als nur 
ein unfruchtbares Neutralifiren der Kräfte. 

Bei dieſer Lage der Dinge, unter der Giferfucht 
der Parteien, ſuche Frankreich, unruhig, weiles die Lei— 
tung vermiffe, die Hand, den Willen, das Banner des 
Erwählten vom zehnten December. Aber diefer Wille 
ſelbſt könne nicht verſpürt werden, wenn nicht zwifchen 
dem Präfidenten und feinen Miniſtern eine völlige Ge- 
meinfchaft der Ideen, Anfichten und Ueberzengungen 
eriftire, und wenn ‚night die Verfammlung felbft fih dem 
nattonalen Gedanfen beigefelle, deſſen Ausdruck die 
Wahl des Prüfidenten gewefen... Und jet kommen einige 
Sätze, von fo wunderbarem Ausdrud und fo bedeu- 
tungsvwoll in jedem Buchftaben fir die geheimen Abfich- 
ten des Präfidenten, daß wir nicht umhin fönnen, die- 
jelben wörtlich mitzutheilen. 

„Ein ganzes Syftem,” führt der PBräfident fort, 
„bat triumphirt am 10. December: denn der Name 
Napoleon ift für fih allein ein Programm. Er will 
fügen: im Innern Ordnung, Autorität, Religion, Wohl: 
behagen des Volkes; nach außen nationale Würde, 
Dies ift die durch meine Erwählung inaugurirte Rolitif, 
die ich mit Unterftügßung der Verfammlung und Des 
Bolfes triumphiren machen will. Ich will mich würdig 
zeigen des Vertrauens der Nation, indem id) die von 


426 Frankreich bis zur Entlaſſung 


mir befhworne Konftitution aufrecht erhalte. Ih will 
dem Lande durch meine Loyalität, Beharrlichkeit und 
Feftigfeit ein foldes Vertrauen einflößen, daß die Ge- 
fhäfte wieder aufleben und man zur Zukunft Vertrauen 
gewinne,‘ 

„Der Buchftabe einer Verfaffung hat ohne Zweifel 
einen großen Einfluß auf die Gejchide eines Landes; 
aber die Art ihrer Ausführung übt vielleicht einen noch 
größern aus. Die längere. oder kürzere Dauer der Re— 
gierungsgewalt trägt gewiß mächtig zur Stabilität der 
Berhältniffe beiz aber es find ebenfo die Ideen und 
Prineipien, Die die Regierung vworwalten läßt, welche 
die Gejellichaft beruhigen.“ 

„Heben wir daher die Autorität, ohne die wahre 
Freiheit zu beunruhigen. Beſchwichtigen wir die Be— 
fürchtungen, indem wir fühn die fchlechten Leidenfchaften 
niederzwingen und indem wir allen edlen Trieben eine 
nügliche Richtung geben.“ 

‚ Befeftigen wir das religiöje Prineip, ohme irgend 
eine der Errungenschaften der Revolution aufzugeben, 
und wir werden das Land retten, ungeachtet der PBar- 
teten, der ehrgeizigen Beftrebungen und jelbft Der Mängel, 
die unfere Inftitutionen entfalten mögen.” — 

Diefen feltfamen und unerhörten Programm folgte 
erit anı folgenden Nachmittag (Nov. 1.) die Lifte des 
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neuen Minijteriums: Beweid genug, daß die Bildung 
deffelben noch im legten Moment auf wefentliche Schwie- 
rigfeiten geitoßen fein mußte. Und freilich, wer mochte 
fi) jo willig dazu hergeben, bloßes Werkzeug eines all- 
mächtigen Präfidenten, bloßer Schattenminijter, bloßer 
Nachhall eines allerhöchſten Willens zu fein, dem obenein 
auch noch die Nationalverfammlung in ypatriotifcher 
Hingebung fich beigefellen follte, und der auf diefe Weife 
weit unumfchränfter, weit fouveräner werden mußte, als 
jemals ein König von Frankreich gefeglicher Weife 
gewefen? Wer mochte fich hergeben zur Ausführung 
diefes Programms, aus dem die LXüfternheit nad der 
Kaiferfrone fo deutlich, fo tappig hervorblidte, und in 
defien Perſpektive Berfaffungsbruch, Meineid, Bürger: 
frieg ſtand?! 

Aber die Leute fanden fich dennoch: ziemlich namen 
loſe zwar — aber das gehörte ja eben mit dazu, die 
Sonne des Präfidenten durfte ja Durch feine anderen Ge— 
ftirne verdunfelt werden. Als Minifterpräfident fungirte 
der Kriegdminifter Herr v. Hautpoul, früher ein Giünft: 
ling des Herzogs von Angouleme, und auch jebt noch 
den Legitimiften beigezählt. Der Finangminifter, Herr 
Fould, hatte freilich begründeten Anſpruch auf dieſe 
Stelle; er war befanntlic der Privatfinangminifter des 
Präfidenten, der ihm ſchon von feiner Wahl her mit 
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außerordentlihen, für den Präfidenten ſelbſt auf geradem 
Wege nicht wohl erfchwingliden Summen verfchuldet 
jein follte. — Unter den übrigen Namen waren der de3 
Minifters des Innern, Ferdinand Barrots, eines Bruders 
von Odilon Barrot, fowie die des Herrn von Rayneval, 
des Minifters des Auswärtigen, allenfalls noch die be- 
fanntejten. Ferdinand Barrot, von Haus aus Advofat, 
von mittelmäßigem Talent, gehörte zur nächſten perfün- 
fihen Umgebung des Präfidenten; Herr von Rayneval 
war in der römifchen Angelegenheit befchäftigt gewefen 
und hatte hier mit dem General Dudinot ftets im beiten 
Einverftändniß geſtanden. — Das Ganze, wie gefagt, 
war eine Genoſſenſchaft unbekannter, namenlofer Mittel- 
mäßigfeiten; das abgetretene Minifterium, das an feiner 
Berühmtheit eben auch nicht fchwer zu tragen gehabt 
hatte, wurde dadurch ordentlich wieder zu Anfehen 
gebracht. 

Mit folhen Männern denn alfo begann Ludwig Bona- 
parte die neue Phaſe feiner Präfidentfchaft, zugleich die 
neue Phaſe der franzöfifchen Zuftinde, die fih mit 
jeinem Programm vom 31. Dftober eröffnet, und in 
der auf die brutalfte wie einfültigfte Weife wieder her— 
zuftellen verfuht wird, was Louis Philipp fo jchlau, 
mit fo viel Kunft und Lift, dennoch fruchtlos erſtrebt 
hatte: den Willen der Nation an den Willen des 
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Einzelnen zu knüpfen und den Abjolutismus unter der 
Form nationaler Freiheit und Selbjtbeftimmung zum 
eigentlichen Weſen des franzöfifchen Staatslebens zu 
machen. Der Kreislauf der Revolution hatte fich damit 
vollendet, fie war wieder angelangt, von wo fie aus- 
gegangen: — aber wer wagt zu behaupten, daß fie da— 
mit auch am legten Ziele angelangt ift und daß diefem 
augenblilihen Stillftand nicht vielmehr eine neue, 
furchtbare Bewegung folgen wird?! 


Der Bürgerkrieg in Deutſchland: Sachfen, 
Baden und die Pfalz. 


Haben wir und nun im Borftehenden fo lange auf- 
gehalten bei Schilderung der Parifer Zunipoffe, fo ift 
das unter Anderm auch deshalb gefchehen, um mit die- 
fem Gemälde frangöfifcher Thorheit und Schwäche zu— 
gleich die Thorheit und Schwäche der deutſchen Revo- 
lutionsmänner zu zeichnen, welche Furzfichtig genug ge- 
wefen waren (um von dem Verbrecherifchen völlig zu 
fehweigen), ſich Schuß und Beiſtand zu verfprechen von 
einer Partei, welche fich jelbft jo rath- wie thatlos er: 
wies: — und wenden wir und nunmehr zurüd 
zu der Gefchichte jener Aufitände, welche in Folge der 
Krifis, die über das Franffurter Parlament gefommen 
war, in Deutfehland ausbrachen, und deren wir bereits 
an einer früheren Stelle flüchtige Erwähnung gethan 
haben. 
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Zwar der erfte dieſer Aufftände, der füchftfche, wie 
er der Zeit nach um mehre Wochen früher fällt, als 
der verfuchte Juniaufſtand in Paris, fcheint auch übri- 
gend mit der franzöfifchen Revolutionspartet nur in 
entferntem Zufammenhange geftauden zu haben. Die 
eigentlichen Fäden der füchfifchen Bewegung vielmehr, 
fo weit man nämlich bis jegt und bei der officiellen 
Dunkelheit, in welcher die Dresdner Vorgänge erhalten 
werden, im Stande ift, den Zuſammenhang diefer Anz: 
gelegenheit zu beurtheilen, feinen in den Händen 
jener abjtraft revolutionären Partei gelegen zu haben, 
als deren Bertreter, neben einigen Berühmtheiten der 
deutfchen Sournaliftif, beſonders der Ruſſe Bakunin, 
dieſer Mazzini des Nordens, gelten darf. Möglich, ja 
wahrfcheinfih, daß auch czechifche Beftrebungen mit 
hineingefptelt haben. 

Allein much abgeſehen von diejen fpeciellen Anre— 
gungen, über die wir uns, wie gejagt, bis jetzt bloß 
vermuthungsweife äußern dürfen, und auch abgefehen 
ferner von jenen fehon früher berührten allgemeinen 
Zuftänden Deutfchlands, befonders jenen Fehlgriffen 
und Berbrechen, durch welche die deutfchen Regierungen 
ſelbſt den Aufftand förmlich herausgefordert, — war 
auch in Sachen ſelbſt Stoff und Veranlaſſung genug 
zu einer derartigen bejammernswerthen Kataftrophe. — 
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Lebhafter als Die meiften andern Ddeutfchen Staaten 
mußte Suchen, in die Mitte gedrängt zwifchen Defter- 
reih und Preußen alle Schwankungen im Leben des 
Gefammtvaterlandes empfinden; durch die Theilung im 
Sahre funfzehn der Mehrzahl feiner natürlichen Hilfs- 
quellen beraubt und zu einem unfeligen Zwitterzuftande 
verdammt, mußte e3 fchmerzlicher, als die meiften an— 
dern, das Bedürfniß deuticher Einheit empfinden. Bei 
den vielen unreinen umd unwürdigen Momenten, die 
fih auh in den Dresdner Aufftand gemifcht, ſoll 
dieſes Moment deutfchen Ginheitbedürfniffes und ein- 
heitlichen deutfchen Patriotismus, welches fo viel edle 
Herzen erfüllte, foviel trefflihe Männer einem Kampfe 
zuführte, den fie im Grund ihrer Seele felbjt nicht bil: 
ligen fonnten, von und am Wenigiten übergangen werden. 

Dazu fam nun eine langjährige geheime, gleich: 
wohl nur um fo gefährlichere Mipftimmung zwifchen der 
Dynaftie und dem Volk; zunächſt aus religiöfen Mo- 
tiven herſtammend, hatte Diefelbe durch unzählige grö— 
Bere und Fleinere Greigniffe der legten Sahre, beſon— 
ders durch die umnglüdlichen Leipziger Vorgänge vom 
Sahre fünf und vierzig, eine immer wachfende Nahrung 
erhalten. — Es kam aber auch ferner dazu, Die 
Schwähe und Haltungslofigfeit der Regierung felbit, 
die bier durch thörichten Widerftand, Dort durch noch 
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thörichtere Nachgiebigkeit den Brand immer mehr 
gejchürt, und ebenfo ſehr durch die Plumpheit als die 
Unredlichfeit, mit welcher fie ihr Sondergelüfte ver: 
folgte, jede legte Spur von Achtung und Zutrauen felbft 
vernichtet hatte; — e8 kam dazu der Aberwiß der Tegten 
Kammern, die, wie wir früher erzählt haben, in Parti- 
fularismus und Selbitfucht mit der Regierung wett 
eiferten und nur in Enabenhafter Lebertreibung vermeint- 
licher demokratiſcher Prineipien Alles übertrafen, was 
die jüngfte Zeit in dieſer Art zu Tage gebracht hatte, 

Und endlich Fam dazu ein gewiffer nationaler Zug, 
ein gewiffes (wenn dieſe Zufammenftellung erlaubt ift) 
faltes Echauffement, eine gewiffe doktrinäre Begeifterung 
für Prineipien, die gar nicht auf eigenem Boden ge— 
wachen zu fein brauchen, o nein, es genügt ſchon 
völlig, wenn fie nur in Mode find und als die neueften 
des Tages gelten, — mit einem Wort: eine gemiffe 
bejhränfte, halb gutmüthige, halb eitle Nachahmungs— 
ſucht kam dazu, die dem Charakter des ſächſiſchen Volkes, 
wenigſtens wie daſſelbe augenblicklich iſt, anzukleben 
ſcheint und aus der (um an ein anderes famoſes Bei— 
ſpiel zu erinnern) es namentlich auch erklärlich iſt, 
wie der Deutſchkatholicismus und die ſogenannte Licht— 
freundfchaft, dieſe Mufterfhöpfungen der Trivialität und 
des geiftigen Spiegbürgerthums, gerade in Sachfen fo 
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zuvorfommende Aufnahme, fo bleibende Stätte haben finden 
fönnen. — Schon an dem Gebahren der jächfifchen Kam- 
mer hatte diefer Zug des nationalen Charakters einen 
fehr wefentlihen Antheil gehabt. Auch der Dresdner 
Maiaufftand, mit feinem planlofen Anfang, feinem ent- 
jeglichen Fortgang, ift zum guten Theil derjelben Quelle 
zuzufchreiben: man wollte in Sachen auch feine be— 
waffnete Revolution haben; man wollte e8 auch machen 
zum Wenigften wie die Schwaben, die ihren König fo 
mannhaft gezwungen; man wollte zeigen, was man für 
ein Held wäre gegen diefe verhaßten maulfertigen Wind- 
beutel, diefe Preußen, die fich nicht rückten und rührten 
— ab, es ift jammervoll zu denfen, aus wie nichtiger 
Thorheit fih foviel Elend und Berderben für Taufende, 
joviel Schmach und Niederlage für ganz Sachfen, ganz 
Deutfchland, ja für die ganze Sache unferer Freiheit und 
Einheit entwidelt hat! — — 

Am fieben und zwanzigften April war die zweite 
Kammer in Berlin aufgelöft worden; am acht und 
zwangzigften erfchien das früher mitgetheilte Aktenſtück 
des preußischen Minifteriums, durch welches die definitive 
Ablehnung der Kaiferfrone motivirt ward. An demfel- 
ben Tage war auch in Dresden die Auflöfung der Kam- 
mern befchloffen worden. Diefelben hatten eben nod) 
Zeit gehabt, gleichfalls am Acht und zwanzigften, das 
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Regierungsdekret zurückzuweiſen, welches die Fortbewil- 
ligung der Steuern verlangte, und dadurch, da die 
Bewilligungszeit mit dem Dreißigften deffelben Monats 
zu Ende ging, eine desfallfige Berathung für diefen 
Tag aber nicht auf die Tagesordnung gefeßt ward, eine, 
wenn auch nur verftedte, indirekte, und eben dadurch 
höchſt harakteriftifche Steuerverweigerung auszufprechen, 
Sie hatten auch noch Zeit, am Dreißigften felbit eine 
Reihe von Beichlüffen zu faffen, durch welche der Re— 
gierung die Annahme der Frankfurter Reichsverfaffung 
nebit dem NReichswahlgefege zur unbedingten Pflicht ge— 
macht, auch zum Voraus erklärt wurde, daß fie jeder 
Aenderung diefer Berfaffung und diefes Wahlgefeßes, es fet 
denn auf dem in der Verfaſſung felbit vorgefehenen Wege, 
den entjchiedenditen Widerſtand entgegenfegen würden, 
— Unmittelbar, nachdem diefe Beichlüffe gefaßt, wurde 
die Auflöfung der Kammern verfündigt; auch war Die- 
jelbe jhon ſeit zwei Tagen durch die Zeitungen ala 
dicht bevorftehend befannt geworden. 

Und fo hatten denn die Kammern felbit endlich auch 
dazu noch Zeit gehabt, fich auf die Auflöfung vorzubereiten 
und die vermuthlichen nächften Schritte in Ueberlegung 
zu ziehen, Wirklich erfchienen am demfelben Tage noch 
zwei Protefte: der der Linken in gemäßigter, nur für 
den Eindrud viel zu wortreicher Abfaſſung; fie lehnte 
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darin jede Schuld des entftandenen Konfliftes won ſich 
ab, berief fih, wunderfam genug, auf die befondere 
deutſche Geſinnung, welche fie überall gezeigt, und er— 
Härte ſich ſchließlich befriedigt von dem Bewußtfein, 
ihren Auftrag, foweit möglih, im Sinne des Volks 
oder doch feiner Mehrzahl erfüllt zu haben. Weit hef- 
tiger war der Aufruf der Außerften Linken. Sie rief 
das Volk auf zum Richter zwifhen dem Minifterium 
und den Kammern; fie verwahrte ſich feierlich gegen alle 
bevorftehenden Gventualitäten, und ſchob Die ganze 
Berantwortlichfeit allein den Miniftern zu; fie rief wie- 
derholt die Entfheidung des Bolfes an — möge daf- 
felbe mannhaft und fiegreih den Kampf beftehen, den 
Kampf um fein Recht und feine Freiheit! 

Allein fo kriegeriſch dieſe Mahnung auch Elang, 
und fo drohende Befchlüffe auch in den zahlreichen po= 
fitifchen Vereinen gefaßt wurden, fo darf man doc mit 
Gewißheit annehmen, daß dazumal an einen eigentlichen 
bewaffneten Aufftand noch von Niemand, auch von der 
äußerften Linken nicht, gedacht ward; e8 war eben nur 
Phraſe, und mit der Phrafe hoffte man durchzu— 
fommen. 

Aber die Ereigniffe, wenn fie einmal in Fluß ge- 
rathen, laſſen fih durch die Phrafe nicht wieder be- 
herrſchen, ja auch nicht einmal durch den guten Willen 
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und die wohlmeinende Abfiht, an denen es auch in 
Dresden ganz gewiß nicht gefehlt hat. — Am erften 
Mai wurde der Tags zuvor erfolgte Rücktritt der 
Minifter Held, Weinlig und von Chrenftein befannt; 
der Widerftand, welchen fie in der deutſchen Verfaffungs- 
frage beim König gefunden, habe fie dazu genöthigt. 
Nur die Minifter von Beuft und Rabenhorft waren ges 
blieben; der Borfiß dieſes verſtümmelten Miniftertums 
wurde, nebſt dem Juftizdepartement, dem geheimen Rath 
Zſchinsky übertragen. — 

AM dieſe Vorgänge, verbunden mit jenen abens 
teuerlichen, zum Theil abgefhmadten Gerüchten, die bei 
jolhen Gelegenheiten niemald ausbleiben und deren 
feines abgeihmadt genug tft, e8 wird Dennoch ges 
glaubt —, hatten die ſonſt fo ruhige, jo Acht fpieß- 
bürgerliche Bevölkerung der Hauptſtadt in die lebhaftefte 
Aufregung verfeßt; das Ludwigsburger Ereigniß lag 
den Leuten eben im Kopf, Als nun auch die lebten Ver— 
fuche, welde die ftädtifchen Behörden noh im Lauf 
des Dritten zu Gunften der Frankfurter Verfaffung 
beim Könige machten, fruchtlos blieben, "und als auch 
fogar die angebotene Vermittelung eines vom Parlament 
entiendeten Reichskommiſſars den Grfolg nicht hatte, 
den man fich (böchft naiver Weife) davon verfprochen: fo 
glaubte man den rechten Augenblid gefommen, das - 
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Beifpiel der Schwaben nachzuahmen. Der König von Sach— 
fen galt bis dahin als ein im Ganzen wohlmeinender, mäßi— 
ger, fhüchterner Mann; hatte Die Energie und der dynaſti— 
fhe Stolz des alten Schwabenfönigs fih den Drohun- 
gen des Volkes beugen müffen, wie Tieß fich denken, 
daß der milde, zaghafte Friedrich Auguft widerftehen 
würde? 

Die Kommunalgarde tritt unter die Waffen; Die 
Sturmgloden läuten. Am Zeughaus erfolgt der erfte 
blutige Zufammenftoß; das Rathhaus wird vom Volf 
befegt, das königliche Schloß felbft durch Steinwürfe 
angegriffen. Ueberall in Den Straßen erheben ſich 
Barrifaden, durch alle Thore ftrömen fremde Zuzügler, 
Landvolk und ganz befonderd Bergleute, herbei. Bevor 
die Nacht noch hereinbricht, ift der Aufſtand in vollem 
Gange. 

Das Gemälde des Bürgerkriegs ift ein zu trauri- 
ges, zu herzzerfchneidendes, als daß wir nicht raſch 
über die nächften Scenen hinwegeilen follten; auch ift es 
nicht der Zweck dieſes Buches, militärifche Opera— 
tionen zu beſchreiben, weder auf Seiten der Revolution, 
noch auf Seiten derer, welche ſie bekämpfen. Der grö— 
ßere Theil der ſächſiſchen Armee befand ſich eben da— 
mals in Schleswig-Holſtein; auch der Reſt war nicht 
völlig zuverläſſig. Während daher die Truppen, die 
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Altſtadt mit Ausnahme des Schloffes preisgebend, fich 
auf das andere Elbufer zurüczogen, entfandte die Re— 
gierung aufs Schleunigfte Boten nach allen Seiten, nad) 
Berlin, Torgau, Görliß, um preußifchen Beiftand her- 
beizubolen. Der König felbit, mit Anbruch des vierten 
Mai, hatte Dresden heimlich verlaffen; er flüchtete auf 
die Veſte Königftein, die Minifter hatten ihn begleitet, 
ed war, wenn auch nur auf Stunden, feine Regierung 
mehr vorhanden. 

Die unvermeidliche und natürliche Folge davon 
war, daß zur Wahl einer proviforifhen Regierung ges 
jchritten und der Revolution damit ein neuer, bedeu— 
tungsvoller Halt gegeben ward. Man fühlte fich jest 
vollfommen in Kriegszuftand, und zwar in einem wohl- 
berechtigten, befonders jener preußifchen Hilfe gegen 
über, welche die Regierung nachgefucht batte und de— 
ren Eintreffen ftündlich erwartet wurde. Die proviforis 
che Regierung nahm nun die Vertheidigung der Stadt 
in die Hand, ein Oberbefehlöhaber wurde beftellt, zu— 
gleich, in wiederholten dringenden Anfprachen, Das ganze 
fächfifche, ja das ganze deutfche Volf zu Mitkämpfern 
aufgefordert, Auch ftrömten in der That, nicht nur 
eine Menge neue Streiter herbei, beſonders aus dem 
Boigtlande und dem Erzgebirgifchen, ſondern auch an 
verschiedenen anderen Punkten des Königreichs wurden 
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Verſuche zu bewaffneter Erhebung gemacht; ſo nament— 
lich in Leipzig, wo es in der Nacht des 6. Mai eben— 
falls zum Kampfe kam. Im Ganzen jedoch war die Theil— 
nahme äußerſt gering; jene allgemeine, todesmuthige 
Erhebung, auf welche die proviſoriſche Regierung ge— 
rechnet, wollte nirgend zu Tage kommen, nicht einmal 
in Dresden ſelbſt, wo zwar mit großem Muth und er— 
ſtaunenswerther Hartnäckigkeit gekämpft ward, aber doch 
weit mehr von Fremden, als von Dresdnern, ja nur 
von Sachſen ſelbſt. 

Im Lauf des Fünften war die erſte preußiſche Hilfe 
eingetroffen, der bald weitere Verſtärkung folgte. Den— 
noch gelang es den vereinigten preußiſchen und ſächſi— 
ſchen Truppen erſt nach einem dreitägigen Kampfe, bei 
dem jeder Fuß breit Boden gewaltſam erobert werden 
mußte und der alle entſetzlichſten Scenen des Bürger— 
kriegs, Brand, Mord, Verwüſtung, in den Straßen 
einer Stadt entrollte, die man ſeit Jahrhunderten ges 
wohnt war, ald einen der vorzüglichiten, gemüthlichiten 
Site der Kunft, des Reichthums, des Wohllebens zu 
betrachten — erſt nach einem folchen hartnädigen, drei- 
tägigen Kampfe, am Morgen des Neunten, gelang es 
den Truppen, der Stadt Meifter zu werden. — Bon 
den Führern hatte die Mehrzahl fih glücklich gerettet. 
Der eigentliche geiftige Lenfer des Aufitandes jedoch, 
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der jchon erwähnte Nuffe Bakunin, der während des 
Kampfes durch feine rüdfichtslofe, ungebändigte Energie 
der Schreden feiner eigenen Berbündeten gewefen fein 
joll, fiel in die Hände der Verfolger. Ebenfo Heubner, 
Mitglied der proviforifchen Regierung und ein vollgilti— 
ger, würdiger Bertreter jener idealen Richtung, welche 
— wir wiederholen e8 noch einmal — aud). von diefer 
unfeligen Unternehmung nicht ausgefchloffen war. — 
Der Revolution alfo war Sachſen entriffen: aber 
um jchweren Preis. Während die Gefängniffe fi 
füllten und eine unfinnige, vwerbrecherifche Verfolgungs— 
wuth, uneingedenk der viel größeren Verbrechen, welche 
die Regierung ſelbſt auf fich geladen, und des verhäng— 
nißvollen Antheils, den auch fie an den Ichten Greig- 
niffen hatte, mit diaboliſcher Schadenfreude jeder Schuld 
nachipürte, während Mißtrauen, Noth, Elend den Ver— 
fehr lähmten und das fonft jo muntere, fo rührige 
Sachſen mit jedem Tage mehr, im Materiellen, wie 
ganz befonders im Moralifchen, dem Untergange ent- 
gegenführte, fchien auch die Regierung ſelbſt des legten 
Ueberreftes von Selbftändigfeit beraubt und zu einem 
bloßen Satrapen des mächtigen, hilfreichen preußifchen 
Nachbar herabgefunfen. — Wie und um welchen Preis 
fih die fächfiiche Negierung nicht nur aus dieſer Ab- 
hängigfeit, fondern zugleich auch aus allen Banden der 
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Dankbarkeit, der Pflicht und der Ehre löfte, und wie 
fie auf diefe Weife Schritt vor Schritt dahin gekommen 
ift, zunächſt der furheffifhen zu rangiren — dies im Ein- 
zelnen zu erzählen, bleibt dem nächften Jahrgang dieſes 
Buches vorbehalten. Für jetzt eilen wir, noch die Ge- 
fchichte des pfälzifch badischen Aufftandes nachzutragen, 
indem wir uns auch hiebei aus dem fchon angeführten 
Grunde, in den allerengften Schranken halten, 


Fortſetzung: der pfälziſch-badiſche Aufſtand. 


Die Pfalz, das geſegnetſte Weinland Deutſchlands, 
iſt von einem muntern, luſtigen, leichtbeweglichen 
Menſchenſchlage bewohnt; es fließt da nicht bloß viel 
junger Wein, ſondern auch ſchon viel nachbarliches fran— 
zöſiſches Blut in den Adern. Das Leben iſt leicht, 
locker, luſtig, ein Wirthshausleben im Großen; ſeine 
Fäuſte, wenn es ſein muß, weiß der Pfälzer zu ge— 
brauchen, aber noch weit lieber und weit beſſer, auch 
wo es nicht eben ſein muß, gebraucht er ſeinen Mund. 
Bringen wir dazu in Anſchlag die Kleinſtaaterei, die 
gerade in dieſem Winkel des Reichs ſeit Urzeiten zu 
Hauſe geweſen und die hier, auf der Grenzmark 
Deutſchlands, dem mächtigen, geſchloſſenen Nachbarſtaat 
Frankreich gegenüber, doppelt nachtheilig empfunden wird; 
rechnen wir dazu ferner den Widerwillen, mit welchem 
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das muntere pfälzifche Blut, in allerdings unnatürlicher 
Berfuppelung, fi mit dem fchwerfülligen, dickköpfigen 
Altbaiern zufammengewürfelt fühlt; erwägen wir endlich 
die Nähe des Frankfurter Parlaments und die endlofe 
Agitation, welche feit mehr als Fahresfrift gerade in 
diefen Gegenden getrieben worden war, in leßter Zeit 
ganz befonderd durch die Märzvereine: fo kann ed uns 
nicht mehr Wunder nehmen, wie der Funke der Revo- 
fution gerade hier mit am. Rafcheiten zimdete und wie 
diejenigen, welche die Firma der Reichsverfaſſung miß- 
brauchten ‚zum Dedmantel ihrer revolutionären Beftre- 
bungen, hier gerade einen fo überaus günftigen Boden 
fanden. 

Zu Dderjelben Zeit, da auch Die Bewegung in 
Sacfen losbradh, in den erften Tagen ded Mai, auf 
die Nachricht von der erfolgten Auflöfung der Kammern 
in München hin, fand eine große Volfsverfammlung zu 
Kaiferslautern ftatt, in welcher, behufs Durhführung 
der Reichöverfaffung, ein Sicherheitsausfchuß eingefeßt, 
auch allgemeine Bolfsbewaffnung zu Gunften diefer Ber- 
faffung, fowie Steuerverweigerung, ARüdberufung der 
pfäßifchen Soldaten aus dem bairifchen Heere, Beſchlag— 
nahnıe der öffentlichen Gelder 2c. befchloffen ward. 

Sowohl die bairifche Regierung, welche jene Be- 
Ihlüffe, ftatt aller gütlihen Bermittelungsverfuche, ein: 
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fach durch Abſendung bedeutender Truppenmaſſen beant— 
wortete, als das Reichsminiſterium in Frankfurt, das 
auch bei dieſer Gelegenheit wieder einen Reichskom— 
miffar entfendete, endlih auch das Parlament felbit, 
durch feine unfichere, zweideutige Haltung, machten Die 


Lage der Dinge immer noch bedrohlicher. Nachdem der 


eben erwähnte Neichsfommiffur die zur Beruhigung der 
Pfalz heranrückenden Reichstruppen (Mat 10.) felbit 
zurücfgewiefen hatte, stellte das Parlament, aus dem 
bereit8 die Mehrzahl der Mitglieder ausgefchieden war, 
die Pfalz durch Beſchluß vom Sechzehnten unter den 
Schuß des Reichs; — was denn ebenfulld wieder eine 
vortrefflihe Phrafe war. 

Am nächſten Tage wurde eine proviforifche Regie— 
rung in Kaiferslautern eingefeßt. Wiewohl auch diefe 
zum guten Theil nur auf dem Papier ftand, indem gerade 
die geachtetjten und angefehenften Mitglieder derjelben fich 
zur jelbigen Zeit gar nicht in der Pfalz befanden und 
von ihrer Ernennung feine Kenntniß hatten. Statt ihrer 
debütirten Flüchtlinge aus andern deutfchen Ländern, be— 
fonders auch aus Preußen, als einftweilige Herricher 
der Pfalz; eine Zwangfteuer wurde ausgefchrieben, eine 
neue, den Berhältniffen ſehr wenig entfprechende Gemeinde- 
ordnung in aller Eile oftroyirt, furzum, eine gelinde 
Probe gemacht mit dem Terrorismus, den man fo lange 
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nur von der Tribüne herab, in Parlamenten und 
Bereinen, gepredigt hatte. 


Und zwar machte Diefer Terrorismus fich zumächit 


nur gegen die Bevölkerung ſelbſt geltend. Auch hier wieder 
find e8 vorzugsweife die Berichte der revolutionären Partei 
jelbft, die wir unferer Erzählung zu Grunde legen: 
ſchlagt Diefelben auf, wo ihr wollt, und auf jeder Seite 
werdet ihr das halb troßige, halb friwole Eingeftindniß 
finden, Daß die Pfälzer Revolution den Pfälzern ſelbſt 
oftroyirt gewefen und daß, wenn je bei einem Aufitand 
diefer Art die Maffe der Bevölkerung fih ohne Theil- 
nahme, ja widerwillig gezeigt hat, dies in der Pfalz der 
Fall geweſen ift. Dem leichten Sinn der Pfälzer wurde 
dies Ding eben zu ernſt; -ein wenig Speftafel hatte 
man wohl machen, den Altbaiern wohl ängitigen und 
ärgern, vielleicht auch bei guter Gelegenheit fih ganz 
von ihm befreien wollen — aber weiter auch nichtd. — 
Unter allen Aufitänden, an welchen das Jahr neun und 
vierzig leider fo reich, ift darum auch diefer Pfälzer der 
allerwiderwärtigite; zu ernft zur Boffe und doch wieder zu 
poffenhaft zum Ernſt, ohne ein einziges hervorragendes 
Beifpiel von Begeifterung, Muth, Thatkraft, ohne einen 
einzigen Charakter, der uns in feinen Irrthümern jelbit noch 
Achtung abnöthigte, liefert er nur ein trauriges Zeugniß 
für die Unreife und Leichtgläubigfeit des Volkes, fowie 
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für den Leichtfinn und die Gewifenlofigfeit derer, die 
fih zu Führern diefes Volkes berufen fühlten, 

Ein wahres Glück unter diefen Umſtänden war es 
für die Pfälzer Revolution, daß mittlerweile auch in 
Baden der Aufftand ausgebrochen warz fo hatte jie doch 
in ihrer Armfeligfeit einen Anhalt, an den fie fi 
flammern konnte. — Für Baden, wo die Regierung fich 
Ichon feit Jahrzehnten und noch länger dem Volk aufjede _ 
denfbare Weiſe entfremdet hatte und wo, in der funzen 
Friſt einiger Monate, bereit3 zwei blutige Revolutionen 
mehr am Zufall, als an der Stärfe der Regierung oder gar 
der Treue der Bürger gefcheitert waren — für diefes Baden 
war die Revolution denn wohl freilich eine Nothwendigfeit; 
e3 kam bier garnicht mehr auf die Beranlaffung an — in 
Baden war eben Alles revolutionirt ſeit Menfchengedenfen, 
weit mehr von oben, als von unten, die Anarchie, bei 
der allgemeinen Auflöfung alles Vertrauens, aller Ach— 
fung vor der Regierung, hatte hier ſchon feit Langem 
ihren Siß aufgefchlagen; was jest davon, in Diefen 
häufigen badischen Nevolutionen, zu Tage fam, war nur 
eine alte, ererbte, von der Regierung ſelbſt aufs Aeußerite 
verfchuldete Krankheit. 

Darüber war auch in Baden felbit niemand im 
Unflaren, wenigftend niemand vom Volke; mehr als 
irgend wo anders, und fogar mehr als in der Pfalz, 
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war die Durchführung der KReichöverfaffung bier ein 
leerer, nichtiger Vorwand. Der Staat Baden war eben 
(und iſt es noch in diefem Augenblid, da nur preußifche 
Bayonnete im Stande find, ihn zufammenzubalten) eine 
Unmöglichkeit: und wo Unmögliches dennod erhalten 
werden foll, da freilich können die Revolutionen nicht 
ausbleiben. . .. 

Es hatte der Regierung daher auch nicht das Min— 
defte geholfen, daß fie die Frankfurter Verfaſſung aner- 
fannt und fogar, in Hebereinftimmung mit einem Befchluß 
der badifchen Stände, am 10. Mai die Beeidigung des 
Heeres und der Birgerwehr auf die VBerfuffung hatte vor 
fi gehen laffen. An demfelben Tage (Mai 13.), wo die 
Bereidigung in Karlsruhe ftattfand, tagte in Dffenburg 
eine VBolfsverfammlung, in welcher die bewaffnete Unter- 
ftügung der Pfalz, der Eintritt eines Minifteriums Bren- 
tano, die Auflöfung der gegenwärtigen Ständefammern 
und Zufammenberufung einer neuen, aus allgemeinem 
Stimmrecht hervorgegangenen verfaffunggebenden Ber- 
fammlung befchloffen ward; ferner augenblidliche Ein- 
führung von Gefchwornengerihten, Abjchaffung des ge— 
fammten alten Steuerwefend, Errichtung eines großen 
Landespenftonsfonds, aus dem jeder arbeitsunfähige 
Bürger unterftügt werden folle, unentgeltliche Aufhebung 
ſämmtlicher Grundlaften, Verſchmelzung des ftehenden 
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Heeres mit der Volfswehr, fowie freie Wahl der Dfficiere 
für das Heer — und verfchtedenes Aehnliche. Zugleich 
wurde ein Landesausfhuß ernannt, welcher mit allen 
ihm zu Gebote jtehenden Mitteln für die Durchführung 
diefer Befchlüffe Sorge tragen follte, 

Schon aus den von und zulegt angeführten Be— 
jchlüffen erfieht man, welche Rolle bei diefem Aufftand 
dem Militär zugedacht war. In der That war mit der 
übrigen Anarchie, die im Lande herrfehte, auch die mi- 
litärifche Disciplin völlig vernichtet worden, wiederum 
mehr durch das hochfahrende, junferhafte Benehmen der 
Ofſiciere, als durch die Bearbeitung von Seiten der 
revolutionären Partei: wennfhon e8 allerdings daran 
auch nicht gefehlt hatte. So brach denn auch gleichzeitig 
mit der Offenburger Berfammlung der Milttäraufitand aus. 
Schon am Abend des Elften hatte der größere Theil 
der Karlsruher Garnifon rebellirt; in der Nacht des 
Dreizehnten fam es unter den Soldaten felbft zum offe: 
nen Kampf. Die Aufitändifchen behielten die Oberhand, 
der Großherzog und die fürftliche Familie, ſowie Der 
lihe Minifter flüchteten über die Grenze. 

Denn feltfam genug: von all diefen Fürften, die von 
ihren Unterthanen fo viel unbedingte Treue und Hingebung 
verlangen, ja die e8 als etwas fo ganz Selbftverftänd- 
liches betrachten, daß der Bürger, wie zum Ehrenamt, 
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ſich todtſchießen laſſe in ihrem Dienft von all diefen 
Fürſten hat. es bis jetzt noch kein einziger für gut be— 
funden, ſelbſt mit einem derartigen Beiſpiel des Muthes 
und, der, Standhaftigkeit voranzugehen, ja wenn es ſein 
müßte, ſelbſt zu fterben für die Ehre feiner Dynaſtie 
und. die Konfequenz feiner Grundfüge. 

| Gerade wie in Dresden, war auch in Karlsruhe 
die, Flucht. des Hofes das Signal zur völligften Um— 
wälzung. Noch, denfelben Abend zog der Landesausſchuß 
in, Karlöruhe ein; eine Exekutivkommiſſion ward ein— 
geſetzt; dem Militär, dem man ja freilich dieſen ganzen 
Sieg verdankte, ward freie Wahl der Führer, ſowie 
jede andere Freiheit eingeräumt, nach welcher den armen, 
bethörten, von Wein und Uebermuth berauſchten Leuten 
gelüſtete. 

Abex von allen Revolutionen ſind bekanntlich Mi— 
litärrevolutionen und ſolche, die ſich auf Militärrevolu— 
tionen ſtützen, die allergefährlichſten, allerundankbar— 
ſten. Der Soldat i im modernen Staate ift einmal zu ſehr 
Maſchine geworden, als daß er die Auflöſung der gewohn— 
ten Disciplin fo ohne Weiteres vertragen könnte; hat ein— 
mal das Reglement aufgehört zu gelten, fo gelten ibm auch) 
Geſetz und, Ordnung überhaupt nichts. mehr, Gewöhnt fo 
lange au, ſtummen Gehorfam, will dann. auf, einmal Je— 
der, befehlen; der. alte foldatifhe Hochmuth erwacht in 
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doppelter Stärke; je weniger er noch Teiftet, je mehr 
fühlt ſich der Soldat als den eigentlichen Gebieter, der 
Bürger wird verachtet uud unterdrückt. — Sp erſprießlich 
e8 fir die badische Nevolutionspartei geweſen wäre, die 
Revolution mit bewaffnete Hand über die Grenzen ihres 
Landes hinaus zu tragen und den Angriff, der gegen 
fie vorbereitet ward, nicht abzuwarten, fondern vielmehr 
jelbit den Blitz des Angriffs in den überall, in allen 
Gemüthern aufgebäuften Zunder zu jchleudern: fo uns 
möglich dennoch fiel ihr dies, hanptfächlich wegen des 
Zuftandes der Armee, die durchaus einer neuen Orga- 
nifation und neuer Führer bedurfte. 

Auch daß, auf die Nachricht von den badenfchen 
Vorgängen bin, aus allen Theilen Deutſchlands zahl— 
reihe Zuzügler herbeieilten, darımter,; neben vielem Aus: 
wurf, auch eine lange Reihe von Männern von ausge— 
zeichmetften Talent und reinften, edelften Charakter, 
Männer, die in glüdlichen Zeiten der Ruhm und die 
Stüße ihres Vaterlandes gewefen fein würden, und die 
num ruhmlos, nutzlos untergingen in diefem Strudel, 
verlockt zum Theil durch den Ruf der Freiheit und das 
Pannier der Frankfurter Verfaffung, theils auch weil fie 
des ganzen politifchen Jammers überhaupt überdrüſſig 
waren; und, verzweifelte Spieler, lieber Alles auf einen 
Wurf fegen wollten, als fih noch länger fo hinquälen 
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— auch dies fogar brachte der neuen badenjchen Regie- 
rung nur wenig Vortheil. Sie hatte fchon in fich ſelbſt 
feinen lleberfluß an Einigkeit der Meinung und ehrlichen, 
offnem Zufammenwirfen. Im Gegentheil, bereits in 
Mitten der fiegreihen Revolutionäre felbft vegte fich ver- 
derbliche Zwietracht, ganz befonders mit Guftav Struve, 
den.die Ereigniffe des dreizehnten Mai aus dem Zellen: 
gefängniß zu Bruchfal befreit hatten, und defjen Freunden. 
Struve, den der langjährige Fleine Krieg mit einer völ- 
fig bornirten, völlig hirnlofen Beamtenwillfür aus einem 
edlen, wohlwollenden Schwärmer zu einem verbrannten 
Kopf bei kaltem Herzen, einem wortreichen, thatenarmen 
Apoftel der Schredensherrfchaft gemacht hatte, und den 
Gitelfeit und Neid fammt dem rafchen Glückswechſel nun 
völlig aus dem Gleife brachten, bezeichnete Brentano und 
die ganze regierende Partei faft vom erften Tage an als 
Berräther; ihre Halbheit und Schwäche, behauptete er, wo 
nicht gar ihre Falſchheit würden die Revolution vernichten; 
mit diefer honetten Republif, die man hier zu fopiren 
fuche, fei das nichts, hier könne nur die fozialdemofratifche, 
nur die rothe Republik Eönne helfen. Die Ankunft jo vieler 
Fremden, deren faſt jeder feine befondere politifche An— 
fiht, fein beftimmtes politifhes Syftem mitbrachte, mußte 
diefe Zwietracht und Verwirrung nothwendig nur ver: 
mehren; auch Stellenjägerei, Anmaßung und felbft bei 
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einigen Wenigen ganz gemeine Habfucht thaten das 
Ihre. — Am Schlimmften natürlich äußerte fich alles 
dDiefed wieder bei der Armee. Zwar auch hier fehlte es 
an jungen, rüſtigen Talenten, befonders aus Preußen, 
nicht; auch war es nach langem fruchtlofen Umberfuchen 
gelungen, in Mieroslawsft einen Oberbefehlshaber zu ges 
winnen, der wenigitens eine glänzende revolutionäre Ver— 
gangenheit (wenn man jo jagen darf) mit fih brachte 
und einen bedeutenden militärischen Ruf, dem freilich die 
Thaten bisher nicht völlig hatten entfprechen wollen, 
weder im vorigen Frühjahr im Großherzogthbum Pofen, 
noch jeßt wieder in Sicilien. Allein auch bier, unter 
den verfchiedenen Anführern, fand die größte Verſchie— 
denheit der Meinungen und Beſtrebungen ſtatt; recht 
viele Befehle zu geben und recht wenige auszuführen, 
von Anderen fortwährend die innigite Mitwirfung vor= 
auszufeßen und doch felbit ſtets auf eigene Kauft zu 
handeln, war auch hier die allgemeine Regel. 

So nahmen die Dinge denn den Weg, der ihnen 
unter diefen Umftänden von Anfang an vorgezeichnet war, 
Zwar war am 17, Mat mit der Pfalz ein Bündniß ab- 
gefchloffen worden, nach welchem beide Länder in Zukunft 
nur Eins bilden follten, namentlih und zunächft in mi- 
litäriſcher Hinfichtz zwar wurden wiederholte Berfuche ge- 
macht, Würtemberg und Rheinheffen in die Revolution zu 
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ziehen; zwar ging fogar eine Gefandtichaft nach Paris, 
um ein Schutz- und Trutzbündniß mit Frankreich vorzu— 
bereiten; zwar wurde endlich ſogar von badiſcher Seite ein 
bewaffneter Einfall ins Heſſiſche gemacht, in der ſichern 
Hoffnung, daß das bloße Erſcheinen der Revolutions— 
armee hinreichend ſein würde, die ganze Bevölkerung 
des Nachbarlandes ebenfalls zum Aufſtande zu bringen: 
doch blieben all dieſe Anſtrengungen fruchtlos. Welche 
Wendung namentlich die Dinge in Paris nahmen, haben 
wir ſchon früher gehört: und der Einfall ins Heſſiſche 
(Gefecht bei Heppenheim Mat 30.) hatte für die Revo— 
Iutiondtruppen, ftatt der gehofften Lorbeeren, mur eine 
Niederlage zur Folge. 

Auch die Eonftituirende Landesverfammlung, welche 
am zehnten Juni zufammentrat, war nicht geeignet die 
rathlofe Lage zu verbeſſern. Freilich war es wenige 
Tage zuvor gelungen (Sunt 5.), die Struve’fche Partei, 
gegen Die namentlich auch die Karlsruher Bürgerfchaft 
fih auflehnte, einigermaßen zu bändigen, oder doch we- 
nigfteng für den Augenblick bei Seite zu ſchieben. Auch 
die militärischen Verhältniffe ſchienen ſeit Mieroslawski's 
Ankunft (am Neunten) in eine befjere Ordnung zu kom— 
men. Allein was nüßte das Alles bei einer Berfamm- 
lung, welche — e8 find Brentano's eigene Worte, die 
wir wiederholen! — ihrer Mehrheit nach aus gang un— 
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fühigen, gewöhnlichen Schreiern beitehend, das Mäglichfte 
Bild einer Volfsvertretung bot, welche je getagt, und 
welche ihren gänzlichen Mangel an Einfiht und Kennt: 
niffen verbergen wollte hinter fogenannten revolutionären 
Anträgen, die, heut zum Beſchlüß erhoben, morgen als 
unausführbar wieder umgeftoßen werden mußten?! 

Auf dieſe Weife Fonnte es denn wohl gefchehen, 
daß ſchon am dreizehnten Juni im Schoß diefer revolu— 
tionären Verſammlung der Antrag auf — Zurückbe— 
rufung des Großherzogs geftellt ward. Freilich wiirde 
der Antrag von der Mehrheit mit Ungeſtüm zurückgewie— 
fen; immerhin jedoch hatte ev die Nathlofigkeit gezeigt, in 
welcher man fich befand, und die Neue, ber das Eopflofe 
und verfehlte Unternehmen, welches ſchon die Einzelnen 
zu beſchleichen anfing. Es wurde ein Triumvirat beſtellt, 
beſtehend aus Brentano, Werner und dem bisherigen 
Finanzminiſter Goegg. Allein ſelbſt unter dieſen drei 
Männern war keine Spur von Einigkeit zu finden; Bren— 
tano felbft werficherte fpäterhin, man habe ihm die beiden 
Mitdiktatoren nur Beigegeben, um ſich zwar feines Na- 
mens zu Bedienen, ihn felbft aber im Schach zu halten, 
auch habe er fetite beiden Kollegen faft niemals it Karls— 
ruhe gefehen: 

Mittlerweile rückte auch die militäriſche Entfchet- 
dung der Dinge näher, Da vom Reichsminifterium fein 
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Beiftand zu erlangen war — denn wie lange wohl hätte 
man warten follen auf diefes Neichsheer, welches das 
Minifterium mit Nächftem zu bilden verfprach? und was 
nützt jene angebliche öfterreichifche Armee, die im Borarl- 
berg ftehen follte, in der That aber, nach ruffifcher Ma— 
nier, nur auf dem Bapiere ftand?! — fo hatte der 
Großherzog, nad) längerer vergeblicher Unterhandlung 
mit den Reihsminiftern fihb an Preußen um Beiitand 
gewendet. Schlagfertig, wie Preußen war, und des 
eigenen Landes allen Anzeichen nach vollfommen gewiß, 
war Preußen allerdings der einzige Staat, der Diefen 
Beiftand leiſten konnte; die Dresdner Greigniffe hatten 
feine ungemein militärifche Kraft jo eben erſt aufs Neue 
glänzend dDofumentirt. Aber wenn es hauptfächlich ſepara— 
tiftifhes Sutereffe für Defterreich gewefen war, was die 
Reichsminifter in ihren Unterhandlungen mit dem Groß- 
herzog fo langfam und unluftig gemacht hatte: jo hatte auch 
Preußen, wie billig, feine Eiferfucht und feinen Egois— 
mus. Preußen war damals bereits mit jenem Entwurf 
einer deutſchen Berfaffung hervorgetreten, deſſen wir 


im nächſten Abfchnitt gedenfen werden; es knüpfte 


daher feine Unterftügung an die Bedingung, erſtlich, daß 
Baden diefem Berfaffungsentwurf beitrete, zweitens, 
daß es Feine andere Unterſtützung annehme als die 
preußifche. 
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Die Noth macht fügfam: und fo wurden auch diefe 
Bedingungen gewährt. Doch war Durch alle diefe Ver— 
bandlungen eine Eoftbare Zeit verloren worden; der 
Aufitand, der in den eriten Tagen verhältnigmäßig leicht 
und ganz gewiß mit fehr geringem Aufwand von Blut 
und Menfchenleben hätte unterdrückt werden können, war 
gleichjam exit großgezogen worden — : auch Dies wieder eine 
Schuld der Regierungen und eine, wenn auch nur mit- 
telbare Betheiliqung an dem Elend, welches der badifche 
Krieg über Deutichland gebracht hat, die der Gefchichts- 
jhreiber, um gerecht zu fein, nicht verfchweigen darf, 

Endlich Mitte Juni waren alle Vorbereitungen zum 
Einmarſch in Baden getroffen. Großartige, in der That; 
e8 waren im Ganzen wohl an funfzig taufend Mann, 
welche gegen die Pfalz und Baden zu Felde zogen, der 
überwiegende Theil davon Preußen; auch die fogenannte 
ReichSarmee, über die jchon der preußische General Beuder 
das Kommando führte, wurde dem Prinzen von Preußen, 
der an der Spike des Ganzen ftand, untergeordnet. — 
Die jogenannte pfälzifche Armee, bei der ebenfalls ein Pole 
fommandirte, aber ein ziemlich objfurer, Sznayde mit Na- 
men, zog fich faft ohne Widerftand zurück: wenn nämlich 
eine fat völlige Auflöfung noch Rückzug heißt. Schon 
am Funfzehnten fanden die Preußen in Ludwigshafen; 
bereit8 am Achtzehnten überichritt die pfälzifche Armee, 
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in wirrer Flucht, die badiſche Grenze; ein Feldzug von 
kaum vier Tagen hatte hingereicht, auch den Teßten 
Feind aus der Pfalz zu vertreiben. — 


Zur felben Zeit hatte der Kampf auch in Baden 
felbft, auf der Nedarlinte, begonnen. Die badifchen Trup- 
pen fämpften zum Theil mit dem Muth der Verzweiflung ; 
auch die Tapferkeit der Volfswehr wird, von Seiten der 
Revolutionäre wenigſtens, gerühmt. 


Eine Reihe von Gefechten, bei Käferthal, Hirſchhorn 
und Ladenburg (Juni 15. und 16,), wurde ohne eigent- 
lich entfcheidenden Erfolg gefämpft. Doc mußte Mieros- 
lawski fhon am Abend des Sechzehnten feine Stellung 
mehr nach Mannheim zu nehmen, Ein zweites Gefecht 
bei Hirſchhorn (Juni 20.), ſowie am folgender Tag das 
unglücliche Gefecht bei Waghäufel drängte ihn immer wei- 
ter füdwärts. Schon am Zwei und zwanzigſten wurde der 
Rückzug hinter die Murg angetreten; die Gefechte bei 
Sinsheim, Durlach, Gernsbach und Oos (Juni 21—30) 
vollendeten die Niederlage, die jegt nicht länger zu ver— 
heimlichen ſtand, auch nicht einmal durch die offiztellen 
Bitlletins der Aufitändifchen, welche durch ſchamloſe Lügen 
Alles übertrafen, was nur jemals in diefem Face ge 
feiftet worden ift und das unglücliche Volk im Wahn 
des Sieges erhielten, zu einer Zeit noch, da in der 


— 





Sachſen, Baden und die Pfalz. 459 


That ſchon Alles verloren und die Führer nur nod) 
auf ihre perfönliche Sicherheit bedacht waren. 

Die Regierung nebſt Zandesverfammlung hatten 
ſich ſchon Längit aus Karlsruhe geflüchtet, zuerit nad) 
Dffenburg, fpäter nah Freiburg. Hier fam e8 in der 
Sikung vom 28, zum vollen Bruch zwifchen Brentano 
und Struve. Brentano wollte oder konnte die unglüd- 
liche Wendung, welche die Dinge genommen hatten, nicht 
länger verbergen, und hatte daher ſchon in Offenburg 
von Unterhandlungen geiprochen. Mit Beziehung darauf 
jet Struve einen Antrag durch, der einer Aechtung 
Brentano’ ziemlich Ähnlich ſah. Brentano legte feine 
Stelle nieder und entfloh in die Schweiz (Juni 29.). 

Nicht viel beffer inzwischen hatte e8 Mieroslawsft 
gemacht, Auch er, nach der bereits erwähnten Einnahme 
von Gernsbach und da den Aufftäindifchen nur noch die 
Rheinitraße offen ftand, aber auch diefe nur noch zur 
Flucht, legte den Oberbefehl nieder und verlieh das 
Land. Am elften Sult traten die legten Ueberrefte der 
badischen Armee über die Schweizer Grenze. Es war 
eine ſeltſame Boshett des Schickſals, daß gerade in die 
ſem Augenblick erſt Heder, der Heros der erften badifchen 
Revolution, in Havre eintraf. Durch einen ausdrüd- 
lichen Beschluß des Landesausfchuffes eingeladen, den 
Triumph feiner Partei zu theilen, kam er nur an, um 
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defto früher Die Nachricht ihrer ſchmählichſten Niederlage 
zu empfangen, 

Die Bundesfeftung Raftatt, in welche ein großer 
Theil der Flüchtlinge fi geworfen, mußte, nad) einer 
wohl mit Abficht ſehr läſſig betriebenen Belagerung, fich 
am 23. deffelben Monats ergeben, Mehre taufend Mann 
wanderten als Gefangene in die Gewölbe der Feftung. 
Eine Reihe von Todesurtheilen wurden unter dem Vor— 
fig preußischer Standrichter gefprochen; viel edeles war- 
med Blut ward vergoffen, uneingedenf der gemein- 
famen Berfchuldung, in welcher alle, Anfläger wie An- 
geflagte, Verurtheilte wie Richter, verftriet waren, und 
die, ganz abgefehen von der höheren politifhen Weis— 
heit, allein ſchon hätte genügen follen, den Weg der 
Gnade und Schonung zu empfehlen. 

Und doch alüklih noch die Todten! Es waren 
der Mehrzahl nad Männer, die dem Zode bereits im 
Gefecht ins Auge gefehen hatten und denen, als ſie ſich 
zur Theilnahme an diefem Werk entjchloffen, es gewiß 
nicht verborgen gewefen war, Daß fie ein verwegenes 
Spiel, ein Spiel auf Tod und Leben fpielten; die Zei- 
ten find wieder einmal fo in Deutfchland geworden, daß 
es am Ende beffer ift, mit ſechs Kugeln durch die Bruft 
unter dem Sande zu liegen, als mit den Xebenden zu 
zehren von fremder und eigner Schmach. Aber wir ges 
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denfen der Unglücklichen, welche noch jeßt, auf wie viel 
Sabre hinaus! im Kerfer verkümmern; wir gedenfen 
vor Allem des Dichters, den die fühne, freiheittrunfene 
Seele mit hineinzog in dieſes Srrfal, der es für Manz 
nespflicht hielt, mit dem Schwert in der Fauſt einzu— 
ftehen für die Ideale feines Herzens; des Dichters, den 
Deutfhland zu feinen vortrefflichiten zählt, defjen reine, 
feufhe Mufe das Entzücken unzähliger Leſer it: und 
der in dieſem Augenblide noch tm der grauen Jacke des 
Zucthäuslers am Spinnrad ſitzt, auf Befehl deffelben 
Monarchen, deffen Herz fonft fo warm fehlägt für alles 
Menfhlihe und Schöne und deſſen feiner, gebildeter 
Kunſtgeſchmack ſich fo vielfach erwiejen hat — und die 
Thräne, Thräne des Mitleids und des Zornes, die unfer 
Auge verdunfelt, zwingt uns, die Feder niederzulegen. ... 


Das prenußifche Unionsprojeft und die Ver— 
fammlung in Gotha, 


Sp war ed denn beide Male, in Sachen fowohl 
wie in Siiddeutichland, die Macht der preußifchen Waffen 
gewefen, was die Nevofution zu Boden gefchlagen md 
namentlih in Süddeutſchland den Beltand des Water: 


landes gerettet hatte; Preußen hatte feine Zufage, das 


Schwert Deutfchlands fein zu wollen, gelöft: wennfchon 
es ein gerechter Wunſch des Patrioten war, des preußi— 
fchen fowohl wie des deutſchen, Daß es feine Lorbeeren 
wo anders hätte holen können als im Getümmel des 
Bürgerfrieges. 

Aber dieſer militärifhe Ruhm allein gemügte dem 
preußifchen Kabinete nicht. Es wollte auch zeigen, daß 
Preußen auch der Kopf Deutfchlands ſei, der denfende, 
erfindende; e8 wollte den Beweis führen, daß es das 
Volk nicht bloß durch Waffengewalt im Zaume zu halten 
verſtünde, fondern daß feine höhere ſtaatsmänniſche Ein- 
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ſicht auch jede Mitwirfung des. Volkes: in politifchen 
Dingen entbehrlih und überflüffig mache. — Schon 
unterm funfzehnten Mat, alfo jchon unmittelbar dew 
nächſten Tag, nachdem die preußischen Abgeordneten aus: 
der Frankfurter Berfammlung abberufen worden, erſchien 
eine Proflamation des Königs an fein Volk, welche, nad) 
Aufzählung der Irrthümer und Gigenmächtigfeiten, die 
ih die Frankfurter Berfammlung zu Schulden kommen 
laffen, fowie der Greuel, welche in Folge deſſen theils 
ſchon geſchehen, theild noch in Borbereitung feien, 
das Bublifum mit der. Nachricht überrafchte, daß die 
preußiſche Regierung, in Gemeinjchaft mit den Bevoll- 
mächtigten der größern deutſchen Staaten, die ſich ihr: 
angefchloffen, das in Frankfurt begonnene Werk der 
deutſchen Berfaffung wieder aufgenommen habe, — Diefe 
Berfaffung ſolle und werde in Fürzefter Frift der Nation: 
gewähren, was diejelbe mit Recht: euwarte und verlange: 
ihre Einheit, dargeftellt durch eine Vollziehungsgewalt, 
welche den Namen und die: Intereſſen Deutfchlands: 
würdig und fräftig nach Außen hin vertrete, und ihre 
Freiheit, gefichert durch eine Volfsvertretung mit legis- 
lativer DBefugniß. Die von der Nationalverfammlung 
entworfene Reihöverfaffung fei dabei zu Grunde gelegt 
worden und habe man nur diejenigen Punkte derfelben ver: 
ändert, welche, aus. den Kämpfen und Zugeftändniffen der 


464 Das preußifche Unionsprojeft 


Parteien hervorgegangen, dem wahren Wohle des Va— 
.terlandes zu entjchiedenem Nachtheil gereichen würden, 
Einem NReichstage aus allen Staaten, welche fi dem 
Bundesftaate anfchliegen, werde dieſe Verfaffung zur 
Prüfung und Zuftimmung vorgelegt werden. — Mit 
den allerftärfiten Ausdrücden wurde die Redlichkeit der 
preußischen Abfichten verfichert, zugleich auch die Ueber— 
einftimmung des gegenwärtigen Schritte mit allen frü— 
heren behauptet; nur der Wahnftnn (ließ das Miniſte— 
rium dem Könige erklären) oder die Lüge Fönne, diefen 
Thatfuchen gegenüber, die Behauptung wagen, daß er 
feiner früheren Ueberzeugung und feinen Zuficherungen 
untreu geworden. 

Wirklih folgte Ddiefen feierlichen Verſicherungen 
feine vierzehn Tage fpäter, ſchon am acht und zwanzig— 
ften defjelben Monats, die Erfüllung auf dem Fuße. 
Bon dieſem Tage nämlih war das Eirfularfchreiben 
Datirt, Durch welches das preußifche Kabinet ſämmtlichen 
deutfchen Regierungen den Abfchluß eines auf die deut— 
Ihe VBerfaffungsfrage bezüglichen Bündniffes mit Hans 
nover und Sacfen anzeigte; ferner Die gemeinfame 
Darlegung der verbündeten Regierungen über die Gründe, 


welche fie zum Abfchluß Diefes Bündniffes bewogen, 


ſowie über die Grenzen, in welchen das Bündniß fich 
bewegen follte; endlich, als das Wichtigfte von Allem, 


a Da Bin ru 


und die Berfammlung in Gotha. 465 


den Entwurf der deutſchen Neichöverfaffung ſelbſt, 
nebſt dem Entwurfe eines Gefeges, die Wahlen der Ab- 
geordneten zum Volkshauſe betreffend. 


Auf den Inhalt diefer Entwürfe einzugehen, er— 
fparen wir uns bis dahin, wo wir die Elägliche Ge- 
fhichte diefer, wie fie genannt ward, Dreiföntgsverfaf- 
fung, mit ihren vielfachen diplomatischen Wendungen 
und ihrem jammervollen Ausgange, überhaupt werden 
zu erzählen haben. Das heißt alfo, da der ganze Ge- 
genftand nothwendig unzerſtückelt bleiben muß, bis ins 
Jahr funfzig. ‚Hier bemerken wir nur, daß der Berfaf- 
fungsentwurf keineswegs, wie die Freunde der preußt- 
jhen Regierung zu verbreiten fuchten, in demfelben Ber- 
hältniß zu der urſprünglichen Frankfurter Berfaffung 
ftand, wie Die oftroyirte preußifhe Verfaffung vom 
fünften Dezember zu dem Entwurf der Berliner Na— 
ttonalverfammlung. Bielmehr glih fie (wenn Diefe 
Borausnahme ſpäterer Ereigniffe bier ſchon verftattet 
ift) dem, wozu die preußifchen Kammern im Winter neun 
und vierzig felbit jenen Entwurf gemacht haben, — Für 
die Einheit war allerdings leidlich Sorge getragen; felbft 
das aus den Händen des Volks verfehmähte preußifche 
Kaiferthum fand fi, wenn auch unter anderm Namen und 


in einigermaßen veränderter Korm in diefem Entwurfe 
30 
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wieder. Deftoweniger dagegen nahm der Entwurf auf 
die Freiheiten des Volkes Bedacht .. . .. 

Sm Ganzen alfo war Dies derfelbe Weg der Ok— 
troyirung, den die preußifhe Regierung feit Dezember 
acht und vierzig ſchon mehrfach, im Großen und Kleinen, 
befehritten, und den auch das öfterreichifche Kabinet ihr 
nachgewandelt war. Wir haben fchon früher erzählt, 
daß, bei dem geringen Rechtsfinn, der bis jet noch 
in unferem Bolfe lebt, diefer Weg bei Weiten den An— 
ftog nicht fand, den man hätte erwarten follen. Auch 
jet gab es hie und da einige gemüthliche, Leicht befrie- 
digte Leute, welche im Gegentheil recht froh waren, daß 
die preußifche Regierung Deutſchland die Mühe feiner 
Konftituirung abnehmen und der Nation, da fie aus 
eigner Kraft doch einmal zu feiner Verfaſſung kommen 
fönne, in Gnaden eine ſolche oftroyiren wolle. — An— 
dere wieder, deren Rechtögefühl allerdings nicht jo leicht 
befänftigt war, tröfteten fich gleichwohl mit der Unent— 
behrlichfeit Preußens, und daß es, nad außen wie 
innen, für Deutjchland doch feinen andern Schuß und 
Anhalt gäbe, ald Preußen; jo müffe man denn, wohl 
oder übel, ihm nur ſchon den Willen thun, 

Allein die Stimmung, die, in Folge der legten Er- 
eigniffe, in Deutfchland wie in Preußen felbft gegen die 
preußifhe Regierung herrfchte, machte es unmöglich, 


ur 
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daß dieſe gemüthliche, genügſame Auffaffung der Dinge 
allgemein geworden wäre, Nicht mit Unrecht betrachtete 
man Preußen ald den Urheber des Elends, mit welchem 
in dieſem Augenblick Bürgerkrieg und Aufruhr Deutich- 
land verwüfteten; hätte das preußifche Kabinet fich minder 
feindfelig gegen die Frankfurter Verfammlung gezeigt, 
wäre es nicht zu efel gewefen, eine Krone anzunehmen, 
die freilih nur aus"den Händen des Volkes ftammte, 
hätte e8, mit einem Worte, nur den zehnten Theil der 
Mühe, die es jet an die Regierungen verſchwen— 
dete (verfchwendete: die Folge hat e8 gelehrt —!), dazu 
angewendet, eine Berjtändigung mit: dem Frankfurter 
Barlamente zu erzielen: — wahrlih, jo mußte es 
in Ddiefem Augenblid anders ftehen, um Deutjchland 
jowohl wie um Preußen. — Daß der König perfönlich 
ein lebhafte8 und herzliches Intereffe für Deutſchland 
habe, wußte man. Aber man wußte auch, daß es den 
Königen nicht immer verftattet ift, ja daß fie felbit ſich 
nicht immer verjtatten, ihrem Herzen zu folgen; man 
erinnerte fih auch, mit welcher Begeijterung, welcher 
Heftigfeit Preußen Anfangs die Sache der Schleswig: 
Holfteiner ergriffen, und welche traurige Wendung nichts⸗ 
deſtoweniger auch dieſe Sache genommen. 

Man fühlte ſich beleidigt ferner, und auch dies mit 
Recht, durch den alten bureaukratiſchen Hochmuth, der 
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fih auch in dieſem neueften Schritt der Regierung 
wiederum offenbarte: immer bei Allem die Regierung 
voran! nichts gethan, nichts zugelaffen, wozu fie nicht 
die Parole gegeben! nichts aus dem Volke felbft, nach 
feinem Willen und durch feine Kraft! 

Und endlich hätte es ja müffen ein wahrer Kinds- 
fopf fein, der fih einbilden fonnte, diefer Weg der 
diplomatifhen Verhandlung, auf 'weldhen Preußen die 
deutfche Verfaffungsfrage ſchon feit feiner Note vom 
23. Januar zu drängen fuchte und den ed, der Haupt- 
ſache nach, auch mit diefem Unionsprojeft wieder betrat, 
werde rascher, als das Frankfurter Parlament es ver- 
mocht, ja werde überhaupt nur zum Ziele führen. Was 
die Politif der Regierungen für deutfche Einheit, Macht 
und Freiheit zu thun geneigt fei, das hatte der alte 
Bundestag in ſchmachvollen dreißig Jahren hinlänglich 
bewiefen; es hieß wirklich Die Leute für allzu gut— 
müthig halten, wenn man ihnen noch Zutrauen in die 
Diplomaten zumuthen wollte. Auch hatten ja die vier- 
zehn Tage, welde zwiſchen der Proflamation des Kö- 
nigs an fein Volk und der Beröffentlihung des Unions— 
projektes werfloffen, gerade ausgereicht, ein genügendes 
und treffendes. Bild der Zufunft zu entwerfen: man 
Fannte fie ja, die Verhandlungen, die in Berlin zwifchen 
den Regierungen gepflogen worden! wußte ja, mit wel- 
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chen beleidigten Stolge Defterreih fih von den Vor— 
ſchlägen Preußens abgewendet! wußte, mit welchen nich— 
tigen Einwendungen die Eiferfucht und Habgier Baierns 
die Verhandlungen bingezögert und daß felbit Sachien, 
jelbit Hannover weit mehr dem Drange des Augenblids 
gefolgt waren, als dem wirklichen freien patriotifchen 
Willen! Zwifchen Becher und Lippe, nach dem alten 
finnvollen griechifchen Spruche, ift noch eine weite Kluft: 
wie num gar erſt zwifchen Verſprechen und Halten, Be- 
Ichliegen und Ausführen in fo verwidelten, fo ſchwierigen 
Dingen, wie Diefe, felbft auch den redlichiten Willen aller 
Betheiligten angenommen! War Preußen feiner Sache 
jo gewiß und vechnete es wirklich jo feit darauf, mit 
diefem Wege das Ziel zu erreichen — warum war dann 
fein Termin angegeben, bis zu welchem das revidirende 
Parlament zufammentreten jollte? warum überhaupt war 
die nächſte Thätigfeit dieſes Parlamente in einer fo 
eigenthümlichen Unbeſtimmtheit gehalten? — Auch das 
Wahlgeſetz, nad) dem das Barlament zufammentreten follte, 
erregte gerechtes Bedenken; man brauchte noch lange fein 
Schwärmer zu fein für das unbedingte allgemeine Stimm- 
recht, wie die Frankfurter daffelbe feitgefeßt, um diefen 
verzwicten, verkünftelten Ausweg, den das preußifche 
Kabinet traf, gleihwohl höchſt unglücklich zu finden, 
Hatte daher das preußifche Kabinet gehofft, durch 
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die Aftenftüde vom acht und zwanzigften Mat die Er- 
wartungen des deutfchen Volkes zu befriedigen und die 
aufgeregte Stimmung zu beruhigen, fo hatte daffelbe 
fich allerdings fehr verrechnet. Nicht einmal mit feindfe- 
liger Stimmung wurde der Entwurf aufgenommen: das 
wäre Doc wenigſtens noch etwas geweſen, hätte doch 
wenigſtens noch ein Intereſſe an der Sache fpüren laffen 
— aber nein, die Stimmung war bloß falt, bloß gleich- 
giltig, der Entwurf war für das Intereſſe der Nation 
fo gut, als ob er gar nicht erüftire. 

Vielleicht war es Diefe politifche Gleichgiltigfeit, 
die allerdings das Allertraurigfte ift, das eine Nation 
betreffen Fan, was einige Mitglieder aus dem Centrum 
der ehemaligen Frankfurter Verfammlung veranlaßte, 
unmittelbar nach Beröffentlihung des von der Union 
ausgegangenen Verfaffungsentwurfes, eine Zufammenkunft 
politifcher Parteigenoffen und Freunde auszufchreiben, in 
welcher ein möglichft übereinftimmendes Verhalten in der 
gegenwärtigen Lage des Vaterlandes befprochen werden 
follte. Es waren trefflihe Namen, welche die Ein- 
ladung unterzeichnet, Heinrih von Gagern und Dahl- 
mann an der Spibe. 

Am 26. defjelben Monats fand diefe Berfammlung 
wirklich in Gotha ſtatt. So erichöpft und abgefpannt 
in jenem Augenblide die Stimmung Deutfehlands auch 
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war, und fo gering das Intereffe an Allem, was mit 
dem VBerfaffungsentwurf der Union in Verbindung ftand: 
jo konnte das Publikum fich dennoch einer gewiffen Span— 
nung nicht erwehren, als die Berühmtheiten des Frank— 
furter Gentrums, jene fo wohlmeinenden, fo gelehrten, 
in ihrer Praxis dennoch) fo unglüdlichen Männer des alten 
Liberalismus bier wieder in Maffe auftauchten. Werden 
die neueften Greigniffe fie belehrt haben? werden fie, 
unfähig, Deutichland feine Freiheit zu gründen, wenig: 
ftens die deutſche Ehre retten wollen durch offenen 
männlichen Einfpruch gegen das willfürliche, rechtlofe 
Berfahren Preußens und der mit ihm verbündeten Re— 
gierungen? 

Ja was reden wir noch von der Ehre Deutſchlands?! 
Schon die eigene perſönliche Ehre dieſer Männer ſtand 
ja auf dem Spiel! Es waren ducchſchnittlich genau die— 
jelben Männer und diefelbe Partei, welche, wie früher 
erzählt worden, kurz vor der legten Abftimmung über 
die Frankfurter Berfammlung und vor der Kaiferwahl, 
ihren politifchen Gegnern von der Linken einen fehrift- 
lichen Revers ausgeftellt hatten, durch den fie fich ver- 
pflichteten, die Verfaffung, wie fie jeßt zu Stande kom— 
men würde, jchlehthin als bindend anzuerkennen, fejt 
und unverbrüchlih an ihr zu halten und in feine irgend 
wejentliche Veränderung derfelben einzumilligen, gleich- 
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viel von welcher Seite fie beantragt werden möchte, 
Kamen dieſe Männer nun jest in Gotha zufammen, 
war Die Rede davon, welches Verhalten fie dem Ber: 
faffungsentwurf der Union gegenüber einnehmen wollten 
— nun, e8 war ja klar wie der Tag, jo konnte ihre 
Abfiht dabei nur diefe fein, das Gelübde, das fie da- 
mald einer Fraktion des Parlamentes gegeben, jebt 


öffentlich wor der Nation zu wiederholen und, das 


Danaergefchenf des preußifhen Kabinets mit aller Ent- 
Ichloffenheit ablehnend, ihren Mitbürgern ein Beifpiel von 
Gewiffenhaftigfeit und Mannesehre aufzuftellen, das in 
diefen jammervollen Zeiten doppelt Noth that und das 
alsdann auch gewiß nicht ohne Nachwirkung bleiben 
fonnte, 


Uber nein, auch hier geſchah das Gegentheil von 
dem, was Doch jo natürlich und unerläßlih ſchien. Die 
Berhandlung im Gotha felbft wurde bei gefchloffenen 
Thüren gepflogen; nur das Refultat fam vor die Deffent- 
lichkeit. Es war eine lange, lange Anſprache an die 
Nation; der Hauptgedanke derſelben war, daß die Ver— 
ſammlung in Gotha den Weg, welchen das preußiſche 
Kabinet beſchritten, allerdings für den, den Umſtänden 
nach richtigen und zuträglichen erklärte, daß ſie ſich mit 
dem Verfaſſungsentwurf der Union nicht nur ſelbſt ein— 
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veritanden befannte, fondern die Annahme deffelben 


auch beim Volke bevorwortete, 


In innerſter Seele find wir überzeugt, Daß die 
Männer von Gotha auch hiermit nicht nur Alles zu thun 
glaubten, was die Lage der Dinge geftattete, fondern 
daß fie namentlich auch glaubten, mit diefem Opfer 
ihrer perfönlichen Ueberzeugung, ja Iprechen wir es nur 
aus: ihrer perfönlichen Ehre dem Baterlande einen Dienft 
zu erweifen. Dennoch können wir nicht umbin, der 
öffentlichen Stimme beizutreten, welche dem Verfahren 
diefer Männer den Stab gebrochen. — &8 war (mir 
haben es jchon früher erinnert) ein höchſt unfluger, 
höchſt unpolitifher Schritt, daß jene Partei den Revers 
überhaupt ausftellte; Niemand, ein Staatsmann am 
Wenigiten, joll verpfünden, was er nicht in Händen 
bat, joll Veriprehungen eingehen über eine Zukunft, 
die nicht von ihm abhängig tt. Hatte man diefen 
Schritt einmal gethan, war dieſe unpolitifche, höchft ge- 
fährliche Verpflichtung einmal eingegangen: qut, wir ver: 
zichten darauf, ſtaatsmänniſche Einficht zu haben in dem 
Sinne diefer Staatsmänner par excellence, aber das, 
nad unſrer geringen Einficht, ſcheint und unzweifelhaft: 
jo mußte daran auch feitgehalten werden um jeden Preis, 
Wir find Feine Fanatiker noch Phantaften; wir mus 
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then den Männern von Gotha nicht zu, daß fie Mann 
für Mann fih den Säbel umfchnallen follten und foll- 
ten zu Felde ziehen für die Frankfurter Berfaffung ; 
wir verlangen auch nicht, daß, wenn nun einmal, 
nach ihrer redlichiten UWeberzeugung, der Berfaffungs- 
entwurf der Union wirklich das für die Nation Heil- 
famfte war, fie aus ihren Herzen, fo zu fagen, eine 
Mördergrube machen follten und follten, gegen ihre 
beffere Einfiht, die Annahme deſſelben widerrathen. 
Aber das allerdings verlangen wir, daß, hatten fie ein- 
mal jene Verfhuldung begangen, fie diefelbe auch büßten 
mit dem Opfer ihrer Perfon und ihres augenblidlichen 
perfönlichen Einfluffes. Sie brauchten nicht zu jagen: 
nehmt die Berfaffung der Union nicht an! aber fie 
mußten fagen: die Verfaffung der Union, nach unferm 
Dafürhalten, ift gut und zweckmäßig; wir, für unſre 
Perſon, find durch eine frühere Zufage gebunden, unfre 
Ehre ift an die Frankfurter Verfammlung verpfündet. 
Wir fordern nicht von Euch, daß Ihr, um unfre Ehre 
zu löſen, bei der Franffurter VBerfaffung beharren 
follt: — die höchſte Gewalt ift beim Volke, die Stimme 
des Volks das höchſte Gericht, das es gibt; möge 
es denn auch dieſe Verwicklung Löfen! Wählt, wenn 
es Euch fo gefällt, für das Unionsparlament; aber 
Niemand fomme es in den Sinn, eine Wahl auf ung zu 
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fenfen! der bloße Gedanfe fehon wäre eine Beleidigung 
für unfre Ehre. Wir, durch den Fehlariff, den wir, 
wenn auch in befter Abficht, am Borabend der Kaifer- 
wahl gemacht, haben uns felbft ausgefchloffen von der 
Theilnahme an Allem, was die Verwirklichung einer 
andern Verfaffung als der Frankfurter zum Zwede hat; 
wir verbannen uns felbft, freiwillig, von dem politifchen 
Schauplaß, auf den wir in diefem Augenblick nicht mehr 
gehören. Erft wenn das freie Votum der Nation durch 
Annahme der Unionsverfaffung die Frankfurter Verfaſ— 
fung wird vernichtet und aufgehoben haben, wenn diefe 
Berfaffung, der wir durch unfre Ehre verpflichtet find, 
nicht mehr eriftiren, wenn der Wille des Volks einen 
neuen Rechtsboden begründet haben wird : dann erft 
find wir unferer Berpflichtung entbunden, dann exit, 
aus dem freiwilligen Exil, in welches wir uns jebt 
vergraben, wird und die Rückkehr in das politifche Le— 
ben gejtattet jein! — 

Wir wagen nicht vorauszuſagen, ob und welche 
Wirkung auf die Nation eine Erklärung in dieſem 
Sinne gehabt haben würde; aber beſſer als jet, das 
glauben wir allerdings, würde die Wirkung gewefen 
fein. Wir geben auch zu, daß es fchmerzlich geweſen 
fein würde, nicht nur für jene Männer felbit, fondern 
noch weit mehr für das Vaterland, die Mitwirfung 
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joviel trefflicher Köpfe, foviel edler Herzen zu entbehren, 
Aber muß das Vaterland fie jebt denn nicht duch ent- 
behren? find fie jegt nicht ebenfalls todt? todt bei 
lebendigem Leibe, und ohne die Hoffnung einer Wie- 
derauferftehung?! — Diefer friedliche ftille Tag von 
Gotha iſt einer der größten und verhängnißvolliten 
Schlachttage, welche unſre jüngfte Gefchichte fennt; fel- 
ten find joviel edle Namen auf einmal in Staub ge 
junfen, ſelten ſoviel ruhmwürdige Grinnerungen, 
ſoviel Verdienſt auf Anſpruch und Dankbarkeit ſo 
grauſam verlöſcht worden! Nach allen den Täuſchun— 
gen, allen Eidbrüchen und Verhöhnungen, welche das 
deutſche Volk erfahren, hat doch wenig ſo tief in das 
moraliſche Bewußtſein der Nation eingegriffen und doch 
ſo ſchmerzlich verletzt, als der Abfall dieſer Gothaer Ver— 
ſammlung. Der Eidbruch wohnte ſonſt doch nur unter 
den Diplomaten, es waren nur die Extreme der politi— 
ſchen Parteien, welche die Apoſtaten und Ueberläufer lie— 
ferten: hier aber wurde ein gegebenes Wort gebrochen, 
wurden Ehre und Wahrhaftigkeit verleugnet, maſſen— 
weis, von ehrbaren, bürgerlichen Männern, Män— 
nern von gemäßigter Geſinnung und in allen übrigen 
Beziehungen des Lebens von makelloſer ſittlicher Rein— 
heit. Mit Entſetzen wurde man an dieſem illuſtren 
Beiſpiel die entſetzlicht allgemeine Verwirrung Der 
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Zeit gewahr: wenn ſolche Männer jo irren, jo finfen 
fonnten, weſſen Auge alsdann ſah noch Kar, wer als» 
dann fand noch Feit? und welche Hoffnung zwifchen 
der Bosheit der Diplomaten und dem Wahnwiß 
der Revolutionäre blieb dem armen preidgegebenen 
Baterlande noch, wenn folhe Stüßen fo zufanmen- 
brachen ?! | 


A A 
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Selbit die Freunde der Unionsverfaffung alfo hatten 
nur dazu beigetragen, Diefelbe der Nation noch mehr zu 
verleiden. Aber auch die preußifche Regierung felbit 
that das Ihre, den glüdlichen Erfolg eines Verſuches 
zu hindern, der gleihwohl von ihr ſelbſt ausgegangen 
war, und für den fie fich, wir wollen es gern glauben, 
mit Aufrichtigfeit intereffirt hatte. — Wie Deiterreich über 
die deutfche Politif Preußens dachte und was von dieſem 
Staate in Betreff der Union jowohl als der Unions- 
verfaffung zu erwarten fland, das, wenn es nit ſchon 
aus der ganzen gefchichtlichen Stellung Oeſterreichs zum 
Boraus klar gewefen wäre, hätten jedenfalld die Noten 


und Erklärungen beweifen müffen, mit denen daffelbe der 


Union vom erften Tage an entgegenarbeitete., Wer die— 
felbe gleichwohl durchfegen wollte, wer Deutſchland in 
Ernft wenigftens dies Maß von Einheit und Freiheit 
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verjchaffen wollte, welches die Uuion ihm in Ausficht 
ftellte: der mußte ganz nothwendig die Zeit benußen, 
da Defterreih nur eben noch auf Noten und Erflärungen 
befehränft war, der mußte, mit rafcher That, Union und 
Verfaſſung ins Werk jegen, bevor Defterreich im Stande 
war, thatfächlichen Einfpruch dagegen zu erheben — das 
beißt alfo, fo lange Defterreih durch den ungarifchen 
Krieg nicht nur befchäftigt, ſondern auch zu jeder andern 
Unternehmung gelähmt war. 

Diefe, dem Anjcheine nach jo nahe liegende, jo na- 
türliche Bolitif wurde von den preußifchen Staatsmän— 
nern gleichwohl nicht beliebt, Statt jofort mit dem wich— 
tigiten Theile, dem eigentlichen Angelpunft des ganzen 
Entwurfd, der Zufammenberufung des Unionsparla= 
mentes, vorzugehen (was nebenher auch das ficherite 
Mittel gewejen wäre, Die ſchlummernde Theilnahme der 
Nation zu erweden), verfäumten fie mit fruchtlofen diplo- 
matiſchen Verhandlungen eine Eoftbare Zeit, ja, warteten 
gleichſam ordentlich, bis dieſer, für Deutſchland fo gün- 
ftige, jo unfhäsbare ungarifche Krieg zu Ende gebracht 
und Dejterreich wieder zu Kräften gekommen fein würde. 

Dies Ende jelbit erfolgte vafcher und auf einem 
traurigeren Wege, als es irgend Jemand für möglich 
gehalten hatte. So fehr hatte Europa fi) gewöhnt, 
die Ungarn als unüberwindbar zu betrachten, jo fehr 
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vertraute man der Begeifterung, der Kraft, der Tapfer- 
feit, vor Allem der gerechten Sache diefes heldenmüthigen 
Bolfes, daß felbit die Kunde von den ungeheuren Streit- 
fräften, mit denen Rußland endlich im Lauf des Mai 
und Juni auf dem Kampfplage erichienen war, eine ver- 
hältnigmäßig nur geringe Senfation hervorbrachte. 

Sn der That war es die größte Armee, welche 
Rußland noch jemals über feine Grenzen geführt hatte, 
die größte, wie Sachkundige verficherten, die es über- 
haupt im Stande war, aus feinem Lande zu führen. 
Selbft nad) mäßigen Berechnungen waren e8 über an- 
derthalb hundert taufend Mann, wozu noch die Defter- 
reiher mit zum Mindeften achtzig bis neunzig taufend 
Mann kamen: eine koloſſale Streitfraft, die an die un— 
geheuren Heeresmaffen der napoleoniſchen Zeit erinnerte 
umd welcher Ungarn wenig. mehr als die Hälfte ent- 
gegen zu ftellen hatte. Und auch diefe geringe Macht 
war, vielfach zerftücelt, über ein außerordentlich weites 
Terrain verbreitet: während Ruſſen und Defterreicher 
in gefehloffenen Maffen vordrangen und ihre Bereini- 
gung in der Mitte des Landes erjtrebten. 

Auch täuſchten die Häupter der ungarifchen Be— 
wegung feldft, troß aller Siege, die man bisher errungen, 
fich feineswegs über die Gefahr, die ihnen drohte, Um 
Mitte Juni hatte das ruſſiſche Hauptheer, unter Pas- 
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fiewicz’ eigener Führung, von Galizien her die Grenzen 
Ungarns überſchritten. Ungefähr zu derſelben Zeit 
ſetzte ſich auch Feldzeugmeiiter Haynau, der feit dem 
30. Mai den Oberbefehl der Defterreicher übernommen 
hatte, von Welten her in Bewegung: während gleichzeitig 
der ruffiiche General Lüders mit weit überlegenen Streit— 
fräften den Kampf gegen Bem in Siebenbürgen wieder 
aufnahm. 

Koffuth, deſſen Thätigkeit ſich mit der wachfenden 
Gefahr verdoppelte, erließ unterm acht und zwanzig— 
ften Defjelben Monats einen Aufruf an Die ungarifche 
Nation, in welchem er die Gefahr, in der das Bater- 
land jchwebe, offen eingeftand. Nur mit den außer- 
gewöhnlichiten Mitteln, nur wenn die ganze Nation 
bi8 auf den legten Mann ſich erhebe, werde ed mög- 
(id) fein, den unzähligen bavbariichen Horden, mit 
denen Rußland den theuren Boden Ungarns über— 
ſchwemme, zu widerftehen. Ungarns Kampf (und Diefe 
Sätze find überaus wichtig, weil fie zum großen Theil 
die Dppofition erklären, welche von Görgey und feinem 
Anhang gegen Koffuth erhoben ward, und von der wir 
jogleich noch fprechen werden) ſei nicht mehr der Kampf 
Ungarns allein: es ſei der Kampf der Bölferfreiheit gegen 
die Tyrannei überhaupt, ihr Sieg werde der Sieg der 
Freiheit ſein für alle Völker, ihr Untergang der Untergang 
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der DBölferfreiheit überhaupt. Gott habe die Ungarn 
auserwählt, damit fie Durch ihren Sieg die Völker von 
der Knechtichaft erlöfen, wie Ehriftus die Menfchen von 
der Knechtichaft erlöft habe. Gelinge den Ungarn der 
Sieg über die von den Tyrannen gefandten Horden, 
fo werde in Folge ihred Siege auch der Staliener, 
der Deutfche, Czeche, Pole, Wallahe, Slave, Serbe 
und Kroate frei werden; erlägen fie, jo gehe der Stern 
der Freiheit unter für alle Völker. Darum rufe hiemit 
die durch den freien Willen der Nation erwählte Re— 
gierung, im Namen Gotte8 und des Baterlandes, das 
Bolf auf zum allgemeinen Kreuzzug gegen die Ruſſen 
und den öfterreichifchen Kaifer, der fie herbeigerufen, 
Der Beginn des Kreuzzuges ſei jofort in den nächiten 
Tagen von allen Kanzeln, auf allen Gemeindeplägen 
zu verkünden, alle Gloden im ganzen Lande follten ge— 
läutet werden. Jeder gefunde Mann habe fich fofort 
mit einer Waffe zu verfehen; wer fein Schießgewehr oder 
fein Schwert habe, der jolle zur Senfe oder Hade 
greifen. Wo das Ruſſenheer fih nähere, da folle man 
Dörfer und Städte leer ftehen laffen, alle Nahrungs: 
mittel verbergen, die Häufer jelbit anzünden; wo er 
weiter ziehe, folle man ihm in den Rüden fallen, fih 
zurüdziehen, wieder angreifen, und ihn fo fort und fort 
beunruhigen, daß er feinen Augenblid Raft auf dem Bo- 
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den finde, den er ſo gottlos angegriffen. Die Prieſter 


ſelbſt, wie ihnen gebühre und wie auch ſchon früher 
verordnet worden, ſollten ſich, das Kreuz in der Hand, 
an die Spitze ſtellen und das Volk anführen zur Ver— 
theidigung feiner Religion und ſeiner Freiheit. 

Eine zweite Proklamation wandte ſich an die Re— 
gierungen und die Völker Europas. Mit jener unver— 
gleichlichen Beredtſamkeit, welche Koſſuth jederzeit zu 
Gebote ſtand, und die im Stande war, auch dem Kalt— 
herzigſten das Blut in den Adern zu entzünden, nur freilich 
unſern Miniſtern und Diplomaten nicht —! rief er Re— 
gierungen wie Völker Europas an, bei der ungeheu- 
ren Gefahr, welche dieſes Bündniß Defterreihs und 
Rußlands der ganzen europäifchen Bildung androhe. 
Die ſtolze engliihe Nation wurde an das Princip der 
Nichtintervention erinnert, das fie jo oft aufgeftellt und 
deſſen Berlegung fie jet dulde, gegen das Intereſſe der 
Freiheit; der franzöfifchen Republif wurde der Sünden: 
ſpiegel ihrer auswärtigen Politik vorgehalten, einer Po— 
fitif, weldhe wie früher Polen, jo jest Italien, Nom, 
Ungarn preisgebe, 

Daß dieſer letztere Aufruf ohne Erfolg blieb, daß 
jogar auch bei der englifchen Diplomatie die Furcht 
größer war als das Intereffe, das durch die ruffifche In— 


‚tervention allerdings auf eine unglaubliche Weife gefährdet 
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ward, Died freilich wird Niemand anders erwartet 
haben, der die gegenwärtigen Machthaber Europas umd 
den leitenden Gedanken der gegenwärtigen europätfchen 
Staatsfunft kennt. Aber auch jener Aufruf zum Kreuz— 
zug an die Ungarn felbit hatte bei Weitem nicht den 
Erfolg, den Koffuth fih davon verſprochen. Sei e8, 
daß das Land wirklich bereits Alles hergegeben, was es 
vermochte, ſei ed, daß man im Volke felbft fühlte, wie 
wenig mit einer jolchen unorganifirten Maffe, wie Koſ— 
ſuth fie hier aufbot, gegen die wohldisciplinirte, mit 
allen Hilfsmitteln der Kriegskunſt reichlich verfehene 
Uebermacht der vereinigten Armeen auszurichten, fei 
8 endlich, daß die Spaltung der Anfichten, welche 
unter den Häuptern Der Bewequng beftand, auch in die 
Maffe des Volkes übergegangen war und feinen Eifer 
lähmte — genug, der Kreuzzug brachte nirgend ein 
nur einigermaßen erhebliches Nefultat hervor, Koſſuth's 
Hoffnung, die numeriſche Schwäche Der ungarifchen 
Armee duch eine allgemeine Grhebung des Volkes zu 
erfeßen, war gefcheitert. 

Aber überhaupt war diefe numerifhe Schwäche bei 
Weiten nicht das Drohendfte: war beim Ausbruch des 
‚Krieges mit Defterweich das Mißverhältniß nicht noch 
weit größer gewefen? und hatten die Ungarn dennoch 
nicht fo herrliche, fo unvergleihlihe Siege erfochten? 
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Weit drohender war, die wir ſchon mehrmals berührt: 
haben, die geheime Spaltung unter dem Führerw der 
Bewegung: felbitz fie eigentlich ift e8, was dem Unter: 
gang der ungariihen Sache verfhuldet hat, — Troß- 
dem, daß: die letzten Greigniffe in Ungarn und ihre 
Enträthſelung ſeit Jahresfriſt fait den ausschließlichen 
Gegenſtand unferer publteuftiichen Literatur gebildet haben 
und troß diefer fnum noch überfehbaren Maffe von Büchern, 
Brohüren, Erklärungen, mit denen wir in diefem Punkt, von 
Berufenen und Unberufenen, Wiffenden und Nichtwiffenden 
wahrhaft überfluthet worden find, it es doc für Seven, 
der nicht ein einfeitig partettiches, fondern ein wahrhaft 
ſachgemäßes und gerechtes Urtheil fällen will, noch im: 
mer jehr rathſam, jein Urtheil zur Zeit noch zurückzu— 
halten; ja bis nicht die Hauptperfon. diefes unfeligen 
Trauerſpiels, Görgey felbit, dereinft fein Stillfchweigen 
gebrochen haben wird, wird es kaum möglich fein, em 
derartiges Urtheil überhaupt zu füllen, Wir verzichten 
daher gern darauf, bier im Ginzelnem üben jene In— 
triquen, jene Eiferfüchteleien und Feindfeligfeiten zu be— 
richten, welche zwifchen den Häuptern der Bewegung, 
namentlich zwifchen Koffuth und Görgey, ftattgefunden, und 
deren Schuld bis jetzt noch von den Anhängern Beider 
bald dem Einen, bald dem Andern zugeichoben wird, 
Daß Ddiefe Spaltung ftattgefunden und daß, wie wir 
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jo eben fagten, fie der eigentliche Leichenftein geworden 
it für das unglüdliche Ungarn, dies allerdings fteht feft. 

Und auch das fcheint ung feitzuftehen, daß die Motive 
diefer Spaltung hauptfächlich zwiefaher Natur gewefen. 
Nämlich erftlich die fo natürliche wie verderbliche Ueberhe- 
bung des glücklichen Heerführers über den Staatsmann, 
der nur von feinem Kabinete aus mit Wort und Schrift 
‚ die Begebenheiten zu lenken fucht. Wäre Koffuth’s 
ftantsmännifches und Görgey's militärifches Talent in 
einer Perſon vereinigt gewefen, — der Katfer von Ruß— 
land hätte fchwerlich Gelegenheit befommen, feinen Lieb- 
ling, den Fürften von Warfhau, bei der Siegesrüd- 
fehr öffentlih in die Arme zu ſchließen und ihn als 
Wiederherfteller der Ruhe und Ordnung in Europa zu 
bewillkommnen . . .. 

Und wenn die Eiferſucht nur zwiſchen der Militär— 
und Civilgewalt allein beſtanden hätte! So aber und 
in faſt noch höherem Grade beſtand ſie auch zwiſchen 
den einzelnen Heerführern der Armee ſelbſt. Der Gedanke 
an die Rettung des Vaterlandes, die Begeiſterung für 
Ungarns Freiheit und Ehre, wie groß immer, war doch 
nicht groß genug, alle Regungen militäriſcher Eifer— 
ſucht unter den Mitgliedern dieſer glänzenden Tafel— 
runde zu erſticken. Faſt jeder dieſer einzelnen Anführer 
war ſo tapfer, ſo ſiegreich, ſein Ruhm ſo groß, ſein 
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Verdienft um das Vaterland fo bedeutend, daß es bei- 
nabe gerechtfertigt fchien, wenn er ſich als der Erſte 
fühlte und auch als folcher felbftändig handeln wollte, 
Daß die oberite Gewalt in bürgerlihen Händen ruhte, 
daß der oberjte Lenker des Staats nicht zugleich auch 
der oberfte Feldherr fein konnte (eine Verbindung, wie 
fie in Bonaparte ftattfand, und durch die bekanntlich 
Frankreich gerettet ward), das mußte die Berwirrung 
nothwendig noch vermehren; der Soldat refpeftirt eben nur 
den Soldaten, oder wenigſtens er refpeftirtjeden Andern nur 
jo lange und jo weit es ihm gefällt. — Es ift Koffuth 
neuerdings zum Borwurf gemacht worden, aud von 
Seiten feiner Anhänger felbft, daß er Ddiefen militäri- 
jchen Uebermuth nicht Fräftiger niedergehalten, namentlich 
Görgey's Troß nicht zeitiger und felbft auf die Gefahr 
bin gebrochen, jene Kataftrophe, die endlich doch ein- 
trat, ſchon zwei Monate früher herbeizuführen, — Mer 
jolhe Bejchuldigungen mit einigem Grund ausfprechen 
will, muß jedenfalls fehr genauer Zeuge aller Begeben- 
heiten, auch der kleinſten und unfcheinbarften, fowie fehr 
genauer Kenner aller Berhältniffe, auch der allerinnerlich- 
jten und allergeheimften, gewefen fein. Und dabei wäre dies 
Erperiment gleichwohl ein fo verwideltes, fo halsbrechendes 
geweſen — wir meinen nicht für Kofjuth jelbft, von dem 
zweifeln wir nicht, daß er auch gern feinen Kopf gewagt 
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haben würde, konnte Ungarn dadurd gerettet werden — 
jondern für Ungarn felbit: daß man, dünkt uns, den vielleicht 
entfchuldigen kann, der e8 gewagt hätte, aber ganz gewiß 
feine Anklage erheben gegen den, der es unterließ. 
Dazu gefellte fih nun jene Berfchiedenheit der An- 
fihten über das lebte Ziel der ungarifchen Bewegung 
überhaupt, auf welche wir ſchon vorhin, bei dem Aufruf 
Koffuth’3 zum Kreuzzug, aufmerkfam gemacht haben. Wir 
haben e3 der ungarischen Bewegung früher zum Borwurf 
gemacht, daß fie eine einfeitig nationale gewefen, daß, 
wie wir ed oben ausdrüdten, die Ungarn ihre Er: 
hebung auf die Unterdrüdung der anderen, in ihren 
Grenzen ſich befindenden Nationalitäten gründeten, über: 
haupt zu einfeitig feithielten an der alten, in vwielfacher 
Beziehung verrotteten Berfaffung. — Bon diefer Einſei— 
tigkeit fcheint Kofjutb fih im Berlauf der Bewegung 
mehr und mehr frei gemacht zu haben, mehr und mehr 
jheint fich bei ihm das Bewußtſein entwidelt zu haben 
von der Solidarität aller Freiheitsbeftrebungen unter 
den Bölfern; ſelbſt einen Theil des ungarischen 
Reichstags, wie die letzten Beſchlüſſe deſſelben beweifen, 
gelang es ihm zu Ddiefer großartigen Anſchauung mit 
fortzureigen. Diefer Anfchauung wäre es gemäß geweien, 
gleih Mitte Mat, nachdem Peſth und Komorn wieder 
in den Händen der Ungarn waren und überhaupt fait 
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fein Feind mehr gegen fie im Zelde ftand, den Krieg 
über die Grenzen Ungarns binauszutragen, zunächft 
gegen Wien; die Folgen eines folhen Schritte wären 
unberechenbar gewefen für die Geftaltung von ganz 
Europa. 

Ob und wie weit dergleichen wirflih in Koſſuth's 
Abficht gelegen, muß einſtweilen dahingeftellt bleiben. 
Aber auch, wenn er es gewollt hätte, fo hätte der kühne 
Man doch jedenfall! an dem Widerftande feheitern 
müſſen, welchen die nationale, die ſpezifiſch ungarifche 
Bartei ihm entgegengefeßt haben würde, Nach dem 
Willen diefer Partei follte der ungarifhe Krieg eben 
nur rein und ausjchlieglich eine Angelegenheit Ungarns 
bleiben, nur die alte Berfaffung follte gerettet, nur 
die Selbftändigfeit und Inabhängigfeit Ungarns von 
Defterreich gefichert werden, Schon die Berufung 
fremder Heerführer, wie Bem und Dembinsfi, fowie 
überhaupt die Theilnahme fremder Streitkräfte, nament> 
fih der Ddeutfchen und polnifhen Legionen, an dem 
Kampfe war Ddiefer Partei ein Dorn im Auge gewefen. 
Noch mehr fühlte diefelbe ſich verdroffen durch die Ab- 
ſetzung der lothringifhen Dynaftie und die Erklärung 
Ungams zur Republif, welche der Reichstag zu De 
breszin am 14, April ausgeſprochen: wennfchon der 
Berdruß keineswegs jo groß geweſen und keineswegs 
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jo zartfinnig und patriotifh in feinen Motiven, wie 
man fpäterhin, aus elender Liebedienerei, gegen Defterreich 
vorzugeben für gut befand. Ob Görgey wirklich zu 
diefer Partei gezählt werden darf, das heißt, ob er die 
Anfichten derfelben wirklich und in innerfter Seele theilte, 
oder ob der militärifche Eigenwille und die Selbitfucht 
diefes räthfelhaften Mannes Ddiefelbe nur zum erwünfch- 
ten Borwand nahm, darüber wagen wir ebenfalls fürs 
Erfte noch Fein Urtheil zu fällen. Jedenfalls hat er 
mit diefer Partei in Verbindung geftanden, und ift faum 
weniger von ihr benußt worden, als, aller Wahrfchein- 
lichfeit nach, er felbit fie benußte, 

Diefe Zwiftigfeiten und Spaltungen, die noch durch 
allerhand kleine, nichtsnußgige Perfönlichkeiten vermehrt 
wurden, erklären denn nun mehr als genügend den unglüd- 
lichen Ausgang, welchen die ungarifche Bewegung nahm, 
und dem fie fich bereits zuneigte mit Riefenfchritten, zu 
einer Zeit fehon, da Europa, mit jenen Zuftänden unbe- 
fannt, noch immer auf den Steg der ungarifchen Sache 
hoffte — oder wo nicht mehr auf den Steg, Doch wenig: 
ftend auf einen ehrenvollen, ruhmbaften Untergang. — 

Görgey hatte eine Reihe unerfeglicher Wochen durch Die 
Belagerung und endliche Eroberung Dfens verloren (Juni 
21.); auch fpäter noch foll er gezaudert haben, fich der 
fchleunigften Eoncentration aller Streitkräfte im Innern des 
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Landes, welche von der Regierung angeordnet war, anzu— 
ſchließen. Unwürdige, ja unter diefen Umftänden geradezu 
nichtswürdige Streitigkeiten bald um den Vorſitz im Kriegs: 
minifterium, bald um den Oberbefehl der Armee erbit- 
terten die Häupter der Bewegung mit jedem Tage mehr 
gegen einander, während das Volk in vergeblichen Ge— 
fechten, fruchtlos fein edelited Blut verfprigte, 

Als Görgey endlich den Rückzug ind Innere ans 
treten wollte, war es zu fpät, zu fpät wenigftens für 
den glüdlichen Erfolg, den man von dieſem Manöver 
gehofft hatte, und zu ſpät fogar für die unvergleichliche 
Kriegskunft, den Muth und die Schnelligkeit, welche, 
nach der Berfiherung milttärifcher Beurtheiler, Görgey 
gerade jest noch am Glänzendften entfaltet hat. Immer 
näher und näher rückten hier die Ruffen, dort die Defter- 
reicher, immer enger und enger fchloffen fie den ehernen 
Kreis, mit welchen fie Ungarn umzingelten. Schon hatten 
(Sunt 29.) die Ruſſen die Theiß überfchritten, ſchon in 
den eriten Tagen des Juli hatte Koffuth mit der Regierung 
Debreszin, das gleich darauf von den Auffen genommen 
ward, verlaffen und weiter in den Süden des Landes 
nad Szegedin flüchten müffen. 

Bergebeng, in der äußerften Noth, nach den verlorenen 
Schlachten von Waitzen (Juli 17,) und Raab wurde Bem aus 
Siebenbürgen herbeigerufen; auch er fonnte die Niederlage 
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von Schäßburg (Juli 31.) nicht mehr in Sieg verwan- 
deln. Auch die Schlachten von Debreczin, wo Nagy 
Sandor von Pasktewicz aufs Haupt gefchlagen ward 
(August 2.), fowie die Schlacht von Temesvar am neun: 
ten, wo Dembinsfi von Haynau überwältigt wurde, 
endlich das Gefecht von Arad (Auguft 10.), in welchem 
Görgey vergebens einen legten Lorbeerkranz zu pflücken 
juchte, gingen verloren, und auch der wunderbar glüd- 
liche Ausfall, welchen Klapfa am Vierten deffelben Mo- 
nats aus Komorn gemacht hatte, zw unfäglichem 
Schweden der Defterreicher, denen dabei unermeßliche 
Vorräthe abgenommen wurden, war nichts mehr, als 
ein lebtes glänzendes Zwifchenfpiel, — Der Stern Un— 
garnd war geſunken. — 

Am Abend des zehnten Auguft * in Arad, wo— 
hin die Regierung ſich ſchon in den erſten Tagen des 
Monats von Szegedin weiter geflüchtet hatte, in der 
Wohnung Koſſuth's eine Berathung faſt aller bedeu— 
tendſten Generale ſtatt. Das Reſultat war, daß die 
Fortſetzung des Kampfes unmöglich; Koſſuth legte die 
Regierungsgewalt nieder und Görgey übernahm, als 
Diktator, mit dem militäriſchen Oberkommando zu— 
gleich die höchſte Civilgewalt. In der Proklamation, 
die am Mittag des Elften erſchien und durch welche er 
den Antritt ſeiner Diktatur verkündigte, gab er zugleich 


— * 
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die Abficht zu erkennen, zwar alles Mögliche zur Ret— 
tung des Waterlandes zu thun, ſei e8 mit den Waffen, 
jet es auf friedlichen Wege, doc) jedenfalls fo, daß (wie 
er ſich ausdrüdte) die sehon fo hoch geipannten Opfer 
erleichtert und den Berfolgungen, Grauſamkeiten und 
dem Morden ein Ende gemacht würde. Die Ereigniffe 
jeten außerordentlich ; die Hand des Schiefals laſte 
ſchwer auf Ungarn, eine Borausberechnung jet in einer 
jolchen Lage unmöglich. Im direktem Widerſpruch mit 
jenem Aufruf Koſſuths vom 28, Juni empfahl er dem 
Bolf als die legte und einzige Zuflucht, fich überhaupt 
in gar feinen Widerftand und gar feinen Kampf mehr 
einzulaffen, ſondern überall, wo der Feind einritde, ruhig 
am häuslichen Herd bei den gewohnten bürgerlichen 
Beſchäftigungen zu bleiben. 

Noch an demfelben Abend richtete Görgey an den in der 
Nähe von Arad ftehenden rufftifhen General Rüdiger ein 
Schreiben, in welchem er (der Mann der That, wie-er fich 
nannte, aber nicht der vergeblichen) fich bereit erklärte, zur 
Vermeidung ferneren nuglofen Blutvergießens die Waffen 
vor den Ruffen, aber auch nur vor ihnen, niemals vor den 
Defterreichern zu ſtrecken. Er gab felbft an, welchen Weg 
er mit den Trümmern des Heeres in den nächften Tagen 
nehmen werde, und erfuchte den ruffifchen General fich mit 
jeiner Macht zwifchen die öſterreichiſchen und ungarifchen 
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Truppen zu ziehen, um die legteren einzufchließen und 
fie von den Defterreichern zu trennen. 

General Rüdiger nahm das Anerbieten an. Schon 
am nächiten Tage fand zu Bilagos eine Zufammenkunft 
zwifchen ihm und Görgey ftatt; die Kapitulation wurde 
verabredet. Auf welche Bedingungen hin, darüber fehwebt 
ebenfalls bis zu dieſem Augenblick noch unheimliches Dun- 
kel; daß Görgey in der That nur an ſeine Perſon gedacht 
habe, daß er wiſſentlich, ja abſichtlich ſeine edelſten Waf— 
fengefährten den Händen des Nachrichters überliefert, iſt 
eine Annahme, gegen die zu jehr alles Gefühl der Ehre 
wie der Menſchlichkeit fich ſträubt, als daß wir ihr 
auch nur für einen Augenblick beitreten möchten. 

Die Waffenſtreckung ſelbſt erfolgte in der Ebene von 
Vilagos am 13. Auguſt; noch etliche zwanzig tauſend 
Mann mit anderthalbhundert Geſchützen ſollen es ge— 
weſen fein, mit denen Görgey ſich ergeben. . .. 

Der ungariſche Krieg war damit zu Ende. Arad wurde 
ſchon am Vierzehnten übergeben; kleine vereinzelte Korps 
in der Nähe folgten dem von Görgey gegebenen Bei— 
ſpiel. Von den drei Feſtungen, welche noch in Händen 
der Ungarn waren, wurde Munkacz am 26. Auguſt, 
Beterwardein am 7. September übergeben, am Späte: 
jten, erft am 27, deffelben Monats und unter den gün— 
ftigiten Bedingungen, Komorn, — Koffuth, mit den 
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Häuptern der ehemaligen Regierung, fowie Dem, Dem: 
binsfi und andere hervorragende Perfönlichfeiten, vette- 
ten fih über die türkifhe Grenze. — Welche entjegliche 
Urtheile an denen vollzogen wurden, welche den Siegern 
in die Hände gefallen, ift noch aller Welt in fchaudern- 
dem Andenken. Nur dem einzigen Görgey ward Das 
Leben gefriftet — vielleicht ein härteres Schidfal für 
ihn, als jene Kugeln und jene Stride, mit denen die 
Blüthe Ungarns, Blüthe des Adels, des Neichthums, 
des Talents und Ruhmes, bingeopfert ward. Niemals 
it die Macht des Sieges jo mißbraucht, niemals das 
Anſehn des Gejeßes jo gejchändet worden, wie an jenem 
entfeglihen Schlachttag, dem 6. Dftober, diefem entjeb- 
lichiten, dunfeliten Tag, den die neue Gejchichte kennt; 
das Blut, das damals vergoffen worden, vergoffen aus 
Feigheit, Neid, Rachſucht, ja noch gemeinern Leiden: 
Ihaften, muß aufgehen zu entjeßlicher Frucht — oder es 
müßte ja feinen Gott mehr in der Gefchichte geben.... 


Mit dem Ende der ungarifhen Bewegung fchließen 
wir auch die Geſchichte des Jahres neun und vierzig. 
Das Kalenderjahr war damit freilich noch lange nicht 
zu Ende; aber auch fein Einfichtiger wird von uns ver- 
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| Langen, daß wir die Gejchichte bloß nad) dem Kalender 
jchreiben follen. Geendet war mit den ruffifch-öfterreichifchen 


Siegen der erſte Akt jener Kontrerevolution, die wir in 
der Einleitung des Näheren charakterifirt und als den 
wahren Inhalt des Jahres neun umd vierzig dargeftellt 
haben. Nicht als ob die Kontrerevolution felbft damit 
zum Schluffe gelangt wäre: fie iſt fo gut unergründlic 
und unfchließbar, wie der Abgrund der Revolution 
jelbft. Aber fie legt jebt die Waffen ab, aus Feldlager 
und Schlachtgewähl zieht fie ſich zurück in das Kabi- 
net des Diplomaten, vertaufht das Schwert mit der 
Feder, vergießt nicht mehr Blut, fondern nur noch Tinte —: 
wiewohl auch diefer Tinte Ströme Blutes folgen werden. 

Damit beginnt denn ein neuer Abſchnitt unferer Ent: 
wielung: ein Abfchnitt, der namentlich das ganze Jahr 
fünfzig umfaßt, und den wir daher im nächften Bande unfe- 
res Werkes vollftändig und ungetheilt unfern Leſern vor 
Augen legen werden. — Zwar in dem Augenblid, da wir 
unfer Buch fehließen, fcheint ed, als ob auch dieſe di— 


“ plomatifche Epoche bereit8 wieder zu Ende gehe und als 


ob die Kontrerevolution mit Nächftem in toller Verwir— 
rung, ſich felbft werde in die Haare fallen. Für unfere 
Berfon glauben wir nicht daran — glauben nicht daran, 
weil wir die Betheiligten zwar für Lurzfichtig genug hal- 
ten, durch einen Krieg, entftanden aus Dynaftifcher Zwie— 


— 
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tracht, Das gewiffefte Signal zu geben zu einer Umwäl- 
zung, die alle früheren an Gewalt und Umfang noch weit 
übertreffen würde und deren erſtes, unvettbarftes Dpfer 
fie felbit fein müßten — nein: fondern bloß darum glau— 
ben wir nicht daran, weil wir ihnen nicht den Exnft, 
den Muth, ja nicht jenes Fleine Neftchen von Selbitge- 
fühl und Ehre zutrauen, das doch immer dazu gehört, 
wo man Das Schwert, jet e8 zum Angriff, fei es zur 
Vertheidigung, zieben foll. 

Aber freilich, die Geſchicke find mächtiger als die 
Menfchen, namentlich als diejenigen Menfchen, die jegt an 
der Spitze der europäischen Angelegenheiten ftehen, und 
deren Verbrechen es eben tit, die Geſchicke der Zeit nicht 
zu begreifen. Was dem die nächite Zukunft auch bringen 
und was auch der Gefchichtsfchreiber des Sahres funfzig 
ichlieglih von dem Ausgang Diejes Jahres zu erzählen 
haben wird: die großen Grundfäße, zu deren Anerfen- 
nung Diefes Buch beitragen will, die Grundfäße der 
Freiheit, der Sittlichfeit, des Rechtes und der Ehre werden 


Ichließlih doch Neht behalten — und zu verlieren in 


diefem Augenbli haben wir ja auch nichts mehr. ... 
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Verbefferungen. 


8 
©. 112, 3. 10. v. u. ft. jenen I. jene. 
”e. 121, Be u. ft. diefen I. diefem, . 
©. 132, 3.1. v. o. ft. ihrer L. feiner. . 
©. 177, 3.5. v. u. ijt hinter preußifche einzufchalten —* 
ſammlung. 
3.8. v. o. ft. welche L. welch s 
2 3. 9. v. u. jt. zwölften I. elften. 
ud: 4. v. u. ft. dem. den 3 
2 vu ft. den —— betretenem Lem cr 
or etretenen. a 
Su, J ft. ihren I. ihrem. z 
©. 275, 3. 8. dv. 0. ft. Erhabenheiten I. Erhabenheit. 
©. 278, 3. 9. v. u. fl. würden l. würde. 
©. 279, 8. 3. v. 0. ft. innern l, innerm. * 
©. 279, 3. 6. v. o. ft. ihren und den I. ihrem und Bi 
©. 283, 3. 11. v. u. ft. den I. daß der. 


Kleine Ungleichheiten der Nechtjchreibung, beſonders auch der 
Interpunktion wolle der Leſer gefälligſt ſelbſt berichtigen. 
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